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Seiten iS in Deutſchland eine Egeift.mis Iebheftwwen mad allper 
meinerem: Beyfalle gelefen werben‘, als Die. erfie Hälfte der Gen 
ſchichte des dreyßigiäprigen Krieges, womit Heer Hofe 
rath Schiller dem Hiksrifhen Kalender für Damen 
1791 einen Werth gegeben Has, deren wohl noch kein anderes Talchen⸗ 
buch dieſer Art ſich ruüͤhmen konnte. 

Denn wiewohl dieſe —* vor fi gich ns —— ge 
Seferinn:en beſtimmt war, fo zlaube Ich doch ohne Usbertreibung 
fagen zu Lönmen , Daß fie fo viele.2 ofen gehabt Habe, ala es in dem 
ganzen Umfange unferer Sprachs: Perſonen gibe, die. auf --einigen 
Grad von Suttur des Geiſtes Anſpruch zu machen haben. | Won’ einer 
Schriſtſteller verfaßt, deſſen Feühöre Weorle in der dramatiſchen Dichte 
kunſt ſowohl, als im. derienigen, bis ſich mehr Dem eigemillchen bes 
biethe der hiſtoriſchen NAuſe nãherte, große Towarrunugen vet demn, 
was fein Getſt In beme Zeitpuncte feiner völligen Neiſs Tetfkon: Aörueee, 

erweckt hatten, Abertraf fie Jelbſt diezenigen, zu welchen man Mich vuvch⸗ 

feinen erſten Verſuch in dem Giftwwifchen Fache berechtigt Heitz. rinen 
VBerſuch, der bereitet Ales, was unſere Sherntwe Ih biofes: Dirt: aufe 
zuweifen Haste, Hinten ſich gurlist Heß, ‚uud runtäuttıgen / Welſd An Orten, 
Denen bee Rahm der Nation nicht gleirhgüttig iſt, den MWunſch oere⸗ 
gen mußte, daB ein SchriftAeller des den feinen erſenGihritcen 
in diefee neuen Saufbahn ein ſo vendſchledenes Talend, Neh zu einem 
Yıpe neben den Hume, Noda pſonund Wihd en por ya 
arbenen gezeigt Haste , ſich, wersiihe: hannich, * bauptfůͤchlich det‘ 
Geſchichte wafere. Valerlandes wvien won. . 
sn a Nenn hernie end td 
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*) Aus dem bliſtoriſchen —* fi Dame muss “- 





VI 


Herr Schil ler, nachdem er feine Bearbeitung des dreyßigiätz⸗ 
sigen Krieges bis zu dem entfheibenden Treffen bey Leipjig (1631) 
fortgeführt, nnıßte gerade da abbrechen, wo der Schauplatz (nach ſei⸗ 
nem eigenen Ausdeude) immer reicher an ſchimmernden Thaten, reis 
cher an unſterblichen Männern, Überzafchenden Wechſeln des Glücks, 
verworrenen Schidfalen und wundervollen Erifen wurde; und natürs 
fiher Weiſe war dad Verlangen nach der Zortfekung dem Vergnügen 
gleich, womit der Anfang dieſes Werkes aufgenommen worden, und 
Die Erwartung, daß dee Verfaſſer den abgerifienen Faden, feinem 
Verſprechen gemäß, im nächfifoigenden Jahre wieder aufnehmen 
würde, um fo gewiſſer, ba er ‚Die Erfüllung derſelben van einer Be⸗ 
dingung hatte: abhängen laſſen, weiche auf Geiten feiner sSefevinnen 
und Lefer auf’d Vollkommenſte erfüllt worden war. . 

Se ungebuldiger alfo Das Verlangen bes Publicums und ie gegrüns 
deter feine Erwartung war, deflo uUnangenebmer muß es demfelben 
feyn, anſtate der sehofften Vollendung diefer Geſchichte nur ein aber- 
mabliges Bruchſtück zu erhalten. Aber gemiß ſchmeichle ich meinem 
vortrefflichen Freunde, (der unter der Unmoͤglichkeit, ſein gegebenes 
Wort zu ertũllen, ‚feihft am empfindlichſten leidet) nicht zu. viel, wenn 


cch ſage, daß die — bereits allgemein Bekannte — Urſache biefer Un⸗ 


möglichkeit den Liebhabern feiner Schriften noch weit fshinerzlicher 
fallen werde, als ihre geräufchte Hoffuung; und dieß um ſo mehr, da 

ed nur zu gamiñũ aſt, daß eben der. gu ſehr angeſtrengte Eifer, womit 
er in latztyerwichenem Winter ſich mit ber Fortſetzung dieſes ſo mühe⸗ 
vollen, eine fo aufmenklame Aufſuchung, Durchleſung, Bergleichung 


und Prüfung aller Quellen, und in Bearbeitung. Ber geſammeiten, 


und geordneten Materialien eine ununterbrochene Spanuung aller. 
Geißedhäfte erforbernden Werkes befihäftigte, am:meiften dazu bev⸗ 
getragen, ihm eime Krankheit zuzuziehen, deren außerendentliche Zus 
fe une allen Hütfsquchien der Heistunft Trotz biethende Hartnäckig⸗ 
Bit ſein Leben mehr. als ein Mahlı indie größte Gefahr geſatzt, und, 
ſelbſt nachdem Be endlich: Durch die glüskfiche Kunſt feines haben. 
Arztes und ben Gebrouch des Gaxlähnder Wafſers gebänipft warden, 
feinen Körper doch fo fehr geſchwaͤcht bat, daß die Hoffnung,’ ein Res: 
ben, das Alten, die ihn kennen, fo theuer if, su erhalten, vor der 

Hand lediglich auf gänzlicher Abziehung von allen, mit anhaltender 


Aufuerkfaintgit oxrdondenan Arbeiten berudet. 
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So gewiß Here Hofratd Schier Gen fo dewandeen Stnkänben 
anf die Theilnehmung und Nachſicht Des Yubficams , welchem er fei⸗ 
ner Talente wegen nicht weniger, als feinen Beeunden wegen ſeines 
Herzens, theuer if, zu rechnen Hatı fo gewiß darf ip auch ber Here 
Verleger (wie ich in feinen Mabımen Hoffe) zu Der Witiigkeit des Pubs 
Icums verfehen , daß es diefe nicht vorbergufehenden Bufälle ihn um 
fo weniger entgelten laſſen werde, da er, wie der Augenſchein zeige, 
weder Diühe noch Koſten geſpart hat, dieſen dritten Jahrgange fei⸗ 
nes mit fo gũtiger Aufnahme begünftigten Damen⸗Kalenders in allen 
‚von ihm abhangenden Grüden eine Vollkommentheit zu geben, die ein 
Beweis ik, daß er bey diefer koſtſpieligen Unternezmung weniger 

feinen eigenen Vortheu, als fein Verlangen, den Geſchmac der fehänen 
Kunfttlichhaberinnen möglipf zu befriedigen, und, fo viel an ihm Mr 
Der Nation Ehre zu machen, gu Rathe gezogen babe. Ich meines 
Ortes, indem ih, Yen Wünfchen der Freundſchaft nadpgebend , mich 
gegenwärtiger Anrede an das Publicum unterziehe , thue es mit beffo 
feoperem Muthe , da ich die Verficherung hinzufügen kaum, daß wir 
uns, allen Unfcheinungen nach, gegründete Hoffnung machen bürfen, 
der vorteeffliche Mann, von welchem Biöher die Rede war, und von 
deflen Genie, Talenten und edlem Eifer, ich um die Nation verdient 
gu machen, noch fo viel Schönes und Gutes zu erwarten iſt, werde 
uns völlig wiedergegeben, und, nach Pinlänglicher Erhohlung feiner 
Reäfte , wieber in den Stand gefeht werben , nicht nur dieſes auges 
tangene Wert grüdtich au Ende gu bringen, fondern auch fein übriges 
Leben aͤhnlichen Ausarbeitungen anderer, nicht minder wichtiger Stüde 
der deutfchen Geſchichte zu widmen, deren Darſtellung auf feine Mei⸗ 
ſterband wartet. 

Auch bloß in diefer Ruͤckſicht werden ſich, wie ich nicht zweifle, 
alle Freunde unſers allgemeinen Vaterlandes wit mie vereinigen. 
den ſelben zu diefer Hoffnung Glück zu wünfchen. Denn gewiß (oder 
ich müßte mich ſehr iveen) find es gerade ſolche Semählde allgemein 
intereffanter , aus der deutſchen Geſchichte ausgehobener Stücke — 
init diefem viel umfeflenden Scharfblick, mit diefer Unparteylichkeit 
und Sreyheit yon Vorurtheilen, aber auch mit diefer Humanität, 
Billigkeit und Schonung, felbf gegen Diejenigen, deren Denkart man 
nit billigen kann, oder deren Handlungen man zu verabſcheuen ges 
swungen iſt — mit dieſer beſtändigen Rüdficht auf bad allgemeine 


Betsrtauh und Das. tmahre: Mufte, beifeiden., und And wicht weniger 
We ſentlich iſth nit - fo viel Wärme, Gtäete, Berebfamieit und - 1.77 
fchmack, kurg, ſo ausgeführt, ie Schiller fie auömführen fähig 
iR — gewiß find ad ſol che Hikseifche Gemahlde aus umſerer Ge⸗ 
ſchichte was: eines "bar wirtfamſten Nietel wäre , unter den fo zahl⸗ 
teiches und fa ungleichartigen Bätfrefchaften, aus welchen Die Deutfche 
Nation yafauemıen nefcht iſt, diefen Semeingeiß wieder anzu⸗ 
fachen und zu unterhalten, der in mferms Jahrthzunderte mehe ab⸗ akt 
augenemmen gu haben ſcheint, und gleichwohl zur Erhaltung, und 
noch mebr gu moglichſter Vervollkommnung unferer eben fü glücktichen 
als in ihrer Art einzigen Veefaſſung fo unentbehrlich if. 
Borausgefeit ; daß alte ‚bisherigen Gtadtöberfäilungen grober 
Wiölter nicht: is Runiiwerte: tnfähkicher Weisheit, nuch einem feſten, 


ganz / vurchdachten und mit ich TERN durchaus Übereinftiiiimenden Diane 


enmorfen und gleichſam wit Einem Guffe hersorgebrathe, ſondern 
aid Tanyfam mb: ſtͤckweiſe ufanmıen gefügte und ausgebiſdete Prow 
duete des Sihtafats und der Heit zu Betrachten ſind — wird 
jeder undefangene Weltbürger (däͤucht imich) geſtehen müſſon, daß die 
dermahlige Orgamſat ion des geſammten deurſchen Gtaatötörpers Die 
beſte iſt, die ihm unter allen Statt findenden Umſtänden von jener 
berühmten Nationalverfammiung su Oßnabrüud gegeben 
werden Fonnte, "Sie gewaͤhre, im Ganzen genommen, Dee Nation 
‚alte Vortheile einer durch Seſetze befpränften, milden und väterlicyen 
Regierungsfotm, und fichert felbſt dielenigen unmittelbaren und mittels 
baren ©tände, deren Berfaffung mehr ober weniger repußtifanifep iR, 100 
nicht vor allen Rachtheiten , die mit diefer Form verbunden find, doch 
wenigſtens vor der unerträglichfien aller Tyranneyen, vor Unterdrückung 
von demokratiſchem ober arifiofratifchem Deſpotismus. 


Es iR wahr, unfere allgemeine Reichsverfaſſung kann, um den 


Wohlſtand und die Gluͤckſeligkeit der Nation zu bewirken, ſo wenig, 
und vielleicht weniger ats irgend eine andere, der freyen moralis 
ſchen Urſachen entbehren, welche zu dieſem Zwecke in ihr har⸗ 
moniſch zufanimen wirken müſſen; und es kommt alſo bey und, wie 
überall , ſehr viel auf Die Denkart, die Geſimmungen, den Grad der 
Guftur und Anfklärung, kurz, auf den Charakter, die Tugenden oder 
Untugenden der Regenten und Obrigkeiten an, Aber auch in biefey 
Müafint IR vieleicht Feine Ration des Erdbodens, die ſich einer glüch⸗ 


Sicheen Lage chen -Pünnse, ab .aunfere' berttaßtige IR. Der größere 
Theil unferee Regenten Cich WIN Tieher weniger ſagen, ats mich ad 
nur dem Schatten dei Verdaches ausſetzen, daß ich ſchueindeln wolle, 
wo ich nur die Wabebeit zu ſagen wmünfde) zeichnet ſich durch eine 
thres hohen Werufe würdige Densart, Dur den Willen Bad Wohl 
iwer Untergebenen und das Sure Aderhaupt zu befördern, durch Ta⸗ 
Imte, Remitniffe, Thätigkoit, Schäymg der Wiſſenſchafſten amd Kun⸗ 
Be, rurz, durch Eigenſchaften des Geiſtes und Hersene aus, wodurch 
Re ſich auch im Privatſtande der oͤffentlichen Hochachtung würdig ma⸗ 
den würden. Beynahe durch aAlle Cheile des deutſchen Reiches ver⸗ 
breitet ſich — ſchneller oder landfamer, aber Doch unaufhalibar — Der 
wohtthätige EHE Der Auftiätumg über angeerbte Irrehinmer und Vor⸗ 
nrtheile, umd ein immer sumeimmenbes Boſtreben nach Derbeffeeungen, 
won Autettung alter Mißbrãuch⸗s, Erleichterung der Laken des Volto, 
Yufmunterung und Beforderung aller Arten gemeinnüpiger Unter⸗ 
nehmungen. ie iſt ver Zuſtand der Wiſſenſchaften in Deutſchtand 
fo bluhend, die öffentliche Erziehung nie ſo gut, bie Freyheit zu den⸗ 
fen und laut gu ſagen, was man für wahr und recht hält (das Pal⸗ 
ladium der Menfchgeit) nie in einem fo großen Thelte von Deutfch⸗ 
Sand zefpectirt und von den Wenenten feidſt goſchutzt und begünſtigt 
worden, als In unferr. Tagen. Und las gewiß jeder Deuitfche Patriot 
wit mir unter Die vornehmPen Grüuffeligreiten unferer Beit rechnen 
wird, feit mehreren Jahrhunderten haben die Büyften und Stände 
des deurichen Reichs Fein Dbenpaupt an. ihrer Spihe gefsben , weiches 
De großem Gigentegaften und Tugenden, Die des erſten Thrones ber 
Welt würdig, und das Süd der Ratten zu fördern und- zu bofeßigen 
"am geſchickteſten find, in einem-fü dohen Grabe beſefſen hätte, als 
Kaifer Se o pol d U., und nie Hat Goemanien von dem Einfiuſſe des 
Seiſtes feines Königs, und von deffen, im eintraͤcheiger Berbindung 
mit feinen übrigen Bücken, um gemeinen Befen wirtſamen 
Tnätigreie ſich fo viel Gutes gu vorfprechen gehabt. 

Noch zähle ich es zu dem befondern Bortheilen unſerer gegenwär⸗ 
Hg Sage, dab die Aufklärung dich Hoffe, der Sim, worin ich 
Diefes Wort gebrauche, Könne Peiner Zweydeutigkeit unterworfen ſevn) 
Sep uns von oben herab’ zu wirken anfängt, und durch die ſen 
Gang vieler noch wünfdenswürbigen und nöthigen Birheiferungen 

ben gefährlichen Zolgen eines entgegengelehten Ganges — weiche ohne⸗ 


x 


dieß Bey um weniger. ats Sep Inge einem ensopäliigen Kette zu 
furchten find — ums fo getsifler zuvorkemmen werde. 

Der Bwed und die Schranken infer Vorrede erlauben mir nicht, 
das Wernige, was ich Bier im Vorbeggehen von ben beſondern Vor⸗ 
tdeiten fowobl unferer allgemeinen VBertaflung als unſerer dermadbligen 
Enge beruhrt Gas, weiter, geſchweige nach der Wichtigkeit und dem 
Reichthame des Gegenſtandes auszuführen. Ih weiß ſehr gut, was 
mir Diejenigen entgegenfehen koͤnnen, Die mit dem Bufande ihres 
befondern Vaterlandes (vielleicht nur für den Augenblich) wenig 
aufrieden zu fegn Urſache haben, und dadurch um fo aufgelegter find, 
auch Die Mängel unferer allgemeinen Verfaſſung in einem ſtren⸗ 
gern Lichte zu fehen. Aber, wer unterm Monde keins platonifde 
Republiten und utopifhe Monarchien realiſirt zu ſehen 
verlangt; wer mit ber Natur und beim Laufe ber menſchlichen Dinge 
betannt genug if, um zu wiſſen, wie Gutes und Boͤſes einander 
compenfiet,, wie fafk immer ein geoßes Gut mit bettädtlichen Unge 

mächlichfeiten, und fogar mit Uebeln, Die für ſich allein betrachtet 
‚nicht gering find, unvermeidfich verbunden iR, und kurz, wer einfchen 
gelernt Hat, daß ein leidlicher Zuſtand das Hochſte ik, was 
die Sterblichen fich Hienieden sernünftiger Weiſe verſprechen dürfen, 
wiewohl uns (durch eine weiſe Beranflaltung der Natur) die Hoffe 
nung immer mit größern Erwartungen von dee Bufunft als diefe 
erfüllen kann, fchmeicdelt: der wird — nach Billiger Schaͤtzung deſ⸗ 
fen, was wir Haben und was wir entbehren, was wir durch 
unfere Gonftitution gewinnen, und worauf wir, weil es bamit unsers 
traglich iſt, willig Verziche thun muſſen — finden, daß wir Urſache 
haben, mit unſerm Loofe sufrieden zu ſeyn. Man bört — um 8. 
nur eines Punctes zu erwähnen — nicht felten bie Bertheilung 
des Deutfhen Reiches in einige Hundert größere und Fleinere, 
.38 großen Theils fehr winzige, unmittelbare, mit Sandeshopeie 
begabte und Yon einander unabhängige Stände, als die Urfache 
‚angeben, warum Deutſchland, fo Lange biefe Berfaffung dauern vers 
‚be, memabls zu dem Hohen Gipfel von innerlicher Stärke, nie zu 
dem blühenden Wohlſtande und dem Anfeben und Gewichte unter 
den entopäifden Mächten, woran ed unter cite andern. Veriaſſung 
Anſpruch zu machen hätte, gelangen werde. 
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Man kann, wie I ghaube, diefen Borwurt fo virt geften Saffen, 
ald er mr Immer gelten mag, und doch Inie gutem Grunde behaup⸗ 
ten, daß deſſenungeachtet die Vortheile, welche aus Biefer Zertheitung 
im Ganzen für und entfpringen,, dad Nachtheilige Bey weiten Aber 
wiegen; oder vielmehr, daB fie es gerade ", der wir dieſe Wertbeile 
iu verdanfen haben. 

Man muß, wenn man ben Doinard und die Vorzuglichteiten 
der deutſchen Ration in Vergleichung mit andern Berechnen wit, nice 
vergeſſen, daß die mittelländifche Lage der meiſten deutfchen Provin⸗ 
wen und andere von ber Natur des Bodens ımd Elimas abhangende 

Umfände uns , auch bey jeder andern menarclfdhen oder republitani⸗ 
ſchen Berfaffung , getwiffe unüberfapreithare Grenzen ſetzen würden, 
Au muß billig mit in den Anſchlag kommen, Daß wir, Durch eine 

Vertettung, vormahliger Umflände und Urſachen, woran unfere dere 
mahlige Verfeffang fehe unſchuldig iR, in der Cultur Hinter den füde 
Lichern und weſtlichern Nationen von Europa nothwendig zurüd blei⸗ 
ben mußten; umb daß vornehmii der fo Langteierige und blutige 
Kampf unferer Vorfahren gegen die deſpotiſchen Unternehmungen 
Carls V. und Ferdinands V. das dadurch äußerft entlrättete Deutfehs 
land in dieſer Ruͤckſicht um mehr als Hundert Jahre zuruͤdgeworfen 
hat. Und gleichwohl, wo iſt das europäiſche Reich, welches — alle 
bhyſiſchen Verſchiedenheiten gehörig gegen einander ausgeglichen, und 
alle Vortheile der frühern Cultur und günftiger Bufälle abgerechnet 
— vey dleicher Groͤße, der unferigen (ich fage nicht in einzeinen 
Speifen, ſondern Im Sanyen) an Volfsmenge, an Anbauung des 
Bodens und Benüsmg aller Geſchenke der Natur, an Anzahl niche 
ſowohl großer und reicher, als an Menge mittelmäßiger , aber wohl 
pelisirter, betriebſamer und na Berhältniß ihrer Lage und Mittel 
wohlhabender Städte, dem deutſchen Reiche den Vorzug flreitig ma⸗ 
Gen Fönnte? In den meiften andern Ländern gibt es zwiſchen Übers 
mäßigen Reihthume und drüdender Armuth, außerſtem Lurus und 
außerfier Dürftigkeit, Höchfter Appigſter Verfeinerung und thierifäher 
Aohheit, wenig Mittelgrabe ; in Deutfchland Hingegen iſt die Anzapt 
dieſer Stufen, die Menge einzelner Perfonen und Familien, die ſich 
verhälenigmäßig wohl befinden, die Menge der Musfichten, Wege und 
Hulfsmittel, die den Bürgern des deutfchen Reiches allenthalben offen 
ſtehen, ſich durch Talente, Wiſſenſchaft, Seſchialichteit und Brauch 


hardeit ernor uabelfen, odar warugßent oina -Gipiftenz tenimit. ein icher 
in feiner Alafſe und Met bey mäßigen Wünfchen zufsieden ſeyn kann. 
m verfhaften . vnlaͤugbar größer als in isgend einem andern Sande, 
Wenn ine Misfelmäßigfeit, die. uns fo oft mis mehr. übler Baune 
aid Billigkeis pongeimorfen. wird, uns.in gewiſſen Künften, in Sachen 
des Geſchnacks Überhaupt, und in jenem Höchft verfeinerten Lebens⸗ 
genuffe der sime:eine ‚ungeheure Hauptſtadt, worin ſich der ganze 
Nationalreicht bam eoncentrirt, nicht Statt finden, und auch in dies 
er nur das Band weniger glüdlicher Müßiggänger ſeyn) mehr ober 
niger enge Schraufen fent: fo iſt es hingegen eben diefe goldene 
Mittehnäßigäoit, der wir Borgüge von unendlich groͤßerm Werthe, der 
wir, im Manzen genommen, mehr Befunbheit des Leibes und der 
Geeele, unverdarbuere Bitten, und durch Die Menge wohleingerichteter 
Ersichumpsanftatsen, Schulen und Univesfitäten, wodurch ſich Deutfche 
land, vermäge, feiner Verfaſſung, vor allen andern Reichen. auszeich⸗ 
net, ine: ungleich waiter und über: eine ‚größere Anzabl Menſchen 
audgebreitste Huftfärung, Ausbildang und Peyedlung Ichuldig ſind. 

5 bedarf deines Bemeifes, da es einem jeden bey der Küchtige 
fen. -Ueporbautung in. die Augen ſpringen muß, daß alle diefe Vorzüge 
natürliche Solgen jener Bertbeilung in eine fo große Anzahl Fleinerer, 
und in ihren..hefonbern Verfaſſungen beynabe ale mögliche Derfchies 
denheiten darſtell ender Staaten find. 

Es.iſt wahr, dieſe Art von Organiſation de⸗ aermoaniſchen Kor⸗ 
pers giſt ihm eing gewiſſe politifche Schwere und. Unbebülklichkeit in 
feinen. Bewagungen, die in verfhiebenen Niüdfichten nachtheilig if; 
ee Jann fich, yermäge-berfeiben,, weniger in bis. Angelegendeiten aus 
derer Mächte miſchen, Eeine Eroberungen machen, und fogar fich ſelbſt 
gegen auswärtige Angriffe wicht fo bequem versheidigen, als bey einer 
andern Conſtitution; aber dafür verſichert fie ihn ausb ‚eine. inuexs 
Lihe Rune, und — in fo fern (mie zu Hoffen it) die ziemlich ers 
ſchlafften Bande , wodurch die Stände bed Reichs unter einander und 
mit ihrem Oberhaupte gufammenbangen, unter einem fo meifen und 
thätigen Kaiſer, ald Leopold IT, immer feier zuſammen gezogen 
werden — eine außerlihe Sicherbeit, die unfer unaufhalt⸗ 
Bares Zortfchreiten in Allem, was unſern Wohlſtand noch um manche 
Stufen erhöhen kann, unendlich begünſtigen wird. Glüdlicher Weiſe 
bas und die franzoͤſſche Revolution, ven der Seite, die uns Immer 








Die gefägrtigfte war, uf Sahrhunderte ſicher Geflellt : wir Haben Beip 
nen Sudwig KTV. mche zu fürchten; die Weoßfranten koͤnnen Ach 
bey ihrer nenen Verfaſſeng ame durch den ewigen Frieden, ben fie 
der Weit augelobt haben, erhalten; und dieſer einzige Umſtand, 
dãucht weich, Tolite den 24, ln ‘oder vielmehr⸗ den 4. Geprenwp 
ber auch Für alle vatriotiſche Deutfchen zu ‚einem allgemeinen Feſt⸗ 
tag machen. Wenn von nun an irgend eine Sefape. unfese Berfaß 
fung erſchüttern, und mınd ben unfchäsbaren Gegen "eines ewigen 
Eriedens zu entziehen drohen Sollte, fo müßte, Re aus unferm 
eigenen Mintel ensfyringen Aber aud hierüber Sönnen,. wie 
und unfere Nachkommen noch fo lange zublg fen, als es geoße 
Machte in Europa geben wird, denen daran gelegen If}, Beine au⸗ 
deren auf Roften des deutſchen Reichdfäcperd gnößer werden zu Iaflen, 
Yadeflen I Doch bey allen Vortheilen, die wir unferer Weg 
faflung, und Sefonders der Zertheilung des Meutfchen Rejchs unter fo 
Hiele Heinere und größere Landeihersen zu donken haben — nicht zu 
läugnen, daB dieſe Letztere, außer der bereies berührten Unbequem⸗ 
lichteit noch ein anderes, Uebel nach ſich Hicht, von welchen wir und 
nit verbergen Foͤnnen, daß feine natürliche Solgn, Die immen zunch⸗ 
mende Erfeplaffung des allgemeinen Bandes, das fo wiele ungloich⸗ 
artige umd im fo mancherley Rackſ ht diſſonierende Theile zuſaumen⸗ 
halten ſoll, ums unaufhörlich, wiewohl unvermerkt, dem Moments 
ber Aufloͤlung des Ganzen nähen würde, wonn nicht entgegen ab⸗ 
deitende Krafee der Wiekung dioſer innern uuelad⸗ leiv⸗r Serſtaͤrung 
das Gleichgewicht hietten. 

Diefes Uebel (worauf biejenigen, Die ar meitten daber pr vor⸗ 
Seren Haben, nicht aufmerkſam genug zu feun ſcheinen) If Die groſe 
Schwaͤche, oder vielmehr (menu sole und ſelbſt nicht gu unſerm eigee 
nen Schaden tänfchen wollen), dis gänzliche Abweſenheit jenes & gs 
meinfinnes und Nationalterſtes, bee ſich mehr ober weniger 
bey allen Völkern äußert, Die, ed. fey durch eine vom monarchiſchs 
wer rein vepublifanitche , ober eine aus beyden gehörig zuſammenge⸗ 
feste Berfaffung zu einem Ganzen organifist: ſind, das aus gleichar⸗ 

$igen und in gleichem Maße von den Geſetzen und einem gemeine 
Ihaftlichen Oberhaupte abhangenden Theilen beficht. Es iſt nur zu 
wahre ; was uns fo oft von Auelaͤndern, die uns näher kennen lernen, 
vv geworten wird: wer bes deutfche Reich aufmerkſam durchwendert 


lernt zwar nach und nad) Oeſterreicher, Brandenburger, Sachſen, 
Pfatzer, Balern, Heſſen, Würtemberser u. ſ. w. mit einigen hun⸗ 
dert kleinern, durch mancherley Unterabtheilungen und unter man⸗ 
cherley Geſtalten immer ſchmachtiger werdende, nach dem Nahmen 
des Reichtſtandes, dem fie untergeben find, benannte Völkerſchaften, 
aber Feine D eutf en kennen, und fucht Im ganzen deutſchen Reis 
che vergebens diefed Germanien, deffen König der erwählte 
Naifee it: Jeder von dieſer ungeheuern Menge: Staaten Im 
Staate Hat fehten eigenen Heinen Gemeingeiſt, fo wie fein eiges 
nes, ihm ſelbſt ſehr erhebliches, aber mit den entfernten Theilen gar 
nicht , oder nur ſehr unmerftich zuſammen hangendes Intereffe : was 
Wunder alfo, went Gleichgzultigkeit und Kälte gegen ats 
gemeines Nationalintereffe, gegen alles, was dad Ans 
fehen und den Glanz der deutfchen Nation, alles, was den allge, 
meinen Wohlſtand, den allgemeinen Flor befördert, ober bes 
fördern koͤnnte, den Fremden als ein Charafterzsug der Deut 
Then auffält, und und, nach ihrer Schaͤtzung, unendlich weit uns 
ser den innern Werth Heraßwürdigen muß, den uns, wenn twir und 
ſelbſt zu ſchaͤtzen wflßten, Bein andered Bolt der Erbe ſtreitig me 
den inne! 

Es if Hier nicht der Drt zu unterſuchen, was für Dritter die ums 
wwittelbaren Gtände des Reiches, ats die conftitmtionsmäßigen Res 
yeäfentansen der Nation vielleicht in den Händen Hätten, diefem Uebel 
mit vereinigten Kräften zu ſteuern und abzuhelfen. Aber, wenn ſich auch, 
wie ich glaube, verſchiedene NationalsInfkitute denken ließen, 
welche mit: gutem Erfolge zu diefem großen Swede in Wirkſamkeit ges 
fent werden koͤnnten: fo wird Doch, allem Unfcheine nach, Das einzige 
Mietel, wozu Beine Bereinigung aller Häupter der Nation nöthig iſt — 
:ein Mittel, weiches, feiner Natur nach, in einem großen und täglich 
ih immer weiter ausbehnenden Umfange wirkt, vor der Hand das 
Welle thun müſſen. Daß die Kraft und. Wirkung desſelben bie 
moralifch iR, vermindert feinen Werth fo wenig, DaB es vielmehr 
eben darum; weil. es auf die Köpfe und Herzen wirkt, feinen heilſa⸗ 
men Zweck zwar langfamer und undermeriter, aber deſto gewiſſer, 
kraͤftiger und dauerhafter erreichen wird. 

Und diefes Mister? — if, mit einem orte, der Einfluß 
ber Sqchrift ſteller — derienlgen nahmlich, die durch Genie, 
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Energie der Seele, Imagination, Beredfamteit und Darſtellungs⸗ 
kunſt auf die Semüther dee Meufchen lebhafte Eindrüde zu machen 
geſchickt find. Sie — find ge wiſſer Maßen, die eigentlichen Män⸗ 
ner der Nation, denn ihr unmittelbarer Wirkungskreis iſt ganz 
Deutſchland; ſie werden überall geleſen; ihre Schriften dringen nach 
und nach bis in die kleinſten Städte, und durch ſie fängt es bereits 
ſelbſt in ſolchen Gegenden an su fagen, auf Welchen vor. fünf und 
zwanzig Jahren noch die diaſte Finſterniß lag. Wenn diefe erſt 
felbſt von echtem Patriotismus begeiſtert, von aufgeflärter Schäsung 
der Bortheile unferer Conſtitution geleitet, und von reinem Gifer für 
das allgemeine Beſte erwärmt ſeyn werben: gewiß, dann wird. und 
muß es ihnen durch anhaltende Beſtrebungen endlich gelingen, die 
Heilige, Flamme der Vaterlandsliebe in jedem deutſchen Herzen anzus 
faben, und diefen Semeinfinn au erweden, der allein vermögend 
iR, Die dur fo vielerley verſchiedene Nahmen, Dialekte, Sebens⸗ 
weiſe, religiöfe und politiſche Verfaſſungen getrennten Einwohner 
Germaniens in der That in Einentebendigen Staatskörper 
ju vereinigen, und diefen gewaltigen Leib mit Sefinnungen zu befees 
len, die eines großen, edlen, tapfern und aufgeflärten Voltes wür⸗ 
dig find. 

Wenn ich nicht ſehr irre, fo tann zu dieſem fhönen Bwede ſchwer⸗ 
lich etwas wirkſamer ſeyn, als dieſe Art von Anbauung des uner⸗ 
weblichen Geldes unſerer vaterländiſchen Geſchichte, von 
welcher ich oben bereits geſprochen habe. An Materialien, die nur 
auf die Bearbeitung des Genies warten, fehlt ed, ‚Dank fey dem 
eifernen Fleiße, der von jeher als eine eigene Tugend der Deutfchen 
gepriefen wurde, beinem Voike weniger .ald und; und es wäre nun 
wohl einmahl Zeit, einen fo reihen Schatz, durch die geſchickteſte 

Anwendung zu jenem Endzwecke, gemeinnüglich zu machen. 

In diefer Rüdfihe wäre vieleicht die dramatifche Behand: 
Imgsart eine der ſchicklichſten Formen für fogche h ikorifhe Ges 
mäpLde, wie ich Hier im Sinne habe, und womit ich unfere Lite 
tatue — bie noch erft ein einziges Werk des Genies in diefem Face 
aufzumeifen Hat — bereichert zu fehen wünſche. Welch’ eine herrli⸗ 
he Sallerie müßte es um eine Reihe ſolcher Gemählde feyn, wozu 
unfere Gedichte, von Earl dem Großen an, den Stoff liefert, wenn 
fie von Meifterhänden ausgeführt würden ! 
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Der große Marlborough ſchämte ſich nicht zu geſtehen, daß 
er alle feine Kenntni der’ brittifhen Gefchihte aus — Shafes 
Spears Schaufpielen gefhöpft Habe. Cine ſolche Hifkorifche 
Pözie, au unferm Gebrauch aus unferer Geſqhichte gezogen, 
würde — ohne die ſchätzbaten Arbeiten unferer bipfomatifchen , 
kritiſchen und ſyſtematiſchen Hiflorifer unnüß zu machen — für alle 
Ciaffen 'und Arten Yon Lefern eben fo nützlich als angenehm ums 
terhaltend ſehn, vornehmlich aber zur Vertilgung ſo mancher alter 
Vorurtheile, zur Ertödtung der Ueberreſte eines unſeligen Parteygei⸗ 
ſtes, au anſchaulichen Begriffen über die allmählige Entſtehung uns 
ferer Berfaffung, und über die Beziepungen ihrer befondern Theile 
auf den Charakter und die Umfände der Zeit, worin ſie entſtanden, 
und zur Aufklärung über taufend Dinge, woran Alten gelegen iſt, 
nicht wenig beytragen ; und indem fie uns für die merfwürdigften 
Epochen, Vie größten Männer ud die wichtigſten Begebenheiten der 
Nation die lebhafteſte Theilnebmuns einflößte: wie ſollte fie Des edien 
Zwedes verfehten Fönnen‘, jenen! Gemeingeiſt, jene warme Liebe des 
allgemeinen Baterlandes, jenen Antheil an Allem, was auch in ent⸗ 
fernten und hir uns nicht unmittelbar yufammen hängenden Theilen 
besfelben auf den Ruhm oder die Schmach, das Wohl oder Weh der 
Nation Veziehung hat, zu entzänden-und mw nähren , der allen noch 
möglichen und wünſchenswerthen Verbefferungen , und ſelbſt der Er⸗ 
haltung unferer glücktichen Verfüffung zum Grunde liegen muß. 

Da ich mi am Ende dieſer Betrachtungen gerade wieder auf 
dem Plncte, von weichen fie ausgegangen find, befinde: fo bleibt 
mie dieſes Mahl nichts übrig, als die Hoffnung, die wir uns in jener 
Rückſicht von der Hiftorifhen Mufe meines vortrefflichen Freundes zu 
machen berechtigt find, mit meinen wärınften und aufrichtig ſten Wun⸗ 
ſchen au begleiten: 


Weimar, den 10. October 1798. 
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Seit dem Anfange des Religionsfrieges in Deutſchland, bis 
zum Münfterifchen Frieden, ift in der politifhen Welt Eu⸗ 
ropa's kaum etwas Großes und Merfwürdiges geſchehen, 
woran die Reformation nicht den vornehmſten Antheil gehabt 
hätte Ale Beltbegebenheiten, welche fih in dieſem Zeitrau⸗ 
me ereigneten, fhließen fih an die Glaubensverbeſſerung an, 
wo fie nicht urfprünglich daraus herfloffen, und jeder noch 
fo große und noch fo kleine Stadt hab mehr oder weniger, 
mittelbarer oder unmittelbarer, den Einfluß derſelben em⸗ 
pfunden. 

Beynahe der ganze Gebrauch, den das ſpaniſche Haus 
von ſeinen ungeheuern politiſchen Kräften machte, war gegen 
die neuen Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Durch 
die Reformation wurde der Bürgerkrieg entzündet, welcher 
Frankreich unter vier ſtürmiſchen Regierungen in ſeinen Grund⸗ 
feſten erfhütterte, ausländifhe Waffen in das Herz diefeg 
Königreichs zog, und es ein halbes Jahrhundert fang zu eis 
um Schauplage der traurigfien Zerrüttung machte. Die 
Reformation machte den Niederländern das .fpanifche Joch 
unerträglich, und wedte bey dieſem Volke das Verlangen 

und den Muth, dieſes Joch zu zerbrechen, fo wie fie ihm 
größtentheild auch die Kräfte dazu gab. Alles Böfe, welches 
Philipp IT. gegen die Königinn Elifabeth son te 
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und fih an die Spite einer Neligionspartey geſtellt hatte, 
die er zu vertilgen ſtrebte. Die Trennung in der Kirche 
hatte in Deutſchland eine fortdauernde politiſche Trennung 
zur Folge, welche dieſes Land zwar laͤnger als ein Jahrhun⸗ 
dert der Verwirrung; dahin gab, aber auch zugleich gegen 
politifhe IUnterdrüdung einen bleibenden Damm aufthürmte, 
Die Reformation war es größten Theild, was die nordiſchen 
Mächte, Dänemark und Schweden, zuerft in dad Staatsſy⸗ 
ftem von Europa 3095 weil ih der proteftantifche „Staaten> 
Bund durd ihren Beytritt verftärfte, und weil diefer Bund 
ihnen ſelbſt unentbehrlich ward, Staaten, die vorher kaum 

für einander. gewefen, fingen an, durch die Reformation eis 
nen wichtigen Berührungspunck zu erhalten, und fld in einer 
neuen politifchen Sympathie an ‚einander zu fihliefeh. So 
wie Bürger gegen‘ Biyger, Herifcer gegen ihre Untertha« 
nen, durch die Reformation in andete Verhaͤltniſſe kamen, 

rückten durch ſie auch ganze Staaten in neue Stellungen ge= 
gen. einander. Und jo mußte ed durch einen ſeltſamen Gang 
der Dinge die Kirhenttennung feyn, was die Staaten 
unter fih zu einer engen Bereinigung führte. Schreck⸗ 
lich zwar und verderblih war die erfte Wirkung, durch wel: 
che diefe allgemeine politifcdye Sympathie ſich verfündigte — 
ein dreypigjähriger verheerender Krieg, der von dem Innern 
des Böhmerlandes bis an“ die Mündung der Schelde, bon 
ten Ufern des Vo, bis an die süften | der Offer, Cänder ents 
völkerte, Ernten zerfrat, Stäpte und ‚Dörfer in die Aſche 
legte; ein Krieg, in welchem viele tauſend Streiter ihren 
Untergang fanden, der den aufglimmenden Funken der Cul⸗ 
tur in Deutſchland auf ein halbes Jahrhundert verloſchte, 

und die kaum auflebenden beſſern Sitten der alten barbari— 
ſchen Wildheit zurückgab. Aber Europa ging ununterdrädt, 

und frey aus diefem fürchterlichen ‚Kriege, in welchem ed ſich 
zum erſten Mahle ats Eile" zuſammenhangende Staaiengeſetl 
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ſchaft erkennt. hatte; und hiefe Fhellpeymugeg ber Staaten 
an einander, welche ſich in dieſem ‚Kriege aigentlich erſt bil 
dete, wäre allein ſchon Gewinn ‚genug, :en ‚Weltslrger mit 
feinen Schrecken zu verſoͤhnen. ‚Die Dand, des dleibes bat 
unvermerkt alle verderblige Spuren djeſen ‚Rrieges wieder 
ausgelöfcht ; aber Die mohlthätigen Folgen. von Denen er her 
gleitet war, Aud geblieben. Shen dieſe allgemeine Staaten, 
fompathie, welche den. Stoß in, Böhmen bem halben. Eurgpg 
mittheilte, bewacht jegt, den- Frieden, der. diefem Krisge ein 
Ende machte. So mie die Flamme der Permüftung. aus dem 
Zanern Boͤhmens, Mhreus ‚und, Heſterreichs einen Des 
fand, Deutſchland, vrantreich das halbe Curypa zu ent⸗ 
jünden, fo wird die Eapkel, der. Cultur non diefen Staaten 
aus einen Weg ſich öffnen, jene Länder zu.erlsudten. . 
. Die Religion wirdte dipſes. Allas. Durch ſie allein wurde 
möglich. was geſchah; aber es fehlte viel, daß es für. fr 
und ihretmegen ‚unternommen ‚worden wäre. Hätte. nicht 
der Ptivatvortheil ‚Bit ‚das Stagts intereſſe ſich ſchnell da⸗ 
mit vereinigt, nie würde, die, Sfimme- ber Theologen und 
des Volks fo bereitwillige Gürkten, nie: die neue Lehre fo 
zahlreiche, fo tapfere, ſo Wehasrliche Verfechter gefunden has 
ben. Ein großer Antheil an der Kirchenrevolution gebührt 
unßreitig ber Regenyen Gewalt der Wahrheit, oder deſſen, 
mas mit Wahrheit verwechſelt wurde. Die Mißbraͤuche in 
der alten Kirche, das Asgeſchmacte mander ihrer Lehren, 
das Uebertriebene in ihren Forderungen, mußte nothwendig ein 
Semũth empören, das yon der Ahnung eines beffern Lichte 
Won gewannen mar, ‚mußte: es geneigt machen, bie verbefs 
feste Religion zu umfaßen, Der. Reis der Unabhängigkeit , 
die reiche. Wpute der geiſtlichen Stifter, mußte die Regenten 
Bad einer Preligiopfperänperung lüftern machen, und das 
Sewicht der innern Ueberzeugung nicht wenig dep ihnen vers 
Rärten; aber die Staatsraifon allein Fonnte fie dazu dräns 
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gen. Hätte niät Cart V. im Hebermuthe feines Wh an 
die Reichöfreyheit der deutſchen Stände gegriffen, ſchwerſich 
Hätte fh eim proteſtantiſcher Bund für die Slaubenefrevheũt 
dewaffnet. Ohne die Derrfgbegierde der Guiſen hätten pie 
Talviniſten in Frankreich nie einen Condée oder Estigny 
an ihrer Spige geſehen; ohne bie Auflage des zehnten unb 
zwanzigſten Pfennigs hätte der Stuhl zu Rom nie die ver» 
einigten Niederlande verloren. Die Regenten tämpften zu 
rer Selbſtvertheidigung oder Vergrößerung; der Religions⸗ 
enthuflasmus warb ihnen die Armeen, und öffnete ihnen bie 

Schatze fies Volks. Det große Haufe, wo ihn nicht Doff⸗ 
numg der’ Beute unter ihre Bahnen lockte, glaubte für did 
Wahrheit fein Blut zu vergießen, indem er es zum Bortheile 
feines Zürften verfprigte. 
Und Wohlthat genug für die Wöffer, w dieß Mahl 
der Bortheil der Fürſten Hand in Hand mit dem ihrigen 
ging! Diefem Zufalle allein haben fie ihre Befreyung vom 
Papſtthume zu danfen. fü genug für die Fürften, daß 
der Unterthan für feine eigene Sache ſtritt, indem er für 
die ihrige fämpfte | In dem Zeitalter, wovon jegt bie Rede 
if, regierte in Europa Fein Für fo abfolut, um über den 
guten Willen feiner Unterthanen hinweggeſetzt zur feyn, wenn 
er feine yolitifden Entwürfe verfolgte. Aber wie ſchwer hielt 
es, dieſen guten Willen der Nation für feine politifchen' Ent⸗ 
würfe zu gewinnen, und in Handfung zu fehen!: Die nach⸗ 
bruͤcklichſten Beweggründe, welche von der Staatsraifon ent⸗ 
lehnt find, laſſen den Unterthan kalt, der ſie ſelten Atilcht , 
und den ſtie noch ſeltener intereſſiren. In dieſem Faͤlle bleibt 
einem flaatsklugen Regenten nichts übrig, ald das Sittereffel 
des Cabinets an irgend ein anderes Intereſſe, das den Volle 
naher liegt, anzuknüͤpfen, wenn etwa ein ſoiches vorhanven 
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Dieß ‚war der Jall, worin ſich ein geoßer: Theil derieni 
gen Regenten befanb, die für bie Reformation handelud 
aufgetreten find. Durch eine fenberbare Verkettung ber 
Dinge mußte eb fich fügen, baf die Airchentrennung mit zwey 
yortifhen Umſtaͤnden sufammentraf, ohne welche fie ver⸗ 
muthlich eine ganz andere Entwickelung gehabt. haben würde, 
Diele waren: bie auf ein Mahl hervorſpringende Uebermacht 
ded Hauſes Oeſterreich, weile Die Freyheit Turopa's bes 
drohte, sd „Der thätige. Eifer Dies Hauſes für Die alte 
Religion, Das erfie wedte bie Degmnten, das zweyte bewat⸗ 
sole ihnen die Natienen. 

: Die Aufhebung ‚einer fremden Gerichabarkeit in ihres 
Sinaten, die hoͤchſte Gewalt. in geiklichen Dingen, ber ges 
Demmte Abfluß des Geldes nah Mom, die reihe Beute ber 
geiklien Stifter, waren Bortheile, die für jeden Souveran 
auf gleiche Art verfuͤhreriſch feyn mußten; warum, koͤnnte 
man fragen, wirkten fie nicht eben fo gut auf Die Prinzen 
des Hauſes Oefterreichs7? Was kinderte dieſes Haus, und 
insbeſondere Die. drutſche Linie desſelben, den dringenden 
Aufforderungen ſo vieler ſeiner Unterthanen Sehoͤr zu ger 
ben, und ſich nach dem Beyſpiele Anderer auf Unkoſtan einer 
wehrtiien Geiſtlichkeit zu verbeſſern? Es iſt ſchwer zu glau⸗ 
Den, Daß dig: NUeberzeugung von; der Unfehlbarkeit der romi⸗ 
fhen Kirche an der frommen. Standhaftigkeit dieſes Hauſes 
einen groͤßern Antheil gehabt haben ſollte, als die Ueberzeu⸗ 
gung vom Gegentheile an dem Abfalle der yroteßantiſchen 
Fürſten. Mehrere Sründe vereinigten ſich, die oͤſterreichiſchen 
Prinzen. zu Stuͤtzen des Papothums su machen. Spanien und 
Zalum, aus weichen Landars dio öͤſtexreichiſche Macht einen 
stoßen Theil ihrer Stärke zog, waren dom Stuhle gu Rom 
mit blinder Anhaͤnglichkeit ergeben, welche die Spanier ins⸗ 
beſonders ſchon zu den. Zeiten der gothiſchen Herrſchaft aus⸗ 
searidmet bat, Die gevinoſts Aunaherung an die verabſcheu⸗· 
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ben Lehren Tuthons und Calviub mußte. Bam Beherr⸗ 
ſcher von Spanien die Herzen ſeiner Unterthauen unmieher, 
bringlich entreißen; der Abfall von ‚dem Papftthume⸗ konnte 
Ihn Dieſes Königreich: koſten. Ein ſpaniſcher König mußte ein 
rechtglaͤubiger Prinz: ſeyn, oder er mußte won. dieſem Thnoue 
Reigen. Don naͤhmlichen Zisang legten ihm feine idalieniſchen 
GStaaten Auf.,;dio er. faſt voch mehr: ſchonen mußte: abs ſein⸗ 
Spanierzweill ſie das auswaͤrtige Fochram ungebuddigſten trus 
gen, und: dm leihteſten abſchüttela kannten. Ma; Ans; 
daß ihm visfe Staaten: Sranfesüh.jam Mitbewerber. und den 
Papſt zum Nachbar gaben, Gründe genug „ die ihn hinder⸗ 
ten, ſich für eine Partey zu: erklaären, weiche das Auſehen 
Ds Papftes zeruichtete — die ihn aufforherten, ſich Letztern 
nah: deſt thutigſten. Eifer dor die alte Religion. a. ven 
yRien ist ist... { 

.- Diefe allgemeinen Crime, * bey indem: foanifihen 
—* von gleichem ewichts ſeyn mußten, wurden. bey 
jedem iĩnsbe ondere auch: durch beſondere Brände. unterftügt, 
Carlie Hatte in Otalien einen gefährlichen Rebenduhler au 
dem: Könige von: Frankreich ;: dem dieſes Laud ſich In chen 
dem Auzmmbiike: im: die Arme warf, mo Carl fi: Tegeris 
ſcher Gtundſaätze verdaͤchtig machte. Gerade. an denjenigen 
Entwürfen, welche Sast. mit ber meiſten Hitze neafolgtes 
wurde das Mißtrauen ber. Katholiſchen und ber. Streit mit 
Der Kirche san durchaus hinderlich geweſen ſeyn. Mu Cart 
V. in deu: Fall kam, zwiſchen beyden Religionsparteyen zu 
wählen.,: hatte-fich die neue Religion noch nicht bey. ihm in 
Achtung ſehen kannen, und uberdieß wär: zu einer: gütlichen 
Vergloichung beyder Kirchen damahls noch die wahpkheis 
lichſte Hofftiung vorhanden: Bey feinem Bohne ‚ud: Made 
folger, Philipp AI., vereinigte. ſich eine moͤnchiſche Ersies 
bung mit einen :defpotifgen: ſinſtern Chazafter, einen nneru 
föhulihen Haß alter. Meununden! in Glaubens ſachen bay: die⸗ 
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ſem Furſten zu unterhelien, ben der Unßand, daß ſeine 
ſchlimmſten politiſchen Gegner auch zugleich Feinde feiner Mor 
ſigion maren, nicht wohl vermindern konnte. Da feine eurd⸗ 
päifchen Eaͤnder, dur fo viele⸗fremde Staaten zerſtreut, 
m Einfluſſe fremder. ‚Meinungen. überall offen lagen; fo 
founte er ‚dem - ‚Forigange ‚des Reformation in andern 
Landern nicht gleihgältig aufsben, und fein eigener näherer 
Gtastönnrtheil. foxderte ihiz.ayf, ſich dar gifen: Kirche Über« 
haupt anzunehmen, . um dis Quellen. der. ketzeriſchon Anftec⸗ 
tung zu verſtopfen. Der: natürlichſte Gang, der-Dinge ſtellte 
alſo dieſen Fürſten an die. Gpige des Katholiken Blaubent 
und des Bundes, den die Payiften gegen.die Meuerer fchlefs 
ven. Bas unter Carſs V. und -Philings IL. langen mat 
Ihatenvollen Regierungen baobachtet wurde, bjieb- für Die ful« 
genden Gefeg; und je mohr fich: der Riß in her Kirche ers 
weitere, deſto fefter mußte Spanien an dem Katholicis⸗ 
mus halten. 
— Freyer ſchien die dertſa⸗ Zinie des Hauſes Heferreic 
gewnefen au fegn; aber. wenn bey diefer auch mehrsse vom 
jenen Hinderniften wegfielen, ſo wurde fa durch andıre Ver⸗ 
hältnife in. Feſſeln gehalten. Der. Befig ber Kaiferfrone 
die auf einem proteftantjichen Daupte .ganz undenkbar war, 
Desn wie konnte ein Apoſtat der. roͤmiſchen Kirche Die roͤmi⸗ 
fhe Kaiſerkrone tragen ?), knüpfte die Nucıfolger Gerdis 
Bands. an den paͤpſtlichen Gtuhl. Fer di nan d felbft mer Dies. 
fem Stuble aus Geimden des Gewiſſens, und aufrichtig ergeben. 
Ueberdieß waren die Dentfhöfterreichiichen Prinzen nicht. mach⸗ 
fig genug, der fpaniichen Unterſtuützung zu entbehren, Dig 
aber durch eins Begünftisung:. der neuen. Neligion durchaus 
verſcherzt war. Auch forderte die: Aniferwürde Ha auf, das 
deutfche Moichsſpſtem. zu beichüpen ,. wonurd fie ſelbſt ſich als 
Kaifer behaupteten, und weiches der proteßantiiche Reichs⸗ 
igeil zu :Bürzen ſtrabte. Mechuek man dazu bis. Rölte_ber. 
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Gröteftätiten” gegen bie Bedraͤngniſſe der Kaiſer · und gegen 
die gemeinſchaftlichen Gefahren des Reiches, ihte gewaltias 
meh Eingriffe i in-da8 Zeitliche: der Kirche, und'tire' Fkinds 
foligfeiten,, wo ſis ſich ald'die Stärkern fühlten: ſo begreift 
man, wie ſo viele zuſammenwirkende Gründe vie Miter anf 
der Seite des Papſtthums erhhlten, wie ſich ihr eigener Bör⸗ 
theil mit: dem Vortheile der katholiſchen Religion’ aufs Se⸗ 
naueſte vermehgen mußte. Da wielleichtbas ganze Sat 
Diefer Religion von-dem -Entfchluffe abhing⸗! dei’ bus Hand 
Deſterreich ergriff;ſo mußte man: die oſterreichiſchen Prinen 
durch ganz Europaals die Saufen: des Papkthunis beirach⸗ 
ten. "Der: Hab der’ Proteſtanten gegen Letzteres kehrte ſAch 
Darum auch einſtinimig gegen: Oeſterreich, - ihd dermengte 
nach und nach den Beſchützer mit der Sache, die er beſchützte. 
Aber eben dieſes Haus Oeſterreich, der unverſöhnliche 
Gegner der Reformation, ſotzte zugkeich durch fine ehrgei⸗ 
zigen Entwürfe, die von einer überlegenen Macht' unterſtützt 
waren, die volitiſche Freyholt der europäiſchen Stänken, und 
deſonders der deutſchen Stände, im’ nicht geringe Gefahr: 
Diefer Umſtatid mußte Letztere aus ihrer Sicherheit. aufſchrer⸗ 
ten, und auf ihre ‚Selbftvertheidigung aufmerkſam machen, 
Ihre gewohnlichen Hülfemittel würden nimmermehr hinge⸗ 
reicht haben, einer fo drohenden Macht zu widerſtehen. Me’ 
Berordentlihe Anftrengungen mußten fis von ihren Untertha⸗ 
nen verfangen, und, da auch dieſe bey weitem Aidtst hinfeldhet 
ien, von: ihren Nachbarn Kräfte entlehnen, und: durch 
Bündniffe unter einander eine Macht aufzuwagen Inden, 
gegen weiche fie einzeln nicht beſtanden. 4. 
Aber die großen politiſchen Aufforderungen Weide Ale 
Regenten haätten, fi den Fortſchritten Oeſterveichs zu wi⸗ 
dorſetzen, hatten ihre Unterthanen nicht. Mur gegennärtige 
Vortheile, oder gegenwaͤrtige Uebel find es, welgridas Voſp 
in Hundlung ſetzen; und. dirſe darf cine gute Gmatskunſt 
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sicht abwarten. Bie ſchlimm alfo für diefe Kürten‘, ivern 
nicht zum Sfäde ein anderes wirkffames Motiv ſich ihmen 
dargebothen hätte, das die Nation in Leidenſchaft ſeßte, 
und einen Enthuſtasmus in ihnen entflammte, der gegen die 
volitiſche Gefahr gerichtet werden Tonnte, weil er in dem 
nähmlichen Gegenſtande mit berfeiben zufammentraf! Diefes 
Motiv war der erklärte Daß gegen eine Religion, welche 
das Haus DOeſterreich beſchützte, die ſchwaͤrmeriſche Anhäng⸗ 
lichkeit an eine Lehre, welche dieſes Haus mit Feuer und 
Schwert zu vertilgen ſtrebte. Dieſe Anhaͤnglichkeit war feu⸗ 
tig, jener Haß'war nnübermindlidy; der Religionsfanatismis 
fürätet das Entfernte; Schwärmerey berechnet nie, was fle 
aufopfert. Was die entfhiedenfte Gefahr des Staates nicht 
Über feine Bürger vermocht hätte, bewirkte die religidfe Be» 
geißerung. Für den Staat, für das Intereffe des Fürften 
würden fih wenig freymillige Arme bewaffnet haben; für vie 
Religion griff der Kaufmann, der Künftfer, der Landbauer 
freudig zum Gewehr. Für den Staat oder den Kürften würde 
man ih auch der Heinften außerordentfichen Abgabe zu entzie⸗ 
ben geſucht haben; an bie Religion ſetzte man Gut und Blut, 
üe feine zeitlichen Hoffnungen. Dreyfach ftärfere Summen 
ſtromen jetzt in den Schatz des Fürften; dreyfach ſtärkere 
Deere rüden in das Feld; und in der heftigen Bewegung, 
worein die nahe Religionsgefahr alle Gemuͤther verfebte;, 
fühlte der Unterthan bie Anftrengungen nicht, von denen et 
in einer ruhigern Gemüthslage erichöpft würde niedergefuns 
fen ſeyn. Die Furcht vor ber fpanifchen Inquifition, vor 
Bırthofomäusnächten, eröffnet dem Prinzen von Dranien, 
dem Admiral Coligny, bet brittiſchen Königinn Efifas 
beth, den proteftantifchen gurſten Deutſchlands, Huůlfsquel⸗ 
len bey ihren Völkern, die noch jetzt unbegreifficd ſind. 
Mit noch ſo großen eigenen Anſtrengungen aber wiirde 
Man gegen eine Macht wenig‘ autgertchtet haben, die auch 
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dem mãacht igſten Füurſten, wenn er yeinzen ne „überleg 
‚war. Sn.den Zeiten einer noch wegig-;guägekitpeten- Politik 
konnten aber nurzufällige Umftägbe entfernte Staaten zı siper 
wechſelſeitigen Hüffleiſtung vermoͤgen. Die Vorſchiedenheit 
der Verfaſſuns, der Geſetze, der Sprache, ber Sittun; des 
NRationalſcharakters, welche Die: Nationen und, Lunder ineben 
‚fo viele verſchiedene Ganze abſonderte, und oine fprkdaneendbe 
Scheidewand zwiſchen fie ftellge,,, machte den euren Otent ums 
‚empfindlich ‚gegen Die Bedrängniffe.Des andern „:wa ibn. wit 
‚gar die Nationaleiferfucht sw einer fsindfeligeg. Eqadeufreude 
‚seigte. Die Reformation. ſtürzte dieſe Schaidewand⸗ Fin 
ebhaftes, näberliegendes Intereſſe, als der Mationelvorthail 
‚oder die Baterlandsliebe, und. welches von hürgerlichen, Ber 

hältnifen durchaus unabhängig; war, fiyg.an, die einmeluen 
Bürger und ganze Staaten ‚zu beſeelen, Diefes Intereſſe 
konnte mehrere und ſelbſt die entlegenfen. Staaten mit ein⸗ 
ander verbinden und ‚bey Unterthanen des nähmtichen Staates 
konnte dieſes Band wegfallen.. . Der franzöfiiche Salninift bat⸗ 
te alfo mit dem reformirten Genfer, Engläyder, Deutſches 
oder Holländer ‚einen Berührungöpupct, den er mit feingm 
gigenen katholiſchen Mitbürger nicht hatte, Er hoͤrte alla ip 
einem fehr.- wichtigen Puncte auf, Bürger eines. ‚einjelnsg 
Staates zu feyn,, feine Aufmertfamfeit und Theilnahme. af 
diefen einzelnen Staat einzufchränken. Sein Kızis erweijt 
tert ſich; er fängt. an, auf dem Schickſale fremder Jänder, 
die feines Glaubens ind, fi ich fein eigenes. zu,weislggen,; und 
ihre Sache zu ber feinigen zu. maden. Nun erß dürfen die 
Regenten ed wagen, auswärtige Angelegenheiten, vor ie Ver⸗ 
fammtung ihrer Lundftände zu bringen , nun.erff, hoffen „ein 
williges Opr und füpnelle-Hülfe amfinden, Diele ausmärligeng 
Angelegenpeiten: fi find. jest. zu einheimifhen geworden, (ad, 
gern reicht. man den Glaubenduerwandtene eine hülfreihe Dand, 
die man dem bloßen Radar „par noch mehr, dem fernen. 
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Ausländer, verweigert hätte, "Seit deriaßt der Pfalter feine 


Heimath, im fur feinen franzöfichen Glaubensbruder gegen 
den gemeinſchaftlichen Refigiöndfeitid zu fechten. Der frans 
zvͤſiſche Unterthan zieht das Gchwert gegen ein Vaterland, 
dad ihn mißhandelt, und geht Hin; für Holkands Freyheit zu 
bluten. Sept ſieht man Schweitzer gegen Schweitzer, Deut, 
ſche gegen Deutſche im Streite gerüſtet, um an den Ufern der 
Loice und der Seine die Thronfolge in Frankreich zu entfcheis 
den. Der Düne geht Über die Eider, der Schwede über den 
Belt, um die Ketten zu zerbrechen, die für Deutfchland ge: 
Kumiedet ſind. EEE GE — 

Er iR ſchwer zu fagen, was mit ber Reformation, was 
mit der Freyheit des deutfchen Reiths wohl geworden ſeyn 
würde, wenn das gefürchtete Haus Oeſterreich nicht Partey 
gegen ſite genommen hätte.” &o viel-aber fcheint erwiefen, daß 
ſich die oͤſterreichiſchen Prinzen auf ihrem Wege jur Univers 
falmonarchie durch nichts meht gehindert haben, als durch den 
hartnädigen Krieg, den ſie gegen bie neuen Meinungen führ— 
ten. Inteinem andern Falle, als unter biefem, war es den 

"\hwähern Fürften möglich, die außererdentfichen Anftrenguns 
gen von ihren Ständen zu erzwingen, wodurch fle der öfter: 
reichiſchen Macht widerftanden; in Feinem andern Falle den 
Staaten möglich, fih gegen-einen -gemeinfhaftfichen Feind zu 
vereinigen. * Zn 

Höher war bie öſterreichiſche“ Macht nie: geftanden , als 
nah dem Eiege Caris V. bey Mahlberg, nahdem er bie 


Denſchen überwunden hatte. Mit dem ſchmalkaldiſchen Bun. 


de lag die Behtfche Freyheit, wie es ſchien, auf ewig darnie: 
der; aber fle-Tebte wieder auf in Morit von Sachſen, 
ihrem gefährlidjften Feinde. Alle Früchte des Mühldergifchen 
Sieges grhen auf dem Eongreſſe zu Paſſau und dem Reichstage 
zu Augsburg verloren, und alle Anſtalten zur weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Unterdruͤckung eubigen · in einẽm nachgebenden Frieden. 
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. Deutf&land. zerriß auf dieſem Reichttage zu Augsburg 
in zwey Religionen und in zwer politifche Parteyen jetzt erſt 
zerriß eb, weil die Trennung jegt erſt gefeglih war, Bis. 
hierher waren die Proteflanten als Rebellen angefehen wor⸗ 
den; jetzt beſchloß man, ſie alt Brüder zu behandeln, nicht. - 
als ob man fie dafür anerfannt hätte, fondern weil man dazu 
genöthigt war. Die Augeburgifche Eonfeflion durfte ſich von 
jegt an neben den katholiſchen Glauben ſtellen, doch nur als. 
ejne ‚gebulbete Nachbdarinn, mit, einfweiligen ſchweſterlichen 
Rechten. Jedem: weltlichen Reichßſtande werd dad Recht au⸗ 
geftanden, die Religion, zu der er ih bekannte, guf feinem, 
Grund und Boden zur herrſchenden um) einzigen zu machen, 
und die entgegengefeßte der freyen Ausübung zu, berauben;, 
jedem Unterthane vergönnt,, das Land zu verlaflen, mo feine 
Religion unterdrüdt war. Jet zum erften Mahle erfreute 
ſich alfp die Lehre Luthers einer pofitiven Sanction, und 
mean fie auch in Baiern oder in Oeſterreich im Staupe lag, 
fo konnte fie ſich damit tröften, daß fie in Sachſen und in 
Thüringen thronte. Den Regenten war es aber nun 
doch allein überlaffen, welche Religion in ihren Landen gels 
ten, und welche darniederliegen follte; für den Unterthan, 
der auf dem Neichötage Feinen Nepräfentanten hatte, war in 
biefem Srieden gar wenig geforgt. Bloß allein. in geiſtlichen 
Ländern, in welden die katholiſche Religion unwiderruflich 
dig herrfchende blieb, wurde Den proteſtantiſchen Unterthanen, 
(melde es damahls ſchon waren) die freye Religionsübung 
ausgewirkt; aber auch diefe nur durch eine perlönliche Ber; 
fiherung des römifhen Könige Ferdinand, ber diefen Fries 
den zu ‚Stande brachte; eine. Berficherung,, die. non dem. far 
tholifhen Reichstheile widerfproden, und, mit biefem 
Widerſpruche in das Friedensinftrument eingetragen, krim 
Geſetzeskraft erhielt. u J 

.. Bären es übrigens. nur Meinutaen aenelen, mit die 


Gemäther trennte — wie glsihgültig Hätte. man dioſer / Tron⸗ 
nung zugeſehen! Aber an diefen Meinungen hingen Reich⸗ 
thümer, Würden und Rechte; ein Umſtand, der die 
Scheidung unendlich erſchwerte. Bon zwey Brüdern, die das 
wäterlihe. Bermögen bis hierher. gemeinfchaftlich genpflen, vers 
ließ jetzt einer das väterlihe Haus, und die Nothwendigkeit 
kat ein, mit dem daheimbleidenden Bruder abzutheilen. 
Der Bater hatte für den Fall der: Trennung nichts beſtimmt, 
weil ihm von diefer Trennung. nichts ahnen konnte. Aus 
den wohlthätigen Stiftungen der Vorältern war der Reich⸗ 
thum der Kirche, innerhalb eines Sahrtaufends , zufammen- 
gelloflen,, und dieſe Borältern ‚gehörten dem Weggehenden 
eben fo gut an, ald dem, der zuräe blieb. Haftete nım das 
Erbrecht bloß an dem väterlichen Hauſe, oder haftete es an 
dem Blute? Die Stiftungen waren an die katholiſche Kir⸗ 
he gefchehen, weil damahis noch feine andere vorhanden war: 
an den erfigebornen Bruder, weil er damahls noch der eins 
sige Sohn war. Galt nun in der Kirche ein Recht der Erſt⸗ 
geburt, wie in adelichen Sefchlechtern ? Salt die Begünftigung 
des einen Theild, wenn ihm Der andere noch nicht gegen» 
über Heben tennte ? Konnten ‚die Lutherauer von bem Genuſſe 
biefer. Güter ausgeſchloſſen ſeyn, an denen doch ihre Bor, 
fahren mit ftiften ‚halfen, bloß allein deßwegen aus geſchloſſen 
ſeyn, weil zu den Zeiten der Stiftung noch Fein Unterſchied 
zwiſchen Lutheranern und.:Ratholifhen. Statt fand? Beyds 
Religionspartegen haben über dieſe Streitfache-mit ſchoinba⸗ 
ten Gründen gegen einander gerechtet, und’ rechten noch im⸗ 
mer; aber es dürfte dem einen ‚Theile fo fchwer fallen, als 
Dam andern, fein Recht:zm erweifen. Das Recht hat nur. 
Entiheidungen für Dentibare Bälle, und vielleicht gehören 
geiſtliche Stiftungen nicht unter dieſe; zum Wenigften dann 
nicht, wenn man die Harderumgen ihrer Stifter auch auf: dog⸗ 
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matiſche Satze erſtreckt — wie iſt es denkhar, eine ecwige 
Schenkung an eine wandelbare Meinung zu mahen?.: . : 
Wenn das Recht nicht entfcheiben Bau, fo thut ed Die 
Stärke, und fo gefhah es hier. Der eine Theil behieit, wat 
ihm nicht mehr zu nehmen war; der andere vertheidigte, was 
er noch haste. Alle vor dem Frieden weltlich gemachten Bis. 
thümer und Abteyen verblieben dem Proteſtauten; aber Die 
Papiſten verwahrten fih in einen eigenen Vorbehalte, daß 
Pünftig Feine mehr weltlich gemacht würden. Seder Beflter 
eines geiftlihen Stiftes, dab dem Reiche unmittelbar untera 
worfen war, Churfürſt, Biſchof oder Abt, hat feine Bene« 
ſicjen und Wurden nerwirkt, fobald er sur. proteſtantiſchen 
Kirche. abfallt. Sogleich muß er: feine Befigungen räumen, 
und dad. Capitel fihreitet zu einer neuen Buhl, gleich als 
wäre feine ˖Stella durch einen Todesfall erledigt worden. An 
dieſom heiligen: Anker ded geifitichen Vorbehalts, der 
die gange -zeitliche Eriften; eines geiſtlichen Furſten von ſeinem 
Glaubens bekenntniſſe abhängig machte, iſt noch bis heute die 
katholiſche Kirche in Deutſchland befeſtigt — und was würde 
sus ihr werden, menn dieſer Aukerzerriſſe? Der geiſtliche 
Vorbehalt erlitt einen hartnäckigen Widerſpruch von Seiten 
der proteftantiiihen Stände, und augleich ſie ihn zuletzt: noch 
in, das Friedentinſtrument mit aufnahmen, fo geſchah ed wit 
dem ausdrücklichen Bepyſatze, daß beyde Parteyen fich Aber 
dieſen Punet nicht verglichen Hätten. Konnte er für. Den pro» 
teſtantiſchen Theil mehr verbindlich ſeyn, als jeue Verſiche⸗ 
sung Ferdinands zum Bortheile der proteftantifhen Un⸗ 
terihanen in geiftlihen Stiftern es für die Fatholifchen war ? 
Zwey Gtreitpüncte blieben alfo in dem Frieden zurück, und 
an dieſen entzündete ſich auch der Krieg. 
So war ed mit der Meligionsfreyheit.und mit den geift- 
lihen Gittern; mit den -Redhten: und Würden war es 
nicht anders, Auf eine einzige Kirche war das deutſche Reichſs⸗ 
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feftem berechnet; weil nur eins da war, als «6 ſich bifdeie, 
Die Kirche hat fi getrennt, der Reichstag fi in zwey Mes 
ligionsparteyen gefchieden — und doc) fol das ganze Reichs⸗ 
ſyſtem ausfchließend einer. einzigen folgen? Alle bisherigen 
Kaifer waren Söhne der römifhen Kirche geweien; weil Die 
roͤmiſche Kirche in Deutſchland bis jebt ohne Nebenbuhlerinn 
war. Bar es aber das Verhältnis mit Rom, was den Kais 
fer der Deutſchen ausmachte, oder war es nicht vielmehr 
Deutſchland, welches fich in feinem Kaifer repräfentirte? Zu 
dem gamen Deutfchlande gehörte aber auch der proseftantifche 
Theil — und wierepräfentirt fi nun dieſer in einer ununter⸗ 
erohenen Reihe Fasbolifcher Kaiſer? — Sn dem höch⸗ 
Ken Reichtgerichte richten Die. deutichen Stände fich ſelbſt, 
weil fie felbft die Richter Dazu ftellen; daß Me ſich ſelbſt rich⸗ 
kelen, daß eine gleiche Gerechtigkeit allen zu Statten Bime, 
war der Sinn feiner Stiftung — kann diefer Sinn erfüllt 
werden, wenn nicht beyde Religisnen darin ſihen? Daß, zur 
Zeit der Stiftung, in Deutſchland noch ein einziger Glauba 
herrſchte, war Zufall; daß kein Stand den andern anf rechte 
lichem Bege unterbrüden follte, war der wefentliche Zweck dieſer 
Stiftung. Diefer Zweck aber ift verfehlt, wenn ein Religions⸗ 
teil im aublchließenden Beſitze ift, Den andern zu richten dauf 
un ein Zweck aufgeopfert werden, wenn fi ein Jufall 
serändert? — Endlich und mit Mühe erfochten Die Proteſtanten 
ihrer Religion einen Sit im Kammergerichte, aber noch immer, 
feine ganz gleiche Stimmenzahl. — Zur Ratjerfrone at. no. 
kein proteftantifches Haupt fich erhoben. u 
Ras man auch vonder Gleichheint fügen map, wel, 


che ber Religiondfriebe zu Augsburg zwiichen beyden deut⸗ 


ſchen Kirchen sinfügrte, fo ging die katholiſche doch unwider⸗ 


ſprechlich als Siezerian davon. Alles, was die lutheriſche er⸗ 
hiett, war — Duldung; Alles, was die kalholiſche hingab, 
opferte ie der Roth, :umd- wicht, der. Aura ai Immer 
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war es noch Fein Friebe 4wiſchon zweh Alekhgdntteten: Mach⸗ 
ten, bloß ein Vertrag zwiſchen dem Herrn und .eihem unüber⸗ 
wundenen Rebellen! Aus dieſem Princip ſcheinen alle Brom 
ceduren der katholiſchen Kirche gegen die proteſtantiſche her⸗ 
gefloſſen zu ſeyn, und noch herzufließen. Immer noch war es 
ein Verbrechen, zur proteſtantiſchen Kirche abzufallen; weil 
es mit einem fo ſchweren Verluſte geahndet wurde, als der 
geiſtliche Vorbehalt über abtrünnige geiſtliche Fürſten vers 
haͤngt. Auch in den folgenden Zeiten ſetzte ſſch die katholiſche 
Kirche lieber aus, Alles durch Gewalt zu verlieren, als einen 
Heinen Vortheil freywillig und rechtlich aufzugeben; Denn 
einen Raub zurückzunehmen mar noch Hoffnung, und immer 
war ed nur ein zufälliger Verluſt; über ein aufgegebener Ans 
ſpruch, «in den Proteftanten zugeffandenes Recht, erfchäte. 
teste die Grundpfeiler der katholiſchen Kirche, Bey dom Diem 
ligionsfrieden ſeibſt ſetzte man dieſen Grundſatz nicht aus dem: 
Augen. Was man in dieſem Frieden den Evangeliſchen Preis 
dab ‚ war’ nicht umbedingt aufgegeben. Alles, hieß nE:aud«. 
druͤcklich, follte nur bie auf die. nächfte allgemeine Kirdiesiner- 
fammlung. gelten, welche fich Hefchäftigen würde, beyde Kir⸗ 
hen wieder zu vereinigen. Dann erſt, wenn dieſer letzte 
Verſuch mißlänge, follte der Neligionsfriede eine abſolute 
Gültigkeit haben.. So wenig Hoffnung zu dieſer Wiederver⸗ 
eintguhg da war, fo menig ed vielleicht den Katholiſchen ſelbſt 
Damit Craft war. fo viel hatte man defien ungeichtet ſchon 
gewonnen, daß man den Frieden durch dieſe Bedinguus 
beſchraͤnkte. EL 

Diefer Religiondfriede alſo, der die Flamme des Bür- 
gerfrieges auf ewige Zeiten erſticken follte, war im Gruude 
nur eine temporaͤte Auskunft, ein Wert der Nothrund der 
®ewalt, nitht vom Geſetze deu Gorechtigkeit/ Dietirk ;: nicht 
die Frucht berichtigter Ideen: über: Religion and Meligiqnse. 
freyheit. Gimen. Rutigionöfriehun von'der letzten Art kranten 
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bie: Katholiſchen nicht geben, and wenn new qurichtigifeng 
wi, eisen foldken vertrugen die Evangeliſchen nach- nicht; 
Veit entfernt , gegen die. Katholiſchen eine ;umeingefchränkte 
Billigksit zus beweifen , unterdrüdten fie, mp es. in ihrer 
Macht ftand , die Ealvinifien, welche freyli eben fo menig ' 
eine Datdyng in jenem beffeen Sinne verdiemten,, da ſie eben 
fo weit entfernt waren, fie felaft auszuüben. Zu einen Res 
Iigionsfeisden von dieſer Natur waren jene Zeiteg nach nicht 
reif,. und die Köpfe noch ‚zu :trübe. Wie. fonute.ein Theil, 
son dem andern fordern, was er felbſt zu leiſten unpermö⸗ 
gend war? Bas. eine jede Religionspartey in dem Augsbur⸗ 
ger » Frieben.reitete oder gewann, verdankte ſie ‘dem zufällis- 
gen Madtoerhältniſſe, in welchem beyde Hey Gründung des. 
Friedens zu einander geſtanden. Was durch Gewalt gewons 
zen murde, mußte behauptet. werden durch Gewalt; jenes 
Machtverhältniß mußte alſo aud) für's. Rünftige fortdauern, 
ader der. Friede verlor feine ‚Kraft, Mit dem Schwerte in 
der Hand wurden die Grenzen zwiſchen -bepden Kirchen ges 
zeichnet ;.meit Dem Schwerte ‚mußten fie bewacht werben. — 
sder wehe der früher entwaffneten Partey! Eine zweifelhafte, 
ſchreckenvolle Ausſicht Für Deutſchlands Ruhe, die aus dem 
drieden ſelbſt ſchon hervordrohte! . 
In dem Reiche erfolgte jetzt eine augenblicklig⸗ Stille, 

und ein, flüchtiged Band: dea Eintracht ſchien die getrennten 
Ölieder wieder in Einen Meichskörper zu verknünſen, daß 
uud da8 Gefühl für die gemeinſchaftliche Wohlfahrt, guf eine- 
zeit lang zurückkam. - Aber Die Trennung ‚hatte das innigſte 
Veſen getroffen, und. die erſte Harmonie wieder, herzuftels, 
len, war vorbey. So genau -der Friede die Rechtsgrenzen 
beyder Theile beſtimmt zu haben ſchian, fo ungleichen Aus⸗ 
legungen blieb er nichts daſto weniger unterworfen. Mitten 
in ihrem hitzigſten Kampfe hatte er den Kreitenden, Parteyen. 
Stilftand auferlegt, er hatte den Feuerbrand augededt, nicht, 
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geloͤſcht, und wubefriebigte Anſpruche Blieben’. auf Bedden 
Seiten zurürk. Die Katholiſchen glaubten gu. viel verloren, 
die Evangeliſchen zu wenig errungen zu haben; beyde hal⸗ 
fen ſich damit, den Frieden, den ſie jetzt noch nicht zu ver⸗ 
letzen wagten, nach ihren Abſichten zu erklaͤren. 

Dasfelbe maͤchtige Motiv, welches fo manche proteſtanti⸗ 
ſche Fürſten fo geneigt gemacht hatte, Luthers Lehre zu 
umfaffen, die Beſitznehmung von dem geiftlihen Stiftern 
war nach gefhloffenem Frieden wicht weniger witkſam, als 
vorher, und mad Son mittelbaten Stiftern noch nicht in ch⸗ 
ren Händen war, mußte bald in diefelben wandern. Gang 
Kiederbeutfihland war in Eurzer Zeit weltlich gemacht; und 
wenn es mit Oberdenutfchland anders mar, fo lag es an dem 
lebhafteſten Widerflande der Katholiſchen, die hier Das Ueber⸗ 
gewicht hatten. Sede Partey Drüdte oder unterdrückte, wo 
fie die mäditigere war, Die Anhänger der andern; die geiſt⸗ 
fichen Furſten beſonders, als Die wehrlofeften "lieber des 
Reichs, wurden unaufhörlich Durch die Bergrößerungsbegierde 
ihrer unkatholiſchen Nachbarn geängftigt. Wer u ohmmäch- 
tig war, Gewalt dur Gewalt abzuwenden, flüchtete ſich 
unter die Flügel der Juſtiz, und die Spolienklagen gegen 
proteſtantiſche Stände häuften fig auf dem Reichsgerichte an, 
welches bgeitwillig genug war, den angellagten Theil mit 
Sentenzen zu verfolgen, aber zu wenig untesrftügt, um fe 
geltend zu machen. Der Friede, welcher den Ständen des 
Reihe die vollkommene Religionsfreyheit einräumte, batte 
doch. einiger Maßen auch für den Unterthban geforgt, indem 
er ihm das Recht ausbedung, das Land, in weichem feine 
Religion unterdrüet war, unangefocdten zu verlaſſen. Aber 
vor den Gewaltihäfigkeiten, womit ber Tandesherr einen ges 
haften Unterthan drüden, vor den nabmenfofen Drangfalen, 
wodurch er den Auswandernden ben Abzug erſchweren, vor 
den kuͤnſtlich gelegten Schlingen, worein die Argliſt, mit der 


— 21 — 


Starke verbunden, die Semuther verftriden Bang, Bommte ber 
todte Buchſtabe dieſes Friedens ihn nicht ſchützen. Der Luther 
lifhe Unterthan proteflantifcher Herren klagte iautsühen Ver⸗ 
letzung des Religionsfriadens .r- der evangeliſche merk lauter 
über die Bedrũckungen, weilte ihm non fginm katholiſchen 
Obrigkeit widerfuhren. Die Erdittarung und; Streitſucht Der 
Theologen vergiftete jeden Vorfall, der an ſich unbederteud 
war, und fehle die Gemuther in Flammen; gicklich genug, 
wenn ſich Diefe theologiſche Wuth an Dem gemeluſchaftlichen 
Religions feinde erfhöpft haͤtte, ohne gegen bie wcenen Hier 
Ggionsverwandten ihr Gift auszufprigen: ou 
Die Einigkeit der Protefanten unter Kıh4sfbh- rbe deq 
endlich hingervicht haben, beyde ſtreitende Parteyen in einer 
gleichen Schwankung jwierhalten, und dadurch den Friedan 
zu verlängern; aber, um bie. Verwirrung vollkemeon gu Mur 
den, verſchwand dieſe Eintracht bald. Die Lchue weiche 
Zwingli in Zürch und Calvin in Senf werbreifet hatten, 
fing bald auch in Deutſchland an, feſten Beben zu gewinnen, 
und die Proteſtanten unter ſich ſelbſt zu cattweyan, haß fis 
«inonder kaum mehr ar etarad Anderm, als dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Hoffe gegen dad Papſttihum erfaunten, ‚Die Puroteßan⸗ 
ten in dieſem Zeitraume glichen benjenigen mit: wish; mel 
he fünfzig Sahre vorher ihr Bekenntnis zu Mugsbeitg Üben 
geben hatten , und bie. Urſache dieſer Beräuderung is. in 
eben dieſem:; Augsburgiſchen Bekerntniſſe zu Mıchaei: :Diefes 
Vekenntniß ſetzte dem. proteſtantiſchen Glauben eine poñtioe 
Grenze, ehe noch der erwachte Borfchungsgeik ſich tiefe Sreng⸗ 
gefalen ließ, und die Proteſtanten verſcherzten unwiffend 
einen Theil des Gewinnes, den ihnen der Abfall vondem 
Papftthume verfiherte. Gleiche Beſchwerden gegen die roͤmi⸗ 
ſche Hierardie und gegen Die Mißbraͤuche in dieher Kircht, 
eine gleiche Mißbilligung der kathokiſchen Lehrbegrifft, wür- 
ben hinreichend gewefen leyn, ben Bereinigungbpamist für bie 


proteſtantiſche Kick abzugeben Finder fie ſuchten biefen Bei 
einigungspunct in earem aeuen pofiiiven Glaubensfyſteme; 
fetzten in: divſes DaB’ Unterſcheidungceichen, den Vorzug, das 
Weſen Hrure irche, und bezogennauf dieſes den Vertrag; dee 
fie mit den Nutholiſchen ſchloffen Bloß als Anhänger: der 
Eonfeffic: giägen: fie .den: Keligiündfrieben ein; die Confeſ⸗ 
fionſwerwend tem allein. halten. Eheil-an der Wohlthat dieſeß 
Friedens.Mie ;afto auch der Cuſdig ſeyn? mochte7 fo and 
es gleich Vehhimmum Die. Conteſſionaerwaudten. Dem Gaiſte 
ver. Jocrſchungwar eitze ileibendr Ethranke geſetzt, mein det 
Vorſchriften der Comfeflion;sin Nitider Gehorfam⸗ geleiſtet 
io de Ier i¶ VPeſnigungſpuurtt cher: war verloren, verm man 
ſich uͤber die veſt geſetzto Formet ent zmeyte. Zum Uaglucke or⸗ 
Bignete fi bendea und dieriſchtimen Folgen son. bevden 
Wütes ſich ein: Eine Marten hielt ſtandheft feſt an dem erſten 
Debkenntniffe; und wenn ſich die: Tawiniſten davon entfern⸗ 
sen, Yoygefhak ak Kur, um ſich auf ähnliche Mrs mi Pina 
nouen Eehrdegriff einzuſchließe i: :3 

: "Keimen ſchräͤnbaxern Vorwand hätten bie. Ho caaci⸗⸗ 
oren gemeintehäftlichen Feinde geben können/ alsi irefe Hi 
Untgteit ıniter ſich fefdft. — Bein reffiemenderes Scyaufpick, 
As dir Cebltterung, womit ſie einander wechſelſeitig verfalg⸗ 
sen Mero fvunte ed tan. Ben Natholiſchen zum Drbrechen 
machen, wenn ſie die Deeiftigfeit'täkherfich..fanden., mit weis 
ge die Giduhen vrrbeſſere ſich umpemaßt hatten; das einz ige 
wahre: Religionsſyſtom zu verkündigen:? wenn fie don Prb⸗ 
ante: ſeloſt Die Wuffen gegen; Proteſianten entlehnten? 
wonn ſle ſich bey diefem Widerſpriſchober? Meinungen an die 
Autotitadt ihves. Glaubens feſthielten für welchen zum Theile 
duch ein ehrwurdiges Alterthum und oine noch ehnwärdigere 
‚Stimmenmehrheit fprach?. Ihe die Proteſtanten kamen bey 
dieſer Trennung auf eine smdy erwfthaftere. Art in's Gedraͤnge. 
Auf die Goufeſſiecsverwandten alein war: der Reltaiondfriede 
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yet, nd hie Sathelifihen draugzn ua. auf, Belkäunng, 
san diefe für ihren: Slaubensgenoſſen erfannk wiſſen mal 
den.i: Dis _ Evangelifhem :tonnten- die Refgrmirten is ihren 
Band. nicht ‚einfhließen „ohne, ihr Sewiſſen zu deſchwerem, 
fie konnten fie nicht davon ausichließen, ohne ‚einen nutzlichen 
Srennpzin einen gefährlichen Feind, zu permendeln. So zeigte 
Diefiunfelige Trennung den Machingtienan Der Seiten <i> 
en Weg, Mißtrauen zwiſchen beyde Yartenan.su vflanıam, 
and.bie Eintracht ihrer. Maßregeln zu senfären. Dunch die 
Zeppelte Furcht vom der Katholiken und wor ihren sizoneg 
Sroteftantifchen Gegnern gebunden, verſiumten bie Prote⸗ 
amen den nimmer piiederlebrenden Mament,: ihrer Kirche 
ein. darchaus gleiche: echt, mit der. roͤmiſhen zu erfechten 
Und: allen Dielen Bariogeuheiten. wären fie; entgangen. Der 
Abſall ner, Reformirten wire. für die. gemeine. Sache gamı 
unſchaͤnich geweſen, wenn. man-den Bereintgungspunct allein 
in der Entfernung won, dem Papſtthume, nicht in ‚Augsbıyy 
Bühen Ennfeffiomen, sicht im Toncordienwerken gelans hätte 
1.8 ſehr zmar aben,an, in allem Mudern getheilt war, 
ſo begriff man doch einftimmig, daf eins: Sicherheit, bie man 
Beh der Machtgieichbeit, au danken gehabt hatte, auch nur 
Aura diefe Machtgleichheit allein erhaltenwernenfhuns. Dig 
fertwährenden Reformatiotzen ber einen: Pauten, Die Gegen 
bemühungen der andern:.unteridelfen die Wachſamkeit auf 
beyden Seiten, und der. Inhalt; des Religionsfriedens war 
die Eofung ‚eines, ewigen Streites. Jeder Schriſt, ben der 
wdere Theil that, wußte zur Kraͤnkung diegeknäujedene abr 
zielen; jeder, den man ſich ſeibſt erlaubte, gelchab zur Auf⸗ 
rehlhaltung dieſes Friedens. Nicht alle Bewequngen ber 
Kathaliſchen hatten eine augrejfende Abſicht, wie ihnen vonij 
der Gegenpartey Schuld gegeben wird; Vieles, was fie tha⸗ 
ten, machte, ihnen. die Selbſtvertheidigung zur Pflicht, Die 
Proteſtanten hatten auf. gige nicht ziwendentige Art. gereigt, 
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rn die Katholtſchen ſich zu verfehen hatten,, rnn fie das 
Unglück haben ſollten, der unterliegende Theil zu ſeyn. Die 
Luͤſternheit der Proteſtanten nach den geiſtlichen Gütern ließ 
fie keine Schonung, ihr Haß Peine. Stoßmuth, keine Dub- 
dung erwarten. WW rd 
Aber auch den Pröteflanten wär: om verzeihen, ‚wert 
fie gu der Redlichkeit der Papiſten wenig Mertrauen: zeigten. 
Durch die treulofe und barbariſche Behandlungsart, weile 
man ſich in Spanien, Frankreich und ‚den Niederlanden geo⸗ 
gen ihre Glaubensgenoſſen erlaubte, dutch die ſchändliche Aus- 
flucht katholiſcher Furſten, ſich von den helligſten Eiden durch 
den Papſt los ſprechen zu laſſen, durch den abſcheulichen Srund 
ſatz, daß gegen Ketzer Feine Treue and: &laube zu becbaup 
ten fey, hatte dio katholiſche ARircho in: den Augen aller Nebi 
lichen ihre - Ehre. verloben. Keine Verfiperung ,- Fein. noch 
fo füurchterlicher Cid Tonnte aus: dem Munde eines Papiſten 
ben Proteſtanten beruhigen, Wie hätte der Neligionsfriehe 
8 gefonnt, Deit die Zoſuiten Dusch ganz Deutichland nur als 
eine einſtweilige Eonverttenz abſchindewden det in Ront ſelbſt 
feyrrlich verworfen ward! 3 weg 
Die allgemeine Sirenverfammlung, auf weiße in dik⸗ 
fen Frieden Hitigewiefen worden, war unterdeſſen Hip DE 
Stadt Trideht vor fi gegangen; «ber ; wie Män nit an⸗ 
der6 erwartet hatte, ohne die ſtreitenden Refigionen verei⸗ 
nigt, ohne auch nur einen Schritt zu dieſer Bekeinigung‘ ges 
than zu haben-, ohne von-den Proteftanten auch nur‘ deſchickt 
worden zu ſeyn. Feyerlich waren diefe nunmehr von: bwe 
Kirche verdammt ‚ für deren Nepräfentanten fi) dad Tunis 
ftum ausgab. — Konnte “ihnen - ein profaner, und’ noch dazu 
durch die Waffen erzwungener Vertrag» sor dent: Bann det 
Kirche eine hintängliche Sicherheit geben — ein Vertrag, dei 
fih auf eine Bedingung fügte, welche der Schluß des Con⸗ 
ciliums aufjuhebeh fihien? An einem Scheine des Rechtes 


fehlte 66 äffo hide wine, nenn A Die Katholiſchen fong 
machtig genug fühlten, ven'-Mehgiensfrieden zu. verlegen — 
von jetzt am alfo ſchgte die: Proteſtanten nichts mehr, als 
der Reſpect vor ihrer Macht. 77. 
Mehreres kam dazu, das Mißtrauen zu vermehren, 
Spanien, an melde Maqt dos katholiſche Deutſchland ſich 
lehnte, lag damahis mit: den Niedetländern in einem hefti⸗ 
gen Kriege, der den Kern der ſpaniſchen Macht an. die Greu⸗ 
sen Deutſchlands gezogen hatte. Wie ſchnell ſtanden diefe 
Truppen im Reiche, wenn ein entſcheidender Streich fie hier 
nothwendig machte! Deutſchlaud war damahls eine Vorraths⸗ 
dammer des Krieges für faſt alle europaiſchen Maͤchte. Der 
Religiondfrieg hatte Soldaten darin angehäuft, Die ber Friede 
außer Brot fehte. So vislen; von. einander ‚unabhängigen 
Furſten war es leicht, Kriegaheere zuſammen su bringen; wel 
che fie alsdann, ſeyrs aus’ Sewinnſucht oder aus Yarteygei, 
an fremde Mächte verliehen. Mit beutihen Truppen beßriegte 
Philipp IL De Nimerlande, wid mit deutſchen· Truppen 
vertheidigten ſier ſich. Eine jede ſolche Trußpenwerbung in 
Deutfäfand ſchreckte immer eine von beyden Neligiondpan 
teyen auf; We konnte zu ihrer Unterdrückung abzielen. Gin 
berummandernder Seſandtet, rin außervordentlicher „gäpftlicher 
Legat, eine Zuſammenkunft don VFarſten, jede ungewöͤhnliche 
Erſcheinung mußte dem. einen oder dom anders fübelle; Der, 
berben bereiten. .So fiand Deutſchland gegen: sin: halbes 
dahrhundert, die Hand am:den Säpserte; jedes rauſchenb⸗ 
Blatt erſchreckte. Pe ee Pa 
zerdinand L, König som Ungarn, umd ſein vortreff⸗ 
iex Soha, Maximilian A., hielten in diefer bebenlii 
Gen Epoche die Zügel des NReicheos. Mit einem Herzen poll 
Aufrichtigkeit, ‚mit. einer wirklich heroifhen Geduld hatte 
Gerdimand dem Neligionbfeisden zu Mugkbürg:.vermilteit, 
und am den undankbaren Merſuch; beyde Kirchen auf dem 





DI WM IP 
Eoacitum: gu Teident en vereinigen‘, “ine veranhiide, Mühe 
verſchwendet: Von feines Reken, dem ſpaniſchen Philipp, 
im Gtide gelaſſen, zugleicht is Siebenbürgen, xnd Ungarn 
von den ſiegreichen Waffen der. Türken. bedraͤngt „mis hätte 
ſich Diefen: Kaiſer ſollen ſen Ben Sium: kommen Anien. den 
HOteligiousfrieden· zu verliehen, ;und . fein eigentoͤ mubevolles 
Merk tzu wernichten? Der goße Aufwand des immpr fig er⸗ 
‚aeuernden. Turtenkrieges kannte van den. ſnarſanen Boyptrqͤ⸗ 
gen ſeiner erſchöpften Erblande nicht beſtritten werden; er 
brauqte alſlo den Beyſtand des Reiches — und 'dar Ralj⸗ 
gionsfride allein hielt Dad getheilte Reich noch in einem 
Körper zuſammen. . Das. öbemomiihe Peduriniß macte ihm 
die Proteſtaaten nicht weniger mäthig, ald die Ausheliichen, 
amd legte ihm alſo auf,: beyde Theile mit. gleicher Gerechtig⸗ 
koit au bahandeln, weiches bey ſo ſehr widerſtreitenmen For⸗ 
derungen tin wahres Riefenwerk war. Auqch fehlte piel, daß 
der: Erſpig feinen Munſchen entſprochen hätte; feine Nach⸗ 
siebigksit gegen die Proteſtanten hattd bloß dazu gedient, 
feinen Enfein den Krieg aufzuheben, der fein ſterbendes Auge 
verſchontaNicht viel glüdlisher war fein Sahn Ma xi m i⸗ 
lian, den vielleicht nur der Zwang des Umſtände ‚hinderte, 
dem vielleicht nur ein längeres Leben ſehlte, um Die neue 
Religion :aufi den Kaiſerthron zu erheben. ' Den Water ‚hatte 
die Neikwänbigkeit Schonung :gegen bie Drotekanten. gelehrt; 
Die Nothwendigkeit und die Billigkeit dictirten ‚fie ſeinem 
Sehnr.Der Enfel buͤßte ed: theuer, daß er weder hie Bil⸗ 
ligkeit hörte, noch der Nothwendigkeit gehorcdten .. 4». _ 
ihre here: Marimilianzraber nm der 
ältere ‚don. Diefen, Erzherzog Rudolph, erbte feint; Staa⸗ 
sen, und deſtieg ben kaiſerlichen Thron; die übrigen Brüder 
wurden mit ſchwachen Apanagen abgefunden, . Wenige Res 
benländer ‚gehörten. einer Beitenlinie an; wehhe Carl von 
Sieyermart,. ihr Oheim, fortführte; doch: wurden auch 
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dieſe ſchn unter Gerbinend.M.,. feinem Bohne, mit ber 
übrigen. Erhichaft vereinigt, Diele Länder alſo ausgenom⸗ 
men: „ verſammelte fi yummehr die ganze anſehnlihe Mach 
Des Haufes Oeſterreich in piner cinisen. dand ‚sber, zum 
Unglucke in einer ſchwahen. "ak 
x Rudolph II. war acht ‚ohne Zuganden, bie. ihm die 
Liebe der Menſchen hätten erwerben miien, wenn ihın.daf 
Rost: eines Privatmannes gefallen waͤre. Bein Charalter war 
aid, er liebte den Frioden, und den Wiſſenſchaften — ber 
ſonders der Aftronomia, Naturlehre, Chemie und dem Stu⸗ 
dium der Batiquitäten — ergab ex ſich; mit einem leideur 
Saaitinhen Hange, der ihn aber zu einer Zeit,.ıng Die bes 
denkliche Lage Der Dinge, die :angeftrengtefte - Aufmeckſamkeit 
heiſchte, und feine erihöpften Fjnanzen die höhe Sparſam⸗ 
‚Seit nötig machten, yon Regierungsgeſchüften amfidyog, und 
an, einer hoͤchſt ſchadſichen Darghmendung reigtz. Grein Ger 
Ahmaf an der Steafunf aerirzte ſich in, anwelugiähe Traͤu⸗ 
aureyen,. denen Gh. ein melancholiſches una, rchtſames Ge⸗ 
müth, wie das feinige Mar, dnhicht, berliefgrt.. Dieies-.unp 
ine in Spanien zugehrgchte Yugend Öffnete fein; Ohr bey 
ſchümmen Rathſchlägen; dar Jefuiten und ben Eingetzungen 
des ſyaniſchen Hofes, Die:ihn aulegt unumichrägft baherr ſch⸗ 
ten, Von Liebhabereyen angezogen, die ſeines großen Por 
ſtens ſo wenjg: würdig waren, und von lacherlichen. Wahrſa⸗ 
gungen. geſchreckt, verſchwand; ey nach ſpaniſcher Sitte vor 
king; Untegthanen, um ſich apuer feinen Gemmen ud. Ans 
tilen, in ſeinem Laboratorium, in feinem Marſtalle zu ver⸗ 
bergen, wahrend daß. die gefaͤhrlichſte Zwietracht aſſe Bande 
des deutſchen Stagtskorpers auflöſte, und. die. Flamme ber 
Empörung ‚hen anfing, an die Stufen, ſeines Thrones zu 
fhlagen. . Der. Zugasıg zu ihm war. jedem, ohne ‚Ausnahme, 
verfperrt ; unausgefertigt ‚lagen die dringendfien Beſchäfte; 
die Ausſicht auf die reiche ſpaniſche Erbſchoft pferſchwand, 


weil er unfiätäig- Hlleb,. der Infantinn Ifabella feine 
Hand zu ‚geben: Dom Heide drohte die fürchterllchſte Anur⸗ 
chie; weil! er; obgleich ſeldſt ahms- Erben, micht bahin · zu. brin⸗ 
gen war, Aliön: römiſchen Kbitig erwählen zu laſſen. Die 
öfterreichifchen Landſtaͤnde ſagten Ihm den Gehorſam anf, Un⸗ 
garn und Siebenbürgen entriffen ſich ſeiner Hoheit, und Böh⸗ 
men fäuntte nicht lange, dieſem Beyſpiele zu folgen. Die 
Nactemmenfchaft des fo gefürditeten Earis V. ſchwebte in 
Gefahr, einen Theil ihrer Veſitzungen an-die Türken, dan ans 
dern an die Proteſtanten gu verlieren, und unter einem furchtba⸗ 
ven Furſtenbunde, den ein großer Monarch in Europa gegen fie 
zuſammenzog, ohne Rettung zu erliegen. Indem Innern Deutſch⸗ 
Yand geſchah, was von jeher gefihähen war, wenn esdem Throne 
an einem Kaiſer, oder dem Kaiſer an einehr Kaiſerſime fehlte, 
Gekraͤnkt ober im Stiche gelaſſen son dem Reichs oberhaupte, 
helfen die Stdude ſich ſelbſt, und Bandnißſe müſſen ihnen 
vie fehlende Wärhoritdt des Kaiſers erſetzen. Doutſchland 
theilt ſich in zweh Unmnionon, die einander gewuffnot genen 
über ſtehen; Reudolph,din werachteter Segner“ der einen, 
und ein’ ohnmachtiger Beſchutzer der andern, ſteht inteßig 
und uberfiuſſig: zwiſchen beyden, Veich unfähig , die erſte zu 
zerſtreuen, und über die andere zu herrfchen. Wad Hätte auch 
das deutſche Neich von einem Gärften- erwarten: ſollon, "dor 
nicht einmahl vermoͤgend war, feine eigenen Erbländer ges 
gen einen innerlichen Feind zu behaupten? Den gänzlichen 
Ruin des ‚Öfterreichiichen Geſchlechts aufzuhalten ‚ itt: fein 
eigenes Haus gegen ihn zuſammen, md eine: machtige Fac⸗ 
tion wirft ſich ſeinem Bruder in die Arme. Aus allen ſeinen 
Erbſtaaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr hu verlieren, 
als der Kaiſerthron, und der’ Tod reißt ihm noch eben zeitig 
genug weg, um ihm diefe lebte Schande zu erfparen. 
Deutſchlands ſchlimmer Senius war es, der ihm gerade 
in dieſer dedenkſichen Epoche, wo hur eine geſchmeidige Klug⸗ 
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beit und ein mächtiger Arm den Frieden bed Reiches retten 
konnte, eisen. Rudolph sum Kaiſer gab. Im einem ruhi⸗ 
gern Zeitpuncte hätte der deutſche Staatskoͤrver ſich ſelbſt 
geholfen, und in einer myßifken Dunkelheit hatte Mus 
dolph, wie fo viele andere ſeines Ranges, feine Bloͤßen 
verhedt, Das dringende Bedürfniß ber Tugenden, die ihm 
fehlten, riß feine Unfähigkeit au's Licht. Deutſchlands Lage 
forderte einen Kaifer, der durch eigene Hülfswittel feinen 
Entikeidungen Sewicht geben konnte, und die Erbſtaaten 
Kudolphs, fo anſehnlich fie auch waren, befanden ch im 
einer Sage, die dem Regenten in die aͤußerſte Berlegens 
heit ſetzte. 
Die öRerreichifchen Prinzen waren zwar katholiſche Kürs 
Ren, und nor dazu Stügen des Papſtihums; aber es fehlte 
viel, daß ibre Länder katholiſche Länder gemefen wären, 
Aug) in dieſe Gegenden waren die neuen Meinungen einge» 
drangen, und, degunſtigt vom Gerbinands Bedrängnifies 
und Rarimilians Güte, hatten fie Ah wit ſchnellem 
Gläde in denfelben verbreitet. Die öfsrreicifchen Länder 
wigten im Kleinen, was Deutſchland im Großen war. Der 
rößere Theil des Herren. und Ritterſtandes war evange⸗ 
Wh, vnd in den Städten hatten Die Proteſtanten bey weis 
iem das Uebergewicht errungen, Nachde eb ihnen geglädk 
wor, einige aus ihrem Mittel in die Landfchaft zu bringen, 
fo wurde unvermerkt eine landſchaftliche Stelle nach der ans. 
dern, ein Collegium nad Dem andern, mit Proteſtanten be⸗ 
ſeht, und die Katholiken daraus verdrängt, Gegen den zahl⸗ 
reihen Herren⸗ und Ritterſtand und Die Abgeordneten der 
Stadte war die Stimme weniger Praͤlaten au ſchwach, wel 
de dat ungezogene Geſpotie und die kraͤnkende ‚Beratung 
dee llebrigen noch vollenda von bem Landtage verſcheuchte 
So war unvermerkt ber ganze Öflerreichiiche Landtag protes 
ſtantiſch, und Die Reformation that von jet an die ſchnell⸗ 
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ften Schritte su elner öffentlichen Eiſtenz. Bon deu ˖Land⸗ 
ſtanden war der Regent abhängig; weil fie 68 waren, die 
ihm die Steuern abfchlagen und bewilligen konnten. Sie be« 
nusten die Geldbedürfniffe, in denen fih Ferdinand und 
fein Sohn defanden, eine Religiondfreyheit nad} der andern 
bon diefenXUirften zu erpreffen. Dem Herren⸗ und Ritter⸗ 
Rande geftattete endlih Marimilian die frede Ausäbung 
ihrer Religion, doch nur auf ihren eigenen Territorien und 
Schlöffern. Der unbefheidene Schwärmereifer der evange- 
liſchen Prediger überfchritt dieſes von der Weisheit geſteckte 
Ziel. Dem: ansbrädiichen Verbothe zumider, ließen ſich mob⸗ 
rere derſelben in den Landſtaͤdten und ſelbſt su Wien öffent⸗ 
lich hören, und das Volk drängte ſich ſcharenweiſe zu dieſem 

neuen Evangelium, deſſen beſte Würze Anzuͤglichkeiten und 
Schimpfreden ausmachten. So wurde dem Fanatismus, eine 
immerwährende Nahrung gegeben, und der Haß beyder, ein⸗ 
ander ſo nahe ſtehenden Kirchen durch den Stachel ihres u un⸗ 
reinen Eifers vergiftet, - 

- Unter den Erbftaaten des-Haufes Oeſterreich war ungarn 
nebſt Siebenbürgen die unſicherſte und am ſchwerſten zu bes: 
hauptende Befigung. Die Unmöglichkeit, dieſe beyden Län⸗ 
der gegen die hahe und Überlegene Macht der. Türfen zu 
behausten, hatte ſadn Ferdinanden zu dem unrühmfichen 
Schritte vermocht, der Pforte durch einen jährlihen Tribut 
die: oberfte Hoheit Über Stebenbürgen einzugeftehen — ein 
ſchaͤdliches Bekenntniß der Ohnmacht, und eine noch gefähr- 
kichere Anreizung für den unruhigen Adel, wenn er Urſache 


su haben glaubte, ſich über feinen Herrn zu beſchweren. Die 


Ungaͤrn hatten fi dem Haufe Defterreih nicht unbedingt 


unterworfen. Ste behaupteten die Wahlfreyheit ihrer Krone, 
und forderten troßig alle fändifchen Nechte, welche von ‚dies 


fer Wahlfreyheit unzertrennlich ſind. Die nahe Nachbarſchaft 
des thrkifchen Reiches, und die Leichtigkeit, ungeftraft ihren 
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Herrn Tu wechſein, beftarkte die WRigmiten noch mehr in dies: 
ſem Trotze. Unzufrieden mit der öſterreichiſchen Regierung, 
warfen fie ſich den Otmanen in die Arme; undefriedigt von 
dieſen, kehrten ſie unter deutſche Hoheit zuruck. Der öftere: 
und raſche Uebergang von einer Herrſchaft zur andern hatte 
ſich auch ihrer Denkungsart mitgetheilt; ungewiß, wie ihr 
Land zwiſchen deutſcher und otlomanniſcher Hoheit ſchwebte, 
ſchwankte auch ihr Sinn zwiſchon Abfal und Umerwerfung. 
Se unglücklicher beyde Laͤnder⸗ſich fichlten, zu Provinzen einer 
auswärtigen Monarchie herabgeſetzt zu ſeyn, deſto unüber⸗ 
windlicher war ihr Beſtreben, cmem Bern aus ihrer Mitte 
u gehorchen; und fo wurde ed zinem unternehmenden Edel⸗ 
wanne mät ſchwer, ihre Däfdigung zu erhalten. :BoH Bes 
reitwilligföit reichte dor nächſte turkiſche Baſſa einem Rebel⸗ 
Ion gegen Oeſtorreich Zepter und Krone; eben ſo bereitwillig: 
beflätigte man in Deſterrdiih einem andern den Voſſtz der Pros: 
sinzen, die er Der Pforte entriffen Hatte, zufrieden, dadurch auch 
. ur einen Schatten von Hoheit gerettet, and eine Pormauer ges: 
gen die Türken gewonnen zu haben. Mehrere folcher Magnaten, 
Bathori, Boſchkai, Ragoczi, Bethlen, Kanden auf 
dieſe Art nach einander in Biebenbäfgen und Ungaun die zins⸗ 
bare Könige anf, welkhe ſich durch Beind andere Stauttkunſt⸗ 
erhielten, als diefe: ſich an ven deim anzuſqließen umn ihrem 
Herrn deſto furchtbarer za ſeyn... SRG 
Ferdinand, Maximilian und Rudolph/rale 
drey Beherrſcher von Siebenbürgen und Ungarn, sföpften. 
das Mark ihrer übrigen Länder , um dieſe: beyden gegen die 
Unerfchnemmurngen der Türken und: gegen innere Robellionen 
zu dehaupten. Merheerende Kriege wechſelten auf dieſem 
Boden mit kurzen Waffenſtillſtaäͤnden ab, die micht viel beſſer 
waren. Verwüſtet lag weit und breit daß Vand, und: der ge⸗ 
mißhandolte Unterthan führte gleich große Boſchwerden über 
feinen Geind und feinen. Veſchützer. Auch in -Diefe „Länder 


war die Refarmation eingedrungen; v5 Re naler dam Schutze 
den. Rändifchen Freyhrit, naher Der Dede des Tamuitn merk⸗ 
liche Kortfdgriste machte, Auch diefe taftete man jeggtt unvor⸗ 
fihtig an, und der politiſche Fattionsgeiſt wurde grfährkicher 
durch religioͤſe Schwärmerey.: Der fiebenbüngifhe umb ungas 
rifche Ndel erhebt, yon einem kühnen Mebellen, Boſchkai, 
angeführt, die Sahne der Empdrung Die Unführee. in Un⸗ 
garn find is Begriffe, mit den wißpergnügten Proteflanten 
is Oeßerreich, Mähren und Böhmen gemeine Sache zu ma⸗ 
den, und ale dieſe Länder: in einer furchtbaren Rebellion 
fortzureißen. Damm war der Unteseng des Papſtthaus in 
dieſen Landen unvermo⸗idlich. 

Langſt ſchon hatten Die Erihprioge von -Defterreich, des 
Saiferd Brüder, Dem Verderben ihres Hauſes wit ſtillam 
Ynwillen zugeſehen; dieſer lette Vorfall keinunte, ihren Ent⸗ 
ſchluß. Erzherzog Mat hias, Marimilians muenter@che, 
Statthalter in Unzgarn, und Rudolphs vermothlicher Erbe, 
trat hernor, Habbargs ſinlkendem Hauſe ſich jur Stütze 
amzubieihen. In jugendlichen Jahren, und von einer fal⸗ 
ſchan Ruhubegierde itbereilt, hatte dieſer Prinz, dem Intereffe 
ſeines Hauſes zuwider, den Einladungen einiger niederläns 
diſchen: Metrellen Gehör gegeben, welche ihn. in ihr Vaterlend 
riefen, umn Die. Frayheiten Der Matian gegen feinen eigenen 
Anverwandten, Philipp IL, su vertheidigen. Mathias, 
ver in der: Stimme: einer. einjelnen Faction hie Stimme des 
ganzen niaderlaͤndiſchen Volka zu vernehmen glaubte, erſchien 


auf dieſen Ruf in den Niederlanden. Aber der Erfoin eutl- 


ſurach eben ſo wenig den Wünſchen der Bnabanter, als ſei⸗ 
nen eigetan Ermartungen, und ruhmias zog er Kich aus viner 


unweiſen Unſernehmung. Deſto ehrenvoller mar: feine. wera 


| Grftreinung. ig. dee politiſchen Welt. 
. Nadbem. feine wiederhohlteſten Aufforderungen an ven 
Seifer vhor Birtung geblieben, berief er’ Die Grkberingue „ 


feine Brüder und Beltern nach Prefburg, und pflog Rath: 
mit ibnen Über bed Hauſes wachſende Gefahr. Cinkimmig 
übertragen bie Brüder ihm, ald dem Aelteſten, die Bertheis 
digung ihres Erbtheils, das ein biödfinniger Bruder ver 
wahrloſte. Alleihre Gewalt und Rechte legen fie in Die Dand 
dieſes Aelteſten, und befleiden ihn mit ſouveräner Bolls 
maht, über das gemeine Beſte nach Einficht zu verfügen. 
Alſobald eröffnet Mathias Unterhandlungen mit der Pforte 
und mit dem ungarifchen Rebellen, und feiner Seſchicklichkeit 
gelingt ed , den Ueberreſt Ungarns durch einen Frieden mit 
den Türken und durch einen Bertrag mit ben Rebellen Oeſter⸗ 
reichs Anfprüde auf die verlornen Provinzen zu retten. Aber 
Rudolph, eben fo eiferfühtig auf feine landesherrlidge 
Gewalt, als nachläffig, fie zu behaupten, hält mit der Be⸗ 
Rätigung dieſes Friedens zurück, den er als einen ſtrafbaren 
Eingriff in feine Hoheit betrachtet. Er beſchuldigt den Erz⸗ 
herzog eines Verſtaͤndniſſes mit dem Feinde, und verraͤtheri⸗ 
ſcher Abſichten auf die ungariſche Krone 
Die Befhäftigkeit des Mathias war nichts weniger 
a8 frey von eigennüßigen Entwürfen gewefen; aber Das Be⸗ 
tragen det Kaifers befchleunigte die Ausführung dieſer Ents 
würfe. Der Zuneigung der Ungarn, benen er Pürzlich den 
Brieden geſchenkt hatte, durch Dankbarkeit, burd) feine Un⸗ 
terhändler der @rgebenheit des Adels verfihert, und in Defters 
reich felbft eines zahlreichen Anhangs gewiß, wagt er es sun, 
wit feinen Abfichten lauter hervorzutreten, und, die Waffen 
inder Hand, mit dem Kaifer au rechten. Die Proteftanten 
in deſterreich und Maͤhren, lange ſchon zum Aufftande bes 
teit, und jegt von dem Erzherzoge durch die verſprochene 
Religions freyheit gewonnen, nehmen laut und oͤffentlich ſeine 
Partey , und ihre längſt gedrohte Verbindung mit den rebel⸗ 
liſchen Ungarn kommt wirklich zu Stande, Eine furchtbare 
Verſchworung Hat ich auf ein Wahl gegen den Kaifer gebil 
Schillers Sojäpriger Krieg Z, 3 


det. Zu ſpaͤt entihliefter ſich, den begangenen Febler zu 
nerbeffern; umſonſt verfucht er, diefen verberblichen Bund 
aufzuloͤſen. Schon hat Alles die. Waffen in der Hand; Uns 
garn, Oeſterreich und Mahren haben dem Mathias ges 
huldigt, weicher fhon auf dem Wege nach Böhmen it, um 
dort den Kaifer in feiner Burg aufzuſuchen und die Nerven 
feiner Macht zu zerſchneiden. 

Das Königreih Böhmen war für Oeſterreich eine nicht 
yiel ruhigere Beſitzung als Ungarn, nur mit Dem Unterſchiede, 
daß hier mehr politiſche Urſachen, dort mehr die Religion die 
Zwietracht unterhielten. In Böhmen war, em Sahrhundert 
vor Luthern, das erfte Feuer ber Religiondkriege ausge» 
broden; in Böhmen entzündete fi ein Sahrhundert ga 
Luthern die Flamme bes .dreyigjährigen Krieges. Die 
Geste, welcher Sopann Huf die Entſtehung gegeben, lebte 
feitdem noch fort in Böhmen, einig mit der römiichen Kirche 
in GSeremonie und Lehre, den einzigen Artikel des Abends 
mahls ausgenommen, welches der Huflite in beyden Geftals 
ten genoß. Dieſes Vorrecht hatte die Baſel'ſche Kirchenver⸗ 
ſammlung in einem eigenen Vertrage (den böhmifhen Com⸗ 
pactaten) Duffens Anhängern zugeftanden, und wiewhl 
ihm nachher von den Püpften widerfproden wurde; fo fuh⸗ 
ven fie dennoch fort, ed unter dem Schutze ber Geſetze zu 
genießen. Da der Gebrauch des Kelchs das einzige erbebli« 
che Unterfcheidungszeichen Diefer Secte ausmachte, ſo bezeich⸗ 
nete man fie mit Dem Nahmen der Utraquiſten (der im 
beyderley Geftalt Sommunicirenden), und fie gefielen ſich im 
diefem Nahmen, weil er fie an ihr fo theures Vorrecht erin« 
nerte. Aber in dieſem Nahmen verbarg fid aud die weit 
ſtrengere Serte der böhmischen und mährifchen Brüder, wel⸗ 
he in weit bedeutendern Puncten von der herrſchenden Kir, 

> abwichen, und mit den deutſchen Proteſtanten fehr viel 
Aehnliches hatten. Bey Berden machten die deutſchen ſowohl 
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eis die ſchweizeriſchen Neligionämsuerungen ein fihnelles Glack 
und der Nahme der Utraquiſten, womit fie tbre veränderten 
Grundſätze noch immer zu bedecken mußten, ſchützto ſie vor 
der Verfolgung. | u 

Im runde war es nichts mehr. als der Rahme, was fie 
mit jenen Utraquiften gemein hatten; dem Weſen nad) waren 
fe ganz Proteftanten, Bol Zuverfiht auf. ihren mächtigen 
Anhang und auf des Kaiſers Toleranz ‚. wagten fie ſich unter 
Marimilians Regierung mit ihren wahren Öeflanungen 
an dad Yin Sie fepten, nah dem Beyſpiele der Deuts 
fen, eine eigene Eonfeffion auf, im welcher ſowohl Luthe⸗ 
vaner als Reformirte ihre Meinungen erkannten, und wol. 
ten alle Prisilegien der shemahligen utraquiſtiſchen Kirche 
auf diefe neue Confeſſion übertragen haben. Dieſes Geſuch 
fand Viderſpruch bey ihren katholiſchen Mitfländen, und fie 
mußten fi mit einem bloßen Worte der Berfiherung aus 2 
dem Munde des Kaiſers begnügen. 

So lange Maximili an lebte, genoſſen fie einer voll⸗ 
kommenen Duldung auch in ihrer neuen Geſtalt; unter ſei⸗ 
nem Nachfolger änderte fi die Scene. Ein kaiſerliches Ediet 
ihien, welches den fogenannten böhmifhen Brüdern die 
Religionäfrepheit abſprach. Die böhmifchen Brüder untere 
Wieden ſich in nichts von den übrigen Utraquiften; daß Ur⸗ 
theil ıprer Berdammung mußte daher alle böhmifchen Confeſ⸗ 
fondverwandten auf gleiche Art treffen. Alle fetten fü deß⸗ 
wegen dem kaiſerlichen Mandate auf dem Landtage entgegen, 
aber ohne es umſtoßen zu Fönnen. Der Kaifer und die ka⸗ 
woniſthen Stände fügten ſich auf die Eompattaten und auf 
das töhmifche Landrecht, worin fi freylich sum Vortheile 
einer Religion noch nichts fand, die damahls die Stimme 
der Nation noch nicht für ſich hatte. Aber wie viel hatte ſich 
ſeitdem verändert! Was damahls bloß eine unbedeutende 
Secte war, war jetzt herrſchende Kirche geworben — und 
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wvar eb mm etwas anders, als Schikane, bie Sremen einer 


neu aufgekommenen Religion durch alte Verträge beſtimmen 
zu wollen? Die böhmiſchen Proteflanten beriefen fih auf 
die mündliche Verſicherung Marimilians, und auf Die 
Religionsfreyheit der Deutſchen, denen fie in keinem Gtüde 
nachgeſetzt ſeyn wollten. Umſonſt, fie wurden abgewiefen. 

So fanden die Sachen in Böhmen, ald Mathias , be 
reits Herr von Ungarn, Deflerreich und Mähren, bey Kols 


Kin erfgien, auch die böhmischen Landflände gegen den Kaiſer 


zu empören. Des Lebtern Berlegenbeit flieg af s Hoͤchſte. 
Bon allen feinen übrigen Erbſtaaten verlaſſen, ſetzte er feine 
legte Hoffnung auf die boͤhmiſchen Stände, von denen vor⸗ 
auszuſehen war, daß fie feine Noth, zur Durchſetzung ihrer 
Forderungen , mißbrauchen würden. Nach fangen Jahren 
erfchien er zu Prag wieder Öffentlich auf dem Landtage, und 
um auch dem Volke zu zeigen, daß er wirklich noch lebe, 
mußten alle Senfterladen auf dem Hofgange gedfftiet werden, 


den er paflirte; Beweis genug , wie weit es mit ihm gefoms . 


men war. Was er befürdtet hatte, geſchah. Die Stände, 
welche ihre Wichtigkeit fühlten, wollten fich nicht eher zu eis 
nem Schritte verſtehen, bis man ihnen über ihre fländifchen 
Privilegien und Pie Religionsfreyheit volllommene Sicher⸗ 
beit geleiftet hätte. Es war vergeblich, ſich jept noch hinter 
die alten Ausflüchte zu verkriechen; des Kaiſers Schickſal war 
in ihrer Gewalt, und er mußte fih in die Nothwendigleit 


. fügen. Doc geſchah diefes nur in Betreff ihrer übrigen For⸗ 
derungen ; die Religionsangelegenheiten behielt er fih vor, 


auf dem nächften Landtage zu berichtigen, 
Nun ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner Vers 
theidigung, und ein biutiger Burgerkrieg ſollte fih nun zwi⸗ 


fhen beyden Brüdern entjünden. Aber Rudolph, der. 


nichts fo fehr fürdhtete, als in diefer ſclaviſchen Abhängigkeit 
von den Gtänden iu bleiben, erwartete Diefen nicht, ſoudern 
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eifte, ſich mit dem Erzherzoge, feinem Bruder, auf einem 
friedlichen Wege wbzufinden. In einer foͤrmlichen Catſagungs⸗ 
acte überließ er demfelben, was ihm nicht mehr zu nehmen 
war, Defterreich und das Königreich Ingarn, und erfannte 
ihn als feinen Nachfolger auf den böhmifchen Throne. 

Theuer genug hatte ſich der Kaifer aus diefem Bedraͤng⸗ 

niſſe gezogen, um fi unmittelbar darauf in einem neuen 34 
serwideln. Die Religionsangelegenheiten der Böhmen wa; 
ren auf den mächften Landtag verwielen worden; biefer Lands 
tag erſchien 1609. Sie forderten biefelbe freye Religions 
übung , wie unter Dem vorigen Kaiſer, ein eigenes Conſiſto⸗ 
rum , die Einräumung der Prager Academie, und die Er⸗ 
laubniß, Defenforen oder Zreyheitsbefhäger aus ihrem Mit⸗ 
tel aufzuftellen. Es blieb bey der erſten Antwort; denn der 
Fatholifge Theil hatte alle Entfhliefungen des furchtſamen 
Raifers gefeſſelt. So oft und in fo drohender Sprache au 
die Stände ihre Vorſtellungen erneuerten, Rudolph ber 
harrte auf der erften Erflärung , nichts über die alten Ver⸗ 
träge zu bewilligen. Der Landtag ging unverrichteter Dinge 
war einander ‚und die Gtände, aufgebracht über den Kaifer, 
verabredeten unter ſich eine eigenmächtige Iufammentunft Mm 
rag, um ſich ſelbſt zu helfen. 

In großer Anzahl erfchienen fie zu Prag. Des kaiſerli 
den Verbothes ungeachtet gingen die Berathſchlagungan va 
ih, und faft unter den Augen bes Kaiſers. Die Radıgiabig« 
kit‘, Die er anfing zu zeigen, bewies ihnen nur, wie fehr fie 
sefürhtet waren, und vermehrte ihren Trotz; in ber Haupt⸗ 
ſache blieb er unbeweglich. Sie erfüllten ihre Drohungen, 
und faßten eruftlich den Entſchluß, die freye Ausubung ihrer 
Religion au allen Orten von ſelbſt anguftellen , und den Kai⸗ 
fer fo lange in feinen Bebürfniffen zu verlaſſen, bis. er Diefa 
Verfügung befätigt hätte. Cie gingen weiter, und gaben 
Ih ſelbſt die Defenforsn, bie der Kaifer ihnen verwei⸗ 
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gerte. Zehn aus jedem der drey Stände: wurden ernannt; 
man beſchloß, auf dad Schleunigſte eine wrilitärifche Macht 
zu errichten ; wobey der: Hauptbeförderer diefes Aufftandes , 
der Sraf von Thurn, als Generalwachtmeiſter augeſteut 
wurde, 'Diefer Ernft brachte endlich den Kaifer sum Nach⸗ 
geden, wozu febt fogar die Spanier ihm risthen. Aus Burcht, 
Daß die auf’s Aeußerſte gebrachten Stände fich ‚endlich gar 
Dem Konige von Ungarn in bie Arme werfen möchten, uuier« 
zeichnete ev den merfwürbigen Wajefkätshri.cf der Bähs 
men, durch welchen’ fie .unter den Nachfolgern dieſes Kaiſera 
ihren: Aufruhr ‚gerechtfertigt haben. . age: 
’ Die Göhmifche Sonfeflion, welche Die Stände dein Kaiser 
Maximilian vorgelegt hatten, erhielt in. Diefem Majeſtäts 
briefe vollkommen gleiche Rechte mit der Bathelifyen Kirche: 
Den. Utraquiſten, wie die Höhmilchen Proteftanten. noch im: 
men fortführen, ſich zu nennen; wird: die Prager Univerfität 
und dein eigenes Gonfiftorium zugeſtanden, welches von dem 
. erzbifäflihen Stuhle zu Prag durchaus unabhängig. äft:: Alla 
Kitchen‘, die ſie zur Zeit der Ausſeſſung dieſes Briefes:in 
Stadten, Doͤrfern und Märkten. bereits inne, haben, ſollen 
Upmen: öleiben., und wenn fie über dieſe Zahl noch; neue er⸗ 
bauen laflen wollten, fo foll diefes dem Herren: und Ritters 
ſtande und allen Stäbten unverbothen feyn: :: Diefe lepte:Etelle 
an: Maeſtaͤtsouiefe iſt es, Über. weiche fich naher der unglück. 
Ihe Slreit ontipann,; der Curopa in Flammen fehte. 
„1 Men' Majehätsbrief machte bus ‚preseffantifche Böhmen 
wieiner. Art von Republik. Die Etähde hatten die Macht 
kennen lernon/ "Die fie durch Standhaftigkeit, Eintracht und. 
Darmonie in ihren Maßregeln gewannen. Dem Kaiſer blieb 
nicht viel mehr, als ein Schatten feiner landesherrlichen Ge⸗ 
wait Inder Perſon der ſogenannten Freyheitabeſchützen wurde 
dem Geiſte des Aufruhrs. aine gefährliche Aufmunterung ges. 
geben, Boͤhmens Beyfpiel und, Gluck war ein perfahretiſcher 
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Bint-fün.die: übrigen Größegfen Oeſterreichs, und alle ſchick 
sen fih an, ‚Khnliche. Privilegien auf einem ähnlichen Wege 
ju erpreflea. Der Geiſt der. Areyheit durchlief eine Proving 
nad) ‚der ‚andern, und ba es vorzüglich die Uneinigkeit zwi⸗ 
Shen den öſterreichiſchen Prinzen war, was die Proteftanten 
jo glücklich zu benugen gemußt hatten; fo eilte man, dem 
Kaiſer mit Dem Könige von Ungarn zu verföhnen. 

Aber Diefe Berföhnung Lonnte nimmermehr aufrichtig 
feyn. Die Beleidigung war zu ſchwer, um nergeben- ju were 
den, und Rudolph fuhr .fort,. einem unausloͤſchlichen Daß 
gegen Mathias in feinem Herzenzu nähren. , Mit Schmerz 
und Unwillen permeilte ..er.bey..dem Gedanken, daß endlich 

au das bahmijche Zepter in eine fo, verhaßte, Hand kommen 
folte; und die Ausfihg war nicht viel troͤſtlicher für ihn 
wenn Mathiad ohne-Erben ahainger- Alſsdann war Fer⸗ 
dinend, Grabering von Bräß, Das Haupt der. Familie, den 
geben fo wenig liebte. . Digfen (pol, ald den Mathias, 
von dex.böhmifchen Thronfolge. qutzuſchließen, verfiel er auf 
den Eyfwurf, ‚Serdinamds Bruder, dem Gyiherange Code 
pold, Biſchef von Palau, en ihm unter allen, feinen Agnaten 
je tefte un). der verB"enfafe um feine. Perſon war, dieſe 
Frbſchaft zuzuwenden. „Die Heariffe der Böhmen von der 
Sohlſreyheit ihres Fönigreiigs  mud, ihrkz Reigung au Le o⸗ 
- polds Perſon, ſchienen dieſen Entwurf z begünſſigen, bey. 
weſchen Rudolph neehn.feine Paxteylichtejt, und, Rachgier, 
als das Beſte feines Hauſes au Rathe gesagen, hatte, Aber 
um dieſes Projest, durchuſetzen, hedurfte as einer militaͤri⸗ 
ſchen Macht, welche Ruheiab nu. wirklich im Bisthume, 
Paſſau zuſammenzog. Die Beſtimmung dieſes, Carptt wußte 
Niemand; aber ‚ein, unverſeheger infall, den ed, aut Ahgang 
des — Ack;Railets., in Böhmen hal 
vud die. Nusichweitungenuidiesch tn. Peyubien frachie dieſes 
gapag Königreich, je Auenbe aeatn DaB Railrra Umſonſt vare 
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ficherte biefer die böhmifgen Stande von feiner Unſchuwn — fe 
glaubten ihm nicht; umfonft verfuchte er den eigenmädhtigen 
Gewaltthätigkeiten feiner Soldaten Einhalt zu thun — fie hör⸗ 
ten ihn niet. Im der Borausfegung, daß ed auf Bernie 
tung des Majeſtaͤtebriefes abgeſehen fey, bewaffneten die 
Greyheitöbefchüger das ganze proteftantiiche Böhmen, und 
Mathias wurde in's Land gerufen. Nach Berjagung feis 
ner Daffeuifhen Truppen blieb der Kaifer, entplößt von aller 
Hülfe, zu Prag, wo man ihn, gleich einem Gefangenen, im 
feinem eigenen Schloffe bewachte, und alle feine- Räthe von 
ihm entfernte. Mathias war unterdeffen unter allgemeis 
nem Frohlocken in Prag eingezugen, wo Rudolph Fury nach⸗ 
ber Heinmüthig genug war, ihn als König von Böhmen ans 
zuerkennen. So hart ſtrafte diefen Kaifer das Schidfal, daß 
er feinem Feinde noch lebend einen Thron äberlaffen mußte, 
den er ihm nach feinem Tode nicht gegdnnt hatte. Seine 
Demütbigung zu vollenden, nöthigte man ihm, feine Unter⸗ 
thanen in Böhmen, Schleflen und der Laufig durch eine eigens 
händige Entfagungsacte aller ihrer Pflichten zu entlaflen; und 
er that dieſes mit zerriffener Seele. Alles, auch die er fih 
am meiften verpflichtet zu haben glaubte, hatte ihn verlaffen. 
Als die Unterzeichnung geſchehen war , warf er ven Hut zur 
Erde, und zerbiß die Feder, die ihm einen ſo ſcimpflichen 
Dienft geleiftet hatte. 

Indem Rudolph eines feiner Erbländer nad dem ans 
dern verlor, wurde die Staiferwürde nicht viel beffer von ihm 
behauptet. Jede der. Religionsparteyen, unter welche Deutſch⸗ 
land vertheilt war, fuhr im ihrem Beſtreben fort, fih auf 
Untoften der andern zu verbeffern,, oder gegen ihre Angriffe 
zu verwahren. Je ſchwächer die Dand war, welche das Zep⸗ 
ter des Reichs hielt, und-je mehr ſich Proteftanten und Ka⸗ 
thofifen ſich ſelbſt überlaffen fühlten, deſto mehr mußte ihre 
Aufmerkſamkeit auf einander: gefbatıat werden, deſto mehr 
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das gegenfeitige Mißtrauen wachſen. Es war genug, daß 
der Kaiſer durch Jeſuiten regiert und durch ſpaniſche Rath: 
ſchlaͤge geleitet wurde, um den Proteftanten Urſache zur Furcht 
und einen Vorwand zu Beindfeligkeiten zu geben. Der uns 
befonnene Eifer der Sefuiten, welche in Schriften und auf 


—der Kanzel die Gültigkeit des Religionsfriedens zweifelhaft 


machten, ſchürte ihr Mißtrauen immer mehr, und ließ ſie in 
jedem gleichgültigen Schritte Der Katholiſchen gefährliche Zwecke 
vermuthen. Alles, was in en Erblanden zur Ein, 
füränfung der evangelifhen Religion unternommen wurde, 
machte die Aufmerkſamkeit des ganzen proteftantifchen Deutfchs 
lands rege ; und eben Diefer mächtige Rüchalt, den die evangeli⸗ 
fen Untertanen Oeſterreichs an ihren Religionevermandten 
im übrigen Deutihland fanden, oder zu finden erwarteten, 
hatte einen großen Antheil an ihrem Troge und an dem ſchnel⸗ 
Im Oläde des Mathias. Man glaubte in dem Reiche, 
daf man den längern Genuß des Religionsfriedens nur dem 
Verlegenheiten zu danken hätte, worein den Kaiſer Die inners 
lichen Unruhen in feinen Ländern verfesten, und eben darum 
eilte man nicht , ihn ans Diefen Verlegenheiten zu reißen. 
daſ alle Angelegenheiten des Reichitags blieben entwes 

ber aus Saumſeligkeit des Kaifers; oder durch die Schuld 
ber proteftantifchen Meichöflände liegen, welche es ſich zum 
Geſetze gemacht Hatten, nicht eher zu den gemeinfchaftlichen 
Bedurfniſſen des Reichs etwas beyzutragen, dis ihre Beſchwer⸗ 
den gehoben wären. Diefe Beſchwerden wurden vorzüglich 
über das fchlechte Regiment des Kaifers, über Kraͤnkung des 
Keligionsfriedens , und über die neuen Anmaßungen des 
Reihshofraths geführt, welcher unter dieſer Regierung 
angefangen hatte, zum Nachtheile des Kammergerichts feine, 


. Gerichtsbarkeit zu erweitern. Sonſt hatten bie Kaifer in un⸗ 


wichtigen Faͤllen für ſich allein, in wichtigen mit Zuziehung 
der Farſten alle Rechtshaͤndel zwiſchen ben Ständen, bie bad 
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Bauftrecht: nicht. ohne fie ausmachte, in binhter Inſtanz entr 
fhieden, oder durch kaiſerliche Richter, die ihrem, Doflager 
folgten, entſcheiden laſſen. Dieſes ohrigkeitliche Amt hatten 
fie am Ende des fünfzehnten Jahrhundetts einem vegelmäßi- 
gen, fortdauernden und fehenden Tribnnale, Am Sammer, 
gerichte zu Speyer, übertragen, au melhem bie, Stände 
pes Reichs, um nicht durch die. Wilkäpr. des Kaifers untere 
drückt zu werden, fid) vorbehielten, die Beufiger zu: fielen, 
auch die Ausſprüche des Gerjchtä Durch periodiſche Reviſio⸗ 
nen zu unterfuchen. Durch den Religiondfrienen war. dielet 
Met der Stände, das Präfentations, und Viſitationsrecht 
genannt, auch auf die Lutheriihen oudgedehnt worden, ſe 
Daß nunmehr auch proteftantjfche Richter in protsdantiichen 
Rechtshändeln fprachen, und ein ſcheinbares Gleichgewicht dev⸗ 
dor Religionen in dieſem höähßen: Heichagexichte, Statt. fand,. 
Aber die Feinde der Reformation and der ſtaͤndiſchen 
Frevhait, wachſam auf jeben Umſtand, der ihre Zwecke bes 
guͤnſtigte, fanden bald einen Ausweg, den Nutzen dieſer Hinz 
richtung zu 'zurfören. Vach und nach. Tgmıch auf, dag. ein 
Prisatgerichtöhef. des Kaiſers, der; Reichahpfrath in ieu -7 
anfänglich zu nichts andern beſtimmt, ld: dem Autier m Aus: 
ubuag ſeiner unbezweifsiten ner ſaͤnlichen Kaiſexrechte 
mit: Roth anedie Hand zu gehen, iein Tribunal, deſſen its 
glieder; nos dem Kuifer allein willkübrlich aufgeſtellt und 
von ihm ollein baſoldet, den Vortheil ihred Herrn zu ihrem 
höchſten Geſetze und. das. Veſte des. kaspoludun.Sieligion,: Alf 
welcher ſie ſich bekannten, zu ihren. einzigen Bidkiduung Mige 
chen mußten hie. hoͤchtte Suftigüber. die Rojchsſtände. aus⸗ 
übte. Bor Den Reichshofrath wurden nunmeht piele Rechts⸗ 
händel zwiſchen Ctänden unglaicher Religion gezogen, über, 
welche zu fprechen aur ben: Kamineaerichte sebithete, und vor, 
Entſtehung besfchben dom :Gürfiannatke: gebiührt ‚batte-.., Kein. 
Wunder, mann ‚ie Auaſptjcha diedas Gorichtshofes ihrem Ur⸗ 


ſprung verriethen, wenn von katholüſchen Dichter und. von 
Creaturen des Kaiſers, dem Zutereſſe der kathotiſchen Religion 
und des Kaiſers die Gerechtigkeit‘ aufgenpfert wurde. Ob⸗ 
gleich alle Meichsftände Deutſchlands Urſache zu haben‘ ſchie⸗ 
nen, einem fo gefährlichen Mißbrauthe ĩn: Zeiten ger vegeg 
un, fo ſtellten ſich doch bloß allein die Prateſtanten, melde 
er am empfindlichſten drückte, und unter diefeg wicht einmahl 
aße, als Vertheidiger der deutſchen Freyheit auf, die ein fa 
willkũhrliches Inſtitut an ihrer heiligſten Stelle, an der Ges 
techtigkeits pflege verlegte, In.ber That :mighe. Deutſchland 
gar wenigt Urſache gehabt haben, fih zur Abſchaffung bes 
dauſtrechts und Cinſetzung des Kammergerichtes Glück zu win 
ſchen, wenn neban dem lagternı nach eine willkührliche Bsiferliche 
Geriätsbarteie Statt fintien durfte. Die deutſchen Mpichöfinde 
würden fi gegen jene’ Zeiten der Barbartygar ntanig nerbefs 
fert haben, ‚wenn das Kammergericht, wo ſteinugleichnmit den 
Kaiſer zu Gerichte ſaßen, für weichts fie doch dasnehemahligq 
Furſtenrecht aufgegeben: hatten „. aufhären foäte,,.:eing nähe 
werdige Snfkartz :zur Teym: Miber in den; Köpfen; Diefas, Jeit⸗ 
eiterd wurden oft die ſeitſamſten Wirerfuniche;pereinigt: 
Dem Nahmen Katſer, einem Vermächtniſſe de. deſpotiſchen 
Roms; Mebte damähls no) sein Begriff von Machtpolſtom⸗ 
menheit an; ber gegen’ das übrige Staaterecha sten Deutſchen 
den lacherl ichſten Abftich. machte, aber. nichts deſtomenigar von 
den Juriſten in Schuß. gennmmen, dan den Befbiheuern dei 
Deſpotismus serbreitet und vonden Schwudengeplautt yurde) 
An dieſe allgemeinen Veſchwerden {hieß fih nad und 
nah eine Reihe von brſondeen Vorfällen an, welche die Bes 
ſorglichkeit der Proteftanten zuletzt bis 'zu dem höchſten Mißs 
trauen ſpaunten. Währenüldes: ſpaniſchen Religionserfol⸗ 
gungen in den Niederlanden / hatten ſich einige proteßantiſche 
Familien in die katholiſche Reichsſtadt Aachemgeflüchtet, wo fia 
ſich Vleibend niederließen, und unvermerkt ihren Anhang ver⸗ 
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mehrten. Nachdem es ihnen durch Liſt gelungen war, Eini⸗ 
ge ihres Glaubens in den Staatsrath zu bringen; ſo forder⸗ 
ten ſie eine eigene Kirche und einen öffentlichen Sottesdienſt, 
welchen fie fih, da fie eine abfchlägige Antwort erhielten, 
nebſt dem ganzen Stabtregimente, auf einem gewaltiamen 
Bege verfhafften. Eine fo anfehnliche Stadt in proteftantis 
fhen Händen zu fehen, war ein zu harter Schlag für den 
Raifee und die ganze Fatholifche Partey, Nachdem alle kai⸗ 
ferlihen Ermahnungen und Befehle zur Wiederherfiellung 
des vorigen Zuftandes fruchtlos geblieben, erklärte ein Schluß 


des Reichshofraths die Stadt in bie Reichsacht, weiche aber 
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erſt unter der folgenden Regierung vollzogen wurde. 

Bon größerer Bedeutung waren zwey andere, Verſuche 
der Proteftanten , ihr Gebieth und ihre Macht su erweitern. 
Churfurſt Oebhard zu Edlin, geborner Truchſeß von Wald⸗ 
Burg, empfand für die junge Oräfinn Agnes von Manns⸗ 
feid, Canoniſſinn zu Geresheim, eine heftige Liebe, bie 
nicht unerwiedert blieb. Da. die Augen von ganz Deutſch⸗ 
fand auf diefes Verſtaͤndniß gerichtet waren ; fo forderten die 
Brüder der Graͤſinn, zwey eifrige Ealviniften, Genugthuung 


für die beleidigte Ehre ihres Hauſes, die, fo lange der 


Ehurfürft ein katholiſcher Biſchof blieb, durch Feine, Heirath 
gerettet werden konnte. Sie drohten dem Ehurfürften, in 
feinem und ihrer Schwefter Blute dieſe Schande zu tilgen , 
wenn er nicht fogleich allem Umgange mit der Gräfinn ent⸗ 
fagte, oder. ihre Ehre vor dem Altare wieber herſtellte. Der 
Ehurfürk, gleihgältig gegen alle Folgen dieſes Schrittes, 
hörte nichts als die Stimme der Liebe, Sey eb, daß ex 
der reformirten Religion Überhaupt ſchon geneigt war, nder 
daß die Reize feiner Geliebten allein dieſes Wunder wirkten 
— er ſchwur den katholiſchen Glauben ab, und ührte die 
ſchoͤne Agnes zum Altar. 

Der Gall war von der hoͤchſten Bedenklichkeit. Nach Dem 
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Budaben des geifliden Vorbehalts hatte der Churfürk 
durch dieſe Apoſtaſis ale Rechte an fein Erzſtift verloren, 
und wenn es den Katholifen bey irgend einer @elegenheit 
wichtig war, den gelihen Borbehalt durchzuſetzen; fo war 
ed bey Ehurfürktenthümern wichtig... Huf der andern Seite 
war die Scheidung von der hödften Gewalt ein fo harter 
Schritt, und um jo härter für einen fo aärtlihen Semahl, 
der den Werth feines Herzens und feiner Dand durch das 
Geſchenk eines Furſtenthums fo gern zu erhöhen gewünſcht 
hätte, Der geiklihe Vorbehalt war ohnehin ein befrittener 
Artikel des Augsburger Friedens, und dem ganzen proteſtan⸗ 
tigen Deutfchlande ſchien «6 von äußerfter Wichtigkeit zu 
ſeyn, dem katholiſchen Theile dieſe vierte Chur zu entreißen, 
Das Beyfpiel ſelbſt war fon in mehreren geifklichen Stifter 
Riederbeutfchlands gegeben, und glüdlich durchgefegt wor⸗ 
den. Mehrere Doms» Eapitularen aus Ein waren bereitd 
Protefanten, und auf des Ehurfürften Seite, in der Stadt 
ſelbſt war ihm ein zahlreicher proteſtantiſcher Anhang gewiß, 
Ale diefe Gründe, denen das Zureden feiner Freunde und 
Verwandten und die Verſprechungen vieler deutfchen Höfe 
von mehr Stärke gaben, braten den Ehurfürften zu dem 
Entſchluſſe, auch bey veränderter Religion fein Erzſtift bey⸗ 
iNbehalten. 

Aber bald genug zeigte fih’s, Daß er einen Kampf uns 
ternommen hatte, den er nicht endigen Fonnte. Schon die 
Breygebung des proteftantifhen Gottes dienſtes in den Collni⸗ 
fen Landen hatte bey. den Fatholifhen Landfländen und 
DomEapitularen den heftigen Widerfpruch gefunden. Die- 
Dazwiſchenkunft des Kaifers und ein Bannfrahl aus Nom, 
der ihn als einen Apoftaten verfluchte, und aller feiner ſo⸗ 
wohl geiftfichen ald weltlichen Würden entfegte, bewaffnete 
gegen ihn feine Landſtaͤnde und fein Eapitel. Der Ehurfürft 
ſammelte eine militärifche Macht, die Eapitufaren thaten ein 
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Gleiches. Um ſich ſchnell eines mächtigen Armes zu derſtchern, 
eilten fie Ju einer neuen Churfürſtenwahl, welche für den 
Biſchof von Lüttihy: einen baieriſchen Prinzen, ehtichieden 
wurde, . 

Ein bürgerliher Krieg fing. jegt an, der, bey dem gro⸗ 
fen Antheile, ven beyde Religionsparteyen in Deutſchland 
an diefem Vorfalle nothwendig nehmen mußten, Teicht in eis 
ne:allgemeine Aufflöfung des Reichsfriedens endigen Fonıfte, 
Am meiften empörte ed die Proteftanten, daß der Papſt ſich 
hatte herausnehmen dürfen, aus angemaßter apoftolifcher 
Gewalt einen Reichsfürken ſeiner Reichswürden zu entklei⸗ 
den. Noch in den goldenen Zeiten ihrer geiftlihen Herrſchaft 
war den Päpften diefes Recht widerfprochen worden; wie viel: 
mehr. in einem Jahrhunderte, wo ihr Anfehen bey einem 
Theile gänzlich geflürgt war, und bey dem andern auf fehr 
ſchwachen Pfeilsen ruhte! Alle proteftantifhen Höfe Deutſch⸗ 
lands nahmen fly Diefer Sache nachdrücklich bey dem Kaiſer 
an; Heinrich IV. von Frankreich, damahls noch König von 
Navarra, ließ: feinen Weg der Interhandlung unverſucht, 
den dentſchen Fürften die Handhabung ihrer Rechte Fräftig 
zu empfehlen. Der Gall war entfcheidend für Deutſchlands 
Freyheit. Vier proteftantifche Stimmen gegen drey Fatholis 
fhe im Churfürftenrathe mußten dad Hebergewicht der Macht 
auf die proteftantifche Seite neigen, und dem öſterreichiſchen 
Haufe den Weg zum Kaiferthrone auf ewig verfperren. 

" Aber Churfürft Gebhard hatte die reformirte und nicht 
die Iutherifche Religion ergriffen; diefer einzige Umſtand 
"machte fein Unglück. Die Erbitterung diefer beyden Kirchen 
gegen einander ließ e& nicht zu, Daß die evangelifchen Reichs⸗ 
fände den Ehurfürften ats den ihrigen anfahen, und als vis 
nen folhen mit Nachdruck unterflüsten. Alle hätten ihm zwar 
Muth zugefprohen und Hülfe zugefagt; aber nur ein apas 
nagirter Prinz des Pfälziſchen Haufes, Pfalzgraf Johann 
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Eafimir, ein calvinifcher @iferer, hielt ihm Wort. Dies 
fer eilfe , des kaiſerlichen Verbothes ungeachtet, mit feinem 
Heinen Deere ins Eölfnijche, Doch ohne etwas Erhebliched aus⸗ 
zurihten ; weil ihn der Churfürſt, ſelbſt von dem Nothwen⸗ 
digſten entblößt, ganz und gar ohne Hülfe ließ. Deko ſchnel⸗ 
lere Fortfchritte machte der neupoftulirte Churfürſt, den feine 
baieriihen Berwandten und die Spanier von den Nieder⸗ 
landen aus auf's Kräftigfte unterflügten. Die Gebhardifchen 
Truppen, von ihrem Herrn ohne Sold gelaffen, lieferten 
dem Feinde einen Plab nad dem andern aus; andere wurden zur 
Uebergabe gezwungen. Gebhard hielt fi noch etwas laͤn⸗ 
ger in feinen weſtphaͤliſchen Landen, bis er auch bier der 
Uebermacht zn weichen gegwungen war. Nachdem er in Hol⸗ 
land 39 England mehrere vergebliche Verſuche zu feiner 
Viederherſtellung gethan, zog er fih in.das Stift Straß⸗ 
burg zurück, um dort ald Domdechant zu fterben; das erfte 
Opfer des geiftlihen Vordehalts, oder vielmehr ber ſchlech⸗ 
ten Harmonie unter den deutſchen Proteftanten. 

An diefe Coͤllniſche Streitigkeit knimfte fidy kurz nachher 
eine neue in Straßburg am Mehrere proteftantiihe Doms 
Kapitularen aus Cöoͤlln, die der päpftlihe Bannftrahl zugleich 
mit dem Shpurfürften getroffen hakte, hatten fih in disſes 
Bischum geflüchtet, wo fie gleichfalls Präbenden beſaßen. 
Da die fatbolifhen Capitularen in dem Seraßvurger Stifte 
Bedenken trugen, ihnen als Geädteten den Genuß ihrer 
isenden zu geftatten, fo festen ſie fi eigenmäctig und 
gewaltſam in Berk, und ein mächtiger proteftantifcher Ans 
Hung unter den Bürgern von Straßburg verfchaffte ihnen 

bald die Oberhand in dem Stifte. Die Fatholifhen Domber- 
ten entwichen nach Elſaß⸗Zabern, mo fie unter dem Schutze 
ihres Biſchsfs ihr Capitel ald das einzig vechtmäßige forts 
führten , und die in Straßburg Zurüdgebliebenen für unecht 
ertlärten® Unterdeſſen hatten ſich dieſe Letztern durch Aufnah⸗ 
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me mehrerer proteftantifchen WRitglieder von hohem ange 
verftärkt , da fe ſich nach dem Abflerben des Biſchofs ber» 
ausnehmen Tonnten ‚Yin der Perfon des Prinzen Iohenn 


Seorg von Brandenburg einen neuen proteſtantiſchen 


Biſchof zu poſtuliren. Die katholiſchen Domherren, weit 
entfernt, dieſe Wahl zu genehmigen, poſtulirten den Biſchof 
son Metz, einen Prinzen von Lothriuͤgen, zu dieſer Würde, 
der feine Erhebung fogleich durch Geindieligkeiten gegen das 
Gebieth von Straßburg verfündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteftantifche Capitel 
und den Prinzen von Brandenburg zu den Waffen griff, 
die Gegenpartey aber mit Hülfe lothringifcher Truppen Die 
Gtiftsgäter an fich zu reißen fuchte; fo Lam es zu einem laug⸗ 
wierigen Kriege, der, ha dem @eifte jener Zeiten, von eis 


ner barbarifhen -Berbeerung begleitet war. Umſonſt trat der 


Kaifer mit feiner hoͤchſten Authorität dazwiſchen, den Streit 
zu entfheiden: die Stiftögüter bifeben noch lange Zeit zwi⸗ 
fhen beyden Parteyen getheilt; bis endlich der proteftantifche 
Prinz für ein mäßiges Aequivalent an Belde feinen Auſprü⸗ 
den entfagte, und alfo auch hier die katholiſche Kirche fieg- 
reich davon ging. 

Noch bedenklicher war für das ganze proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land, was ſich, bald nach Schlichtung des vorigen Streites, 
mit Donauwerth, einer ſchwäbiſchen Reichsſtadt, ereignete. 
In dieſer fonft katholiſchen Stadt war unter Ferdinands 
und ſeines Sohnes Regierung die proteſtantiſche Religions⸗ 
partey auf dem gewöhnlichen Wege fo ſehr die herrſchende ges 
worden, daß fich die Fatholifihen Einwohner mit einer Neben. 
Fire im Klofter des heiligen Kreuzes begnügen, und dem 
Sergernifie der Proteftanten ihre meiften gottesdienſtlichen Se, 
bräuche entziehen mußten. Endlich wagte es ein fanatifcher 
Abt dieſes Kfofters ,:der Volksſtimme zu. trogen, und eine 
Öffentliche Prozeſſion mit Bortragung des Kreuzes und fliegen 
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den Fahnen anzuftellen; aber man zwang ihn bald, von bies 
ſem Vorhaben abzuftehen. Als diefer nähmliche Abt, durch 
eine günſtige kaiſerliche Erklärung ermuntert, ein Jahr dar⸗ 
auf dieſe Prozeſſion wiederhohlte, ſchritt man zu offendarer 
Gewalt. Der fanatiſche Pöbel ſperrte den zurͤckkommenden 
Kloſterbrüdern das Thor, ſchlug ihre Fahnen zu Boten, und 
begleitete fie unter Schreyen und Schimpfen nad) Haufe. Eine 
faiferlihe Citation war dik Folge diefer Gewaltthätigkeit; 
und als das aufgebrachte Volk ſogar Miene machte, ſich an 
den kaiſerlichen Commiſſarien zu vergreifen, als alle Verſuche 
einer gütlichen Beylegung von dem fanatiſchen Haufen rück— 
gängig gemacht wurden: ſo erfolgte endlich die förmliche Reichs: 
amt gegen Die Stadt, welche zu pollſtrecken dem Herzoge 
Maximilian von Baiern übertragen wurde. Kleinmuth 
ergriff die ſonſt fo trotzige Bürgerfihaft bey Annäherung des 
baieriihen Heeres, und ohne Widerftand ſtreckte fie die Waf⸗ 
fen. Die gänzlihe Abſchäffung der proteftantifhen Religion 
In ihren Mauern war die Strafe ihres Vergehens. Die Statt 
gerlor ihre Privilegien, und wurde aus einer. ſchwaͤbiſchen 
Reichsſtadt in eine baieriſche Landſtadt verwandelt. 
Zwey Umſtände begleiteten dieſen Vorgang, welche die 
wchte Aufmerkſambkeit der Proteſtanten erregen mußten, wenn 
auch das Intereſſe ber Religion weniger wirkſam bey ihnen 
geweſen wäre. Der Reichshofrath, ein willführliches und 
durchaus katholiſches Tribunal, deſſen Gerichtsbarkeit ohne⸗ 
hin ſo heftig von jhnen heſtritten wurde, hatte das Urtheil 
fällt; und dem Herzoge von. Baiern, dei® Chef eines, 
Femden Nreifes, hatte man. die Vollſtreckung desſelben über: 
fragen. So conftitutionswidrige Schritte fündigten ihnen von 
fatjolifdyer Seite gewaltthätige Maßregeln au, welde fi ich 
leicht auf geheime Verabredungen, und einen gefährlichen 
Plan ſtũtzen, und mit: der gänzlichen Unterbrüdung ihrer Res 
Ügiogsfseyheit endigga konnten. en 
Schillers Sojähriger Krieg 1. u 
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In einem Zuflande, wo das Recht der Staͤrke gebiethet, 
und auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer 
der ſchwaͤchſte Theil der geichäftigfte feyn, fi in Vertheidi⸗ 
gungsftand au fegen. Diefed war jegt auch der Gall in 
Deutihland. Wenn von den Katholifen wirklich etwas Schlim⸗ 
mes gegen die Proteftanten befchloffen war; fo mußte, der 
vernünftigften Berechnung nad, der erfte Streih vielmehr 
in das füdlihe als in das nördlide Deutſchland ſchlagen; 
weil die niederbeutihen Proteftanten in einer langen unune 
terbrochenen Zänterftrede mit einander zufammenhingen, und 
fih alfo fehr leicht unterftügen Tonnten, die Oberdeutichen 
aber , von den übrigen abgetrennt, und um und um von Pas 
tholifhen Staaten umlagert , jedem Einfalle bloßgeſtellt wa⸗ 
ven. Wenn ferner, wie zu vermuthen war, die Katholiten 
die innern Trennungen der’ Proteftanten benutzen, und ihren 
Angriff gegen eine einzelne Neligionspastey richten würden; 
fo waren die Calviniften, als die Schwächern, und weiche 
ohnehin vom Religionsfrieden ausgefchloffen waren, augens 
ſcheinlich in einer nähern ‚Gefahr, und auf fie mußte der erfte 
Streich niederfallen. 

Beydes traf in den Churpfaͤlziſchen Landen zufammen , 
welche an dem Herzoge von Baiern einen fehr bedenklichen 
Nachbar hatten, wegen ihres Rückfalls zum Calvinismus aber 
von dem Religiondfrieden keinen Schub, und von den evan⸗ 
gelifhen Ständen wenig Beyftand hoffen konnten. Sein deut⸗ 
fhes Land hat in fo Purzer Zeit fo fihnelle Religionswechſel 
erfahren, als die Pfalz in damahligen Zeiten. In dem fur« 
sen Zeitraume von fechzig Jahren ſah man biefed Land, ein 
unglüdlihes Spielwerk feiner Beherrfcher, zwey Mahl zu 
Luthers Slaubenslehre fhwören, und dieſe Lehre zwey 
Mahl für den Calvinismus verlaffen. Churfürſt Fried- 
rich III. war der Augsburgifchen Confeſſion zuerft ungetreit gem 
worden, welche fein erſtgeborner Sohn umd Nachfolger, Zu d⸗ 
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wig, ſchnell und gewaltfem wieder zur horrſchenden machte. 
Sm ganzen Lande wurden die Ealviniften ihrer Kirchen be⸗ 
raubt, ihre Prediger, und ſelbſt die Schullehrer ihrer Nie 
figion aus Den Grenzen verwieſen, und auch noch im feinem 
Teftamente verfolgte fle der eifrig evangelifche Kürft, indem 
er nur fireng ortbodore Lutheraner zu Bormündern feines 
minderjährägen Prinzen ernannte. Aber dieſes gefekwidrige 
Teſtament vernichtete Pfalzsraf Johaun Eafimir, ſein 
Bruder, und nahm, nach den Borfchriften der goldenen Bulle, 
Bes von der Bormundfchaft und der ganzen Berwaltung des 
Landes, Dem neunjähigen.Churfärken (Hriedrich IV.) gab 
man calsinifche Lehrer, Denen aufgetragen war, den Intheris 
{hen Keretglauben, jelbit, wenn es feyn müßte, mit Schlä» 
gen aus der Seele ihres Zöglingd herauszutreiben. Wenn 
man fo mit dem Herrn verfuhr, ſo läßt ſich leicht en die 
Behandlung des Unterthans Tchliepen. on. 
Unter diefem Friedrich IV. war es, wo ih der pfal⸗ 
niſche Hof ganz beſonders geſchäftig zeigte, die proteſtanti⸗ 
ſchen Stände Deutſchlands zu einträchtigen Maßregeln gegen 
dad Haus Oeſterreich zu vermögen, und wo möglich einen all 
gemeinen Zufammentritt derfelben gu Stande gu bringen, 
Neben dem, DaB diefer Hof durch franzbfiſche Nathfihläge ge⸗ 
leitet wurde „ von denen immer der Haß gegen Deſterreich 
die Seele war, zwang ihn die Sorge fär- feine eigene Sicher⸗ 
beit, fi gegen einen nahen. und überlegenen Feind des ſo 
weifelhaften Schutzes der Evangeliſchen bey Zeiten au ver⸗ 
itgem. Große Schwierigkeiten ſetzten ſich dieſer Voreinigung 
entgegen; weil die Abneigung Der Evangeliſchen gegen bie 
Reformirten kaum geringer war, als ihr gemeinſchaftlicher 
Abſchen vor den Papiſten. Man :verfuchte alſo zuerſt, Die 
Religionen zu vereinigen, um daburch Die. politiſche Berbins 
dung zu erleichtern; aber alle dieſe Verſuche ſchlugen fehl, 
uud endigten gewöhnlich damit, daß ſiq oder Tyen nur des 
4 


mehr in feiner Meinuug befeſtigte. Nichts blieb alſo übrig, 
als die Jurcht und das Mißtrauen der Evangeliſchen zu ver⸗ 
mehren, und dadurch die Nothwendigkeit einer ſolchen Ver⸗ 
einigung zu fühlen. Man vergrößerte die Macht der Katho⸗ 
liſchen; man übertrieb die Gefahr; zufällige Ereigniſſe wur⸗ 
den einem überdachten Plane zugeſchrieben; unſchuldige Vor⸗ 
faͤlle durch gehaͤſſige Auslegungen entſtellt, und dem ganzen 
Betragen der Katholiſchen eine Uebereinſtimmung und Plan⸗ 
maäßigkeit geliehen, wovon fie wahrſcheinlich weit entfernt 
gewefen find. 

Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem die Prote⸗ 
ſtanten ſich Hoffnung gemacht hatten, die Erneuerung des Re; 
ligionsfriedens durchzuſetzen, hatte fich fruchtlos zerfchlagen, 
und zu ihren bisherigen Beſchwerden war noch die neuerliche 
Unterdrückung von Donauwerth hinzugefommen.. Anglaublich 
ſchnell kam die ſo lange geſuchte Vereinigung zu Stande. Zu 
Anhauſen in Franken traten (1600 der Churfürſt Frie d⸗ 
rich IV. von der Pfalz, der Pfalzgrof von Neuburg, zwey 
Markgrafen von Brandenburg, der Markgraf son Ba; 
Den und der Herzog Sohann Friedrich von Würtenn 
berg — alfo Lutheraner mit Calviniſten — für ſich und ihre Er: 
ben in ein euges Bünbaiß, die evnngeliſche Union genannt, 
aufammen. Der Inhalt derſelban war, daß die unixten Kürten; 
in Angelegenheiten der Religion und ihrer ſtändiſchen Rechte, 
einander wechſelweiſe gegen jeden Beleidiger mit Rath und That 
unterlügen, und alle für Einen Mann Reben folten; daß eis 
nam jeden mit Krieg Überzogenen Mitgliede ber. Union von 
den übrigen. ſogleich mit einer kriegeriſchen Mache folkte bey» 
geiprungen, jedem im Nothfalle für feige Truppen bie. Lin. 
dereyen, die Städte und. Schlöffer der mitunirten Gtände 
geöffnet ‚was erohert würde: aber, nach Berhältniß des Beys 
trages, dan ein. jedes dazu gegeben, unter ſaͤmmtliche Glieder 
geriheill werden alte, Die Direction des ganzen Bundes 
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wurde in Sriebenszeiten Ehur » Pfalz überlaffen, doch mit ein- 
geſchraͤnkter Gewalt, zur Beftreitung der Unkoſten Vorſchüſſe 
gefordert, und ein Fond niedergelegt. Die Religionsver⸗ 
fhiedenheit (zwiſchen Eutheranern und Ealviniften) ſallte auf 
den Bund Keinen Einfluß haben; das Ganze auf zehn Jahre 
gelten. Jedes Mitglied der Union hatte fich zugleich anhei⸗ 
fhig machen müffen, neue Mitglieder anzumerben. Chur: 
Brandenburg ließ ſich bereitwillig finden; Chur » Sachen 
mifbilligte den Bund; Heſſen tonnte Feine freye Entfchlies 
ung fallen ; Die Derzoge von Braunfchweig und Lüneburg 
batten gleichfalls Bedenklichfeiten. Aber die drey Reichs⸗ 
Kädte, Straßburg, Nürnberg und Ulm, waren Feine unwich⸗ 

tige Groberung für den Bund; weil. man ihred Geldes ſehr 
bedärftig war, und ihr Beyfpiel von mehreren andern Reichs⸗ 
ſtaͤdten nachgeahmt werden konnte: 

Die unirten Stände, einzeln, muthlos und wenig ge⸗ 

fürdtet, führten nach gefchloffener Bereinigung eine fühnere 
Sprache. Sie brachten durch den Fürften Chriſtian von 
Anhalt ibre gemeinſchaftlichen Befihwerden und Sorderußs 
gen vor den Kaiſer, unter denen die Wiederherfielung Des 
nanwerihs, die Aufhebung der kaiſerlichen Hofprozeſſe, und 
die Reformen feines eigenen Regimentes und feiner Rath: 
geber den oberften Platz einnahmen. Zu diefen Vorſtellun⸗ 
gen hatten fie gerade Vie Zeit gewählt, wo der Kaifer von 
den Unruhen in feinen Erbländern kaum zu Athem kommen 
Tonnte; wo er Defterreich und Ungarn kürzlich an Mathias 
verloren, und feine böhmifche Krone bloß durch Bewilligung 
des Majeflätöbriefes gerettet Hatte; wo endlich durch Die 
Zülichiſche Succeſſion ſchon von fern ein neues Kriegsfeuer zubes 
reitet wurde. Sein Wunder, daß diefer langſame Zürft ſich 
jeßt weniger als je in feinen Entſchließungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schnerte wie als der Kaiſer . 
befonnen hatte, 
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Die Katholiken bewachten mit Bliden voll Argwohn bie 
Union; die Union büthete eben fo mißtrauiſch die Katholiken 
und den Kaifer; der Kaifer beyde; und auf allen Seiten was 
‚ von Furcht und Erbitterung auf's Höchfte geſtiegen. — Ind 
gerade in dieſem bebenflichen Zeitpuncte mußte ſich durch den 
Tod des Herzogs Sohann Wilhelm von Zülich eine 
hoͤchſt ftreitige Erbfolge in den Juͤlich⸗ Cleviſchen Eanden eröffnen. 

Acht Eompetenten meldeten ſich zu dieſer Erbfchaft, deren 
Unzertrennlichkeit durch folenne Verträge feitgefegt worden 
war; und der Kaiſer, der Luft bezeigte, fie als ein erledigtes 
Heichölchen einzuziehen, Eonnte für den neunten gelten. Bier 
son diefen, der Churfürt von Brandenburg, der Pfalz⸗ 
graf von Neuburg, der Pfalsgraf von Zweybrüden, 
und der Markgraf son Burgau, ein öfterreidhifcher Prinz, 
forderten es als ein Weiberlehen, im Nahmen von vier Prins 
zeffinnen, Schweftern bes verfiorbenen Herzogs. Zwey an⸗ 
‚dere, der Ehurfürft von Sachſen, Aibertiniiher, und bie 
Herzoge von Sachſen, Ernefinifcher Linie, beriefen fih auf 
eine frühere Unmartfchaft, welche ihnen Kaifer Sriedrid 
IT. auf diefe Erbfchaft erfheilt, und MarimilianL. bey» 
den ſaͤchſiſchen Häufern beflätigt hatte. Auf die Anfprüde 
einiger auswärtigen Prinzen wurbe nicht geachtet. Das näch« 
ſte Recht war vielleicht auf der Seite Brandenburgs und Neu⸗ 
burgs, und es fchien beyde Theile ziemlich gleich zu begüns 
figen. Beyde Höfe ließen auch fogleich nach Eröffnung der 
Erbſchaft Befig ergreifen; den Anfang machte Brandenburg, 
und Neuburg folgte. Beyde fingen ihren Streit mit der Ges 
ber an, und würden ihn wahrfcheinlicd mit dem Degen geens 
Diget haben ; aber die Dazwiſchenkunft bes Kaiſers, der dieſen 
Mechtthandel vor feinen Thron ziehen, einftweilen aber Die 
flreitigen Länder in Sequefter nehmen wollte, brachte beyde 
Preitende Parteven zu einem ſchnellen Bergleiche, um die ges 
meinjchaftliche Gefahr abzuwenden. Man kam überein, das 
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Herzogthum in Gemeinſchaft zu regieren. Umſonſt, daß ber 
Kaifer die Landſtaͤnde auffordern ließ, ihren neuen Herren 
Die Huldigung au verweigern — umfonft, daß er feinen eis 
genen Anverwandten, den Erzherzog Leopold, Biſchof 
von Paſſau und Straßburg, in's Juͤlichiſche ſchickte, um dort 
durch feine perfönliche Gegenwart der kaiſerlichen Partey aufs 
iubelfen. Das ganze Land, außer Jülich, hatte ih den pro» 
teſtantiſchen Prinzen unterworfen, und die, Baiferliche Partey 
wurde in biefer Hauptſtadt belagert. 

Die Sülihifhe Streitigkeit war dem ganzen deutſchen 
Reihe wichtig, und erregte fogar die Aufmerkſamkeit meh⸗ 
rerer europäifcher Höfe. Es war nicht fomohl die Frage: 
wer das Süulichifhe Herzogthum beſitzen, und wer es nicht 
defigen folte? — Die Frage war: welche von beyden Pars 
teyen in Deutfchland, die Patholifche oder die proteſtantiſche, 
fh um eine fo anfehnlihe Befigung vergrößern, für welche 
son beyden Religionen diefer Landftrih gewonnen oder ver⸗ 
loren werben folte? Die Frage war: ob Defterreich aber, 
mahls in feinen Anmaßungen durchdringen, und feine Län 
derſucht mit einem neuen Raube vergnügen, oder ob Deutſch⸗ 
lands Freyheit und das Gleichgewicht feiner Macht gegen die 
Anmafungen Defterreichs behauptet werden follte? Der Jüli⸗ 
chiſche Erbfolgeftreit war alfo eine Angelegenheit für alle 
Mächte, welche Greyheit begünftigten und Defterreich anfeins 
beten. Die evangelifche Union, Holland, England, und vors 
felid Heinrich IV. von Franukreich, wurben barein gezogen. 

Diefer Monarch, der die fchönfte Hälfte feines Lebens 
an das Haus Defterreih und Spanien verloren, ber nur mit 

ausdbauernder Heldenkraft endlich alle Berge erftiegen, welche 
diefes Haus zwifchen ihn und den franzöfiihen Thron gemwälzt 
hatte, war bis hierher Bein müßiger Zufhauer der Unruhen 
in Deutfchland geweien. Eben diefer Kampf der Stände mit 
dem Kaifer ſchenkte und fiherte feinem Frankreich den Eric, 
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den. Die Proteftanten und Türken waren bie zwey heilſa⸗ 
men Gewichte, welche die Öfterreichifhe Macht in Often und 
Welten darniedergogen — aber in ihrer ganzen Schredbarkeit 
ftand fie'wieder auf, fobald man ihr vergönnte, diefen Zwang 
abzuwerfen. Heinrich IV. hatte ein halbes Menfhenalter 
lang das ununterbrochene Schaufpiel von öfterreihifcher 
Herrſchbegierde und öſterreichiſchem Länder—⸗ 
durfte vor Augen, den weder Widerwärtigfeit, noch ſelbſt 
Geiſtesarmuth, die doch fonft alle Leidenſchaften maͤßigt, it 
einer Bruft loſchen konnten, worin nur ein Tropfen von dem 
Blute Ferdinands des Arragoniers floß. Die 
oͤſterreichiſche Länderſucht hatte ſchon ſeit einem Jahrhunderte 
Europa aus einem glücklichen Frieden geriſſen, und in dem 
Innern feiner vornehmſten Staaten eine gewaltſame Beräns 
derung bewirft. Sie hatte die Aeder von Pflügern, die Werk: 
ſtätten von Künſtlern entblößt, um die Länder mit unge, 
heuern, nie gefehenen Heeresmaſſen, Faufmännifche Deere 
mit feindfeligen Slotten zu bededen. Sie batteden europäi» 
fhen Fürften die Nothmendigkeit auferlegt, den Fleiß ihrer 
Unterthanen mit nie erhörten Schagungen zw befchweren, 
und die beſte Kraft ihrer Staaten, für bie Glückſeligkeit ihrer 
Bewohner verloren, in einer nothgedrungenen Bertheidigung 
zu erfchöpfen. Für Europa war Bein Friede, für feine Staa» 
ten fein Gebeihen, kein Plan von Dauer für ber Bölfer 
Glück, fo Tange es dieſem gefährlichen Gefchlechte überlaflen 
blieb, nach Gefallen die Ruhe dieſes Welttheils zu flören. 
Betrachtungen diefer Art‘ ummöltten Heinrichd Ges 
müth am Abende eines glorreich geführten Lebens. Was hatte 
es ihm: nicht gekoſtet, das trübe Chaos zu ordnen, worin der 
Tumult eines fangwierigen Bürgerkrieges, von eben diefem 
Oeſterreich angefacht und unterhalten, Frankreich geſtürzt 
hatte! Jeder große Menſch will für die Ewigkeit gearbeitet 
baben, und wer bürgte Diefem Könige für die Dauer des 
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Vohlſtandes, worin er Frankreich verließ, fo lange Oeſter 
reich und Spanien eine einzige Macht blieben, die jetzt zwar 
entträftet . Darniederlag; aber nur ein einziges glückliches Un⸗ 
gefähr brauchte, um fich ſchnell wieder in einen Körper zus 
fommenzuziehen , und in ihrer ganzen Zurchtbarfeit wieder 
aufzufeben ? Wollte er feinem Nachfolger einen feflgegründes 
ten Thron , feinem Volke einen dauerhaften Frieden zurück⸗ 
laffen; fo mußte diefe gefährliche ‘Macht auf immer entwaff⸗ 
net werden. Aus diefer Quelle floß der unverföhnlihe Haß, 
welchen Heinrich EV. dem Haufe Oeſterreich gefhworen — 
nunausloſchlich, glühend und gerecht, wie Hannibals Feind⸗ 
ſchaft gegen Romulus Bolt, aber durch einen edlern Ur⸗ 
fprung geadelt. 

Ale Mächte Europens hatten Hefe ‚große Aufforderung 
mit Heinrich gemein; aber nicht alle dieſe lichtvolle Pos 
litik, nicht alle den uneigennüßigen Muth, nach einer fol» 
hen Aufforderung fih in Handlung zu feßen. Jeden ohne 
Unterfchied reizt der nahe Gewinn; aber nur große Seelen 
wird das entfernte Gute bewegen. So lange die Weisheit bey 
ihrem Borhaben auf Weisheit rechnet, oder ſich auf ihre eigenen 
Kräfte verläßt, entwirft fie Peine andere afd himärifche Pläne, 
und die Weisheit läuft Gefahr, fih zum Gelaͤchter der Welt 
zu machen — aber ein glüucklicher Erfolg ift ihr gewiß, und 
fe kann auf Beyfall und Bewunderung zählen, ſobald fle ih 
ihten geiftreichen Planen eine Rolle für Barbarey, Habfucht 
um Aberglauben hat, und die Hmftände ihr vergönnen, 
eigennügige Leidenfhaften zu: Bolftredern ihrer fhönen 
Zwede zu maden. 

Sn dem erftern Falle hätte Heinrich e bekanntes Pros 
ject, das öfterreihe Haus aus allen feinen Beſitzungen zu ver 
jagen, und unter die europäifchen Mächte feinen Raub zu 
vertheifen, den Nahmen einer Ehimäre wirkfich verdient, wo⸗ 
mit man immer fo freygebig gegen dasſelbe geweſen ift; aber 
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verdiente es ihn auch in dem andern? Dem vortrefflichen Kö⸗ 
nige war es wohl nie eingefallen, bey den Vollftredern feines 
Projectes auf einen Beweggrund zu zählen, weldyer demjeni⸗ 
gen ähnlich geweſen wäre, der ihn ſelbſt und feinen Sully 
bey diefer Unternehmung befeelte. Alle Staaten, deren Mit» 
wirkung dabey nöthig war, wurben durch die ſtaͤrkſten Mo⸗ 
tive, die eine politifhe Wacht nur immer in Handlung fegen 
Bönnen, zu ber Rolle vermocht, die fie Dabey zu übernehmen 
hatten. Bon den Proteftanten im Defterreidhifchen verlangte 
man nichts, als was ohnehin dad Ziel ihres Beftrebens ſchien, 
Die Abwerfung des dfterreichifchen Joches; von den Nieder; 
landen nichts, als einen ähnlichen Abfall von dem fpanifchen. 
Dem Papfte und allen Republiken Italiens war keine Ange⸗ 
legenheit wichtiger, als die ſpaniſche Thranney auf immer 
von ihrer Halbinſel zu verjagen; für England konnte nichts 
wuͤnſchens würdiger ſeyn, als eine Revolution, welche ed von 
feinem abgeſagteſten Feinde befreyte. Jede Wacht gewann 
bey dieſer Theilung des öfterreichifchen Raubes entweder Land 
oder Freyheit, neues Eigenthum oder Sicherheit für das alte; 
und weil Alle gewannen, fo blieb das Gleichgewicht unver 
legt. Frankreich Eonnte großmüthig jeden Antheil an der 
Beute verſchmähen; weil ed durch Oeſterreichs Untergang ſich 
ſelbſt wenigſtens zweyfach gewann, und am mächtigſten war, 
wenn es nicht mächtiger wurde. Endlich um den Preis, daß 
fie Europa von ihrer Gegenwart befreyten, gab man den 
Rahlömmlingen von Habsburg die Frepheit, in allen 
Übrigen entdecten und noch zu entdeckenden Welten fih aus⸗ 
zubreiten. Ravaillacs Meſſerſtiche retteten Oeſterreich, 
um die Ruhe von Europa noch um einige Sahrhunderte 
zu verfpäten. 

Die Augen auf einen ſolchen Entwurf geheftet, mußte 
Heinrich die evangeliſche Union in Deutſchland und den 
Erbfolgeftreit wegen Zülich nothwendig als die wichtigſten 
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Ereigniſſo mit ſchnellem, tbätigem Antheile ergreifen. Beine 
Unterhändler waren an allen proteflantifchen Döfen Deutſch⸗ 
lands gefchäftig, und das Wenige, was fie von dem großen 
politifchese Geheimniſſe ihres Monarchen Preis gaben, oder 
ahnen ließen, war binlänglich, Gemüther zu gewinnen, die 
ein fo feusriger Haß gegen Defterreich befeelte, und die Ver⸗ 
größerungsbegierde fo mädtig beherrfchte, Heinrichs ſtaats⸗ 
kluge Bemühungen zogen die Union noch enger zuſammen, 
und der mächtige Beykand, wozu er ſich anheilchig machte, 
erhob den Muth der Perbundenen zur feſteſten Zuverſicht. 
Eine zahlreiche franzöffcge Armee, von dem Könige in Pers 
fon angeführt, follte den Truppen der Union am heine bes 
geguen, und zuerſt die Eroberung‘ der Jülich⸗Cleviſchen 
£ande vollenden helfen; alsdann in DBerbindung mit den 
Deutihen nach Stalien rüden (mo Savoyen, Benedig und 
der Papſt ſchon einen mädtigen Beyftand bereit hielten), um 
dort alle fpanifhen Throne umzuſtürzen. Diefe egreiche Ars 
mer follte- dann, von der Tombardey aus, in dad Habsbur⸗ 
giſche Erbtheil eindringen, und dort, von einem allgemeinen 
Aufſande der Proteftanten begünkigt , in allen feinen deut⸗ 
ſchen Landen, in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, das 
oͤſterreichiſche Zepter zerbrechen. Die Brabanter und Hol⸗ 
laͤnder, durch franzöſiſchen Beyſtand geſtaͤrkt, hätten ſich uns 
terdeſſen ihrer ſpaniſchen Tyrannen gleichfalls entledigt, und 
dieſer fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der noch 
fürlich gedroht hatte, Curopens Freyheit unter feinen trü⸗ 
ben Strudeln zu bsgraben , sollte dann ſtill und vergeflen 
hinter den pyrenäiffen Bergen. 

Die Franzoſen rühmten fich fon der Gefchwindigkeit ; 
dießmahl wurden fie von den Deutfchen übertroffen. Cine 
Airmee der Union war im Eifaß, ehe noch Heinrich fi dort 
jeigte , und ein öſterreichiſches Heer, welches der Biſchof von 
Straßburg und Paffau in Diefer Gegend zufammengezogen hat⸗ 
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te, um es in's Juͤlichiſche zu Führen, wurde zerſtreut. Dein« 
rich IV. hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
entworfen; aber er hatte ihn Mäubern zur Ausführung 
übergeben. Seiner Meinung nad follte keinem katholiſchen 
Reichsſtande Urſache gegeben werden, dieſe Rüſtung auf ſich 
zu deuten, und die Sache Oeſterreichs zu der ſeinigen zu 
machen; die Religion ſollte ganz und gar nicht in dieſe An⸗ 
gefegenheit gemifcht werden. Aber wie follten die deutſchen 
Fürfen über Heinrichs Entwürfen ihre eigenen Zwecke vers 
geſſen ? Bon Bergrößerungsbegierde, von Religionshaß gin⸗ 
gen ſie ja aus — ſollten ſie nicht für ihre herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft unter Vegs fo viel mitnehmen, als fie konnten 2 Bie 
Ranbadler legten fie ſich über die Länder der geiſtlichen Hür- 
Ken, und erwählten ſich, Eoftete ed aud einen noch fo gro: 
Sen Umweg, diefe fetten Triften zu ihren Lagerplaͤtzen. Als 
wäre es in Feindeslande, ſchrieben fie Brandſchatzungen dar⸗ 
in aus, bezogen eigenmächtig die Landesgefälle, und nah⸗ 
men, was gutwillig nicht gegeben wurde, mit Gewalt, Um 
fa die Katholiten über die wahren Triebfedern ihrer Aus⸗ 
ruſtung nicht in Zweifel zu laffen, ließen fle Taut und deuts 
lich genug hören, was für ein Schickſal den geiſtlichen Stif⸗ 
tern von ihnen bereitet ſey. So wenig hatten ih Hein⸗ 
rich IV. und die deutſchen Prinzen in biefem Operationds 
plane verftanden; fo fehr hatte der vortreflihe König in feir 
nen Werkzeugen fidy geirrt. Es bleibt eine ewige Wahrheit, 
daß eine Gewaltthätigkeit, wenn die Weisheit fie geblethet, 
nie dem Gewalttbätigen darf aufgetragen werden; daß nur 
demjenigen anvertraut werden darf, . die Ordnuns zu ver⸗ 
letzen, dem fie heilig iſt. 

Das Betragen der Union, weldhes ſelbit für mehrere 
esangelifche Stände empoͤrend war, und die Furcht einer noch 
fhlimmern Begegnung bewirkte bey den Katholifen etwas 
mehr, als eine. müßige Entrüftung. Das tiefgefallene An⸗ 
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fehen des Kaifers Fonnte ihnen gegen einen ſolchen Feind kei⸗ 
nen Schuß gewähren, Ihr Bund war es, was bie Unirten 
fo gefürchtet, und troßig machte; einen Bund mußte mau 
ihnen wieder entgegenfiehen. - 

Der Biihof von Würzburg entwarf den Plan zu diefer 
Yatholifchen Union, die duch den Nahmen der Ligue von 
der enangelifchen unterfcyieden wurde. Die Puncte, woriber 
man übereinfam, waren ungefähr Digfelben, welche Die Union 
zum Grunde legte, Biſchöfe ihre mehrkten Glieder ; an die 
Spige des Bundes ſtellte ih der Herzog Marimiliam 
von Baiern, aber ald das einzige weltliche Bundesglied 
son Bedeutung, mit einer ungleich größern Gewalt, ale die 
Yvirten ihrem Borficher eingeräumt hatten. Außer dieſen 

Umſtande, daß der einzige Herzog von Baiern Herr der 
‚ganzen liguiftifchen Kriggsmacht war , wodurch die Operatige 
nen der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nachdruck bekom⸗ 
wen mußten, bie bey der Union nicht fo leicht ‚möglich wa⸗ 
on, hatte die Ligue noch deu Bortheil, daß bie Geldbey⸗ 
träge von den reichen Praͤlaten weit wichtiger einfioßen, al 
bey der Union von den armen evangeliſchen Ständen. Ohne 
dem Kaiſer, als einem Fatholifchen Neichöftende , einen Ans 
thel an ihrem Bunde anzubjethen, ohne ihm, gls Kaifer, 
davon Rechenſchaft su geben, ftand die Ligue auf ein Mahl 
uͤberraſchend und drohend da; mit hinlanglicher Kraft aus, 
gerüſtet, um endlich die Union zu begraben, und unser drey 
Kaiſern fortzudauern. Die, Ligue Arist zwar für Defterreick,. 
wi fie gegen proteſtantiſche Fuͤrſten gerichtet war; aber 
Oeſtexreich ſelbſt mußte bald vor ihr zittern. Fa 
:  Unteräaflen waren die Weflen ber Unirten im Sütichio 
ſchen und im Elſaß ziemlich slücklich geweſen; Luͤlich war eng 
eingeſchloſſen, und. Das ganze Bisthum Straßtirg in ihrer 
Gewalt. Jetzt aber war-ed mit ihren glaͤnzenden Verrich⸗ 
dangen au ‚am; Ente. Keir ſram oſtiches More erſchien um 
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Mhein; denn; der es anführen Tote, der überhaupt die ganze 
Unternehmung befeelen follte — Heinrich IV., war Richt 
mehr. Ihr Geld ging auf die Neige ; neues zuzuſchieben, 
weigerten fich ihre Landſtaͤnde, und die wmitunirten Reichs⸗ 
fände hatten es fehr fibel aufgenommen, daß man immer 
nur ihr Geld, und nie ihren Rath verlangt hatte. Beſon⸗ 
ders brachte es fie auf, daß fie fih wegen der Jülichiſchen 
Streitſache in Unkoſten geſetzt haben ſollten, die doch aus⸗ 
druͤcklich von den Angelegenheiten der Union war ausgeſchloſ⸗ 
fen worden; daß fih die unisten Bürften aus- der gemeinen 
Taſſe große Penfionen zulegten ; und vor allen Dingen, daß 
ihnen über die Anwendung der Gelder feine Rechnung von 
den n Birken abgelegt wurde, 
"Die Union neigte ih alfo zu ihrem Falle, eben als die Ligue 
mit neuen und friſchen Sträften fich ihr entgegen ftellte. Zänger im 
Felde ju bleiben, erlaubte den linieten der einreißende Gelbman⸗ 
gel nicht; und doch war es gefährlich, im Angeſichte eines ſtreit⸗ 
fertigen Foindes die Waffen wegzulegen. Um ſich von einer 
Seite wenihtgſtens ſicher zu ſtellen, verglich man ſich ſchnell mit 
dem ältern Felnde, dem Erzherzoge Leopold, und beyde 
Theile kamen überein, ihre Truppen aus dem Elſaß zu fühh⸗ 
ven, die: Sefangenen, loszugeben, und das Geſchehene in 
Vergeſſenheit zu begraben. In ein ſolches Nichts zerrann 
dieſe violverſprechende Ruͤſftung. 
Eben die gebietheriſche Sprache, womit ſich die Union, 
im Vertrauen auf ihre Kräfte, dem katholiſchen Deutſchland 
angekündigt hatte, wurde jegt von der Ligue gegen die Union 
und ihre Truppen geführt, "Man zeigte-ihnen die Fußtapfen 
ihres Zuges, and brandmarkte fie rund "heraus mit den här⸗ 
teften Nahmen, die flo verdienten, Die Stifter von Würzburg, 
Bamberg, Straßburg, Mainz, Trier,‘ Colln und viele andere 
Hatten ihre -verwüßlende Gegenwart empfunden. Allen dieſen 
folte der zugefägte. Schaden vergutet, der Pap- zu Waller 
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und zu Lande (denn auch der rheinifhen Schiffahrt Hatten 
fie ſich bemädtigt) wieder freygegeben, Alles in feinen voris 
gen Stand geftellt werden. Bor Allem aber verlangte man 
son den Unionsverwandten eine rımde und fee ErMlärung, 
weſſen man fich zu verfchen habe? Die Reihe war jeht an 
den Unirten, der Stärke nachzugeben. Auf einen fo wohlge⸗ 
rüfteten Feind waren fie nicht gefaßt; «ber fie ſelbſt haben 
den Katholifchen das Geheimniß ihrer Stärke verrathon. Zwar 
beleidigte ed ihren Stolz, um den Frieden zu betteln; aber 
fe durften ſich glüdlich preiten, ihn zu erhalten. Der eine 
Theil verſprach Erfag, der andere Bergebung. Man legte 
die Waffen nieder. Das Kriegsgewitter verzog ſich noch ein 
Mahl, und eine augenblidiiche Stile erfolgte. Der Auf⸗ 

Rand in Böhmen brach jetzt aus, der dem Kaifer das legte 
feiner Erbländer koſtete; aber weder die Union nach dio Ligue 
miſchten fi im dieſen böhmifchen Streit. 

Endlid farb der Kaifer (1612), eben fo wenig vermißt 
im Sarge, als wahrgenommen auf dem Throne, Lange nach⸗ 
dem das Elend der folgendeh Negierungen das Elend der 
feinigen vergeſſen gemacht hatte, 309 fich eine Glorie um fein 
Andenten,, und eine fo ſchreckliche Nacht legte ih jetzt über 
Deutſchland, Daß man einengfolden Kalle wit blutigen 
Thraͤnen ſich zurück wuͤnſchte. 
Nie hatte man von Rudolph erhalten können; feinen 

Nachfolger im Reiche wählen zu laſſen, und Alles erwartete 
daher mit bangen Sorgen die nahe Erfedigung des Kaiſer⸗ 
throms; Doch über alle Hoffnung ſchnell und ruhig befieg 
ihn Mathias. Die Katholiken gaben ihm ihre Stimmen, 
weil fe von der frifchen Thätigkeit diefes Fürften dad Belle 
hofften; die Proteftanten gaben ihm bie ihrigen, weil fle Alles 
son feiner Hinfäligkeit holten. Es ift nicht ſchwer, diefen 
Biderfprud) zu vereinigen. Sene verließen fi auf das, mas 
ir gezeigt hatte; diefe urtheilten nach Dem, was er zeigte. 
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Der UNugenb lick einer neuen Thronbeſetzung if immer ein 
wichtiger Biehungstag für die Hoffnung, der erfte Reichſtag 
eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine härtefte Prũ⸗ 
fung. Jede alte Beihwerde kommt da zur Sprade, und 
neue werden aufgeſucht, um fle der gehofiten Reform mit 
thelbeftig zu machen; eine ganz neue Schöpfung foll mit 
Yem neuen Könige beginmen, Die großen Dienfte, welche 
ihre Slaubensbrüder in Defterreih dem Mathias bey fei- 
nem, Aufsuhr. geleiftet, Isbten bey ben protefkantifchen Reichs = 
Känden noch in frischer Erinnerung, und befonders fchien die 
Urt, wie ih jene für dieſe Dienfke bezahlt gemacht hatten, 
auch ihnen jegt zum Mufter gu dienen 

Dur Begünftigung der proteſtantiſchen Stände in Defters 
weich und- Mähren hatte Mathias den Weg zu feines Bru⸗ 
ders Thronen geſucht, und auch wirklich gefunden; aber, von 
feinen ehrgeizigen Entwürfen hingeriſſen, hatte er nicht bes 
dacht, daß aud den Ständen dadurch der Weg war geöffnet 
werden, ihrem Herrn Geſetze vorzuſchreiben. Diefe Entdecs 
kung riß ihn frühzeitig and der Trunkenheit feines Glücks. 
Kaumizeigte er ſich triumphirend nach dem böhmiſchen Zuge 
feinen voſterreichiſchen Unterthanen wieder, fo wartete ſchon 
ain.gehurfemkes Anbringen auf ihn, welges hinrei⸗ 
chend war, ihm ſeinen ganzen Triumph zu verleiden. Man 
ferbeite,; che zur Huldigung geſchritten würde, eine unein⸗ 
geſchraͤnkte Roligionsfreyheit in Städten und Märkten, eine 
vollkommene Gleichheit aller Rechte zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten, und einen vollig gleichen Zutritt der Letztern 
zus allem. Bedienungen. Au mehrern Orten nahm man ſich 
dieſe Freyheit von ſelbſt, und ftellte, voll Zunerficht auf die 
veränderte Regierung , den evangeliſchen Gottesdienſt eigens 
mächtig wieder her, wo ihn der. Railer aufgehoben hatte. DR a 
fh tas:hätte zwar nicht verſchmaͤht, ‚die Beſchwerden der Pro⸗ 
teſtanten · gegen den Saifer zu benunen; aber es Konnte ihm 
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nie eingefallen ſeyn, ſe zu heben. Durch einen feſten und 
entſchloſſenen ‚Ton hoffte er dieſe Anmaßungen gleich anı Ans 
fange niederzufchlagen. Er ſprach von feinen erblicken An⸗ 
fprüden auf das Land, und wollte von Feinen Bedingungen 
vor der Buldigung hören, ine folde unbedingte Huldigung 
hatten ihre Nachbarn, die Gtände von Steyermark, dem 
Erzherzoge Ferdinand geleitet; aber ſie hatten bald Ur⸗ 
ſache gehabt, es zu bereuen. Bon biefem Beyſpiele gewarnt, 
beharrten die Öfterreidifchen Etände auf ihrer Weigerung; 
ja, um nicht gewaltfam zur Yuldigung gejwungen zu wer⸗ 
den, verliefen fe fogar die Hauptſtadt bothen ihre katho⸗ 
fen Mitſtände zu einer ähnlichen Widerfegung auf, und 
fingen an, Truppen zu werben. Bie thaten Schritte, ihr 
altes Bundniß mit den Ungarn zu erneuern; fle zogen bie pro⸗ 
teſtantiſchen Reichsfürften in ihr Intereſſe, und ſchickten ſich in 
vollem Ernſte an, ihr Geſuch mit den Waffen durchzuſchen. 
Mathias hatte keinen Ankand genommen, bie weit 
höhern Forderungen der Ungarn zu bewilligen, Aber Ungarn 
war ein Wahlreih, und die republitanifche Verfaſſung diefeh 
Landes ruchtfertigte die Borberungen ber Stände wor ihm 
ſelbſt, und feine Nachgiebigkeit gegen die Stände vor der 
ganzen Eatholifchen Welt, In Oeſterreich hingegen ‚hatten feine 
Borgänger weit größere Souveraͤnitatsrechte ausgeübt, die 
er, ohne fih vor dem ‚ganzen katholiſchen Curopa zu beſchim, 
en, ohne den Unwillen Spaniens und Noms, ohne bie 
Verachtung feiner eigenen Fatholifchen Unterthanen auf ſich 
zu laden, nicht an ‚vis Etände verlieren konnte. Seine ſtreng 
katholiſchen Raͤthe, unter denen der Biſchof von Wien, Die ls 





hior Ktefel, ihn am meiften beherrſchte, munterten im - 


auf, eher alle Stiegen gewaltfam von den Proteſtanten ſich ent. 
reißen au laſſen, als ihnen -Aine einzige rechtlich einzuräumen. 
Aber unglucklicher Weile betraf Ihn diefe Verlegenhoit 
in einer Zeit, wo Raifer Rudolp y noch lebte, um vin qu⸗ 
Schiller's Zojäpriger Krieg I 5 
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ſchauer dieſes Auftritts war — wo dieſer:alſo beicht verſucht 
werden konnte, ſich der näͤhmlichen Waffen gegen ſeinen Bru⸗ 
der zu bedienen, womit dieſer Über. ihn gefiegt hatte — eines 
Berftändni ſſes naͤhmlich mit feinen aufruhreriſchen Untertha⸗ 
nen. Dieſem Etreiche au entgehen, nahm Mathias den 
Antrag ber mähriichen- Sendftände bereitwillig un , weiche fich 
zwifchen den -äftenreishifchen : nd. ihm gu : DRittlern: aabo⸗ 
then. Ein Ausſchuß von, beyren verſawumelte ſich in Wien; 
wo von den vſterreichiſchen Deputirten eine Syrache gehoͤrt 
wurde, die ſelhſt im. Londner Parlament üͤberraſcht hahen 
wirde. „Die Proteftauten, hieß es am GSehluſſe, wollken 
nicht ſchlechter geachtet. ſeyn, als die Handvoll Katholiken: im 
ihrem ‚Baterlande, Durch feinen proteſtantiſchen Adel 
babe Mathias, den Kaiſer zum Nachgeben geswungen ; me 
man achtzig Payißen fände, mwÄrde man drephundert enan« 
geliihe Baronen. zählen. . Das Beyſpiel Nudolphs. follfe 
dem Wathink: eins Warnung: ſayn. Er möge ſich Hüthen, 
daß er’ das Irdiſche nicht verliere, um Eroberungen für. den 
Dimmel zu maden.“ Da hie mähriſchen Stände, anßalt ihe 
Mittleramt zum Vorthaile des Kriſers zu erfüllen, endlich 
feibf zur Pantey ihrer: oſterreichiſchen Ofauhensbrifder uber⸗ 
traten,. da ‚die Hpinn in Deutſchlend ſich auf'z Nachdrücklichſte 
für diefe in's Mittel ſchlug, und Die Furcht vor Repreſſalion 
des Kaiſers den Mathins in bie Enge trieh, fo ließ er ſich 
endlich die gewänicte Ertiärung vum. Vorthoibe der: Gran 
gealiſchen entre. . :- 

Dieſeſs Betragen: ber. Bfsmeidtfäm Sanrkinte geom 


ihren Errherzag ‚nahmen ſich nun Die. proteſantiſchen Reichs⸗ 


Wände zum Muſſter gegen ihren Kaiſar, und fe verſprachen 
fh danſelben glucklicher Erfolg. Auf few erſten Reichs 
tage gu Regenſburg (4613), wo die dringendſten Angelegen⸗ 
heiten; auf Entſcheidung warteten, wo ein. Kriag gegen Die 
Tarkan amd. gegen hen: Birken Bethlen: Saber say 
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Siebenbürgen, ber Sch:unserdeffen mit türkiidem. Bey 
fande zum Seren dieſes Bandes aufgemarfen hatte, und ſo⸗ 
gar Ungarn bedrohte, eins: allgemeinen Seldhoytrag nofb« 
wendig. machte, uͤberraſchten ſiarmit einer. ganz neuen Forde⸗ 
rung. Die katholiſchen Stiren, maren noch immer bie zahl⸗ 
reichern im Furſtenrathe; und, meil Alles nach ber Stjmmen⸗ 
mehrheit entſchieden wurde, fo pflegten die Evangeliſchen, 
auch wenn fie noch fo ſehr unter ſich einig waren, gewöhns 
lich in Beine Betrarhtung. zu kommen. Dieſes Vortheils der 
Stimmenmehrheit follten Ach nun die Ratholifihen begeben, 
und keiner einzelnen Religjongnartey follte es Bünftig erlaubt 
ſeyn, die Stimmen. dar: andern burd ihre unwandelbare 
Mehrheit nach ſich zu ziehen, Und in Wahrbeit, weun.die 
ebangeliſche Religion auf dam: Reichs tage vypraͤſentirt wer⸗ 
den follte; fo. ſchien es ſich man ſelbſe zu verſtehen, daß ihr 
durch die Verfaſſung des Reichstags ſelbſt nicht die Moͤglich⸗ 
keit abgeſchnitten mürbe, von dieſem Rochte Gebrauch zu 
machen. Beſchwerden über die angemaßte Gerichtsbarkoit des 
Reichthofraths, und Über Unterdrückung der Proteſtanten bar 
gleiteten diefe Forderung, und die Bevollmächtigten har 
Ctände hatten Befehl , fo fange von allen gemeinſchaftlichen 
Berathſchlagungen wegzubleiben, bis sine süufisr Autwort 
auf dieſen vorläufigen Punct erfolgte, 

Diefe: gefährliche. . Trennung zerriß ben. Dreidhktag, 
und drohte auf immer alle Ciaheit der Berathſchlagungen zu 
gerflören. So aufrächtig der. Kailer gewunſcht hatte, nach 
dem Benfpiele Marimilians, feines Vaters, zwiſchen 
beyden Refigionen eine ſtaatskluge Mitte zu. haften; ſo ließ 
ihm das jetzige Betragen der Proteflanten nur eise. bedenk⸗ 
lihe Wahl zwiſchen beyden. Au feinen dringenden Bebürfe 
niſſen war ihm ein allgemeiner Beytrag der Reichsſtaͤn⸗ 
de unentbehrlich; und doch konnte er fi bie eine Parter 
nicht perpflichtan, ‚ohne. dielfe der anhern zu perſcherfn. 
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Da er in feinen eigenen Grblanden fo wenig befefligt war , 
fo mußte or fhom vor dem entfernten Sedanken zittern, weit 
den Proteſtanten in einen oͤffentlichen Krieg zu geraten. 
Aber die Augen der ganzen katheliſchen Welt, die auf feine 
jetzige Entſchließung geheftet waren, die Vorſtellungen ber 
katholiſchen Stände, des römifchen und fpanifchen Hofs, ers 
‚Iaubten ihm eben fo wenig, die Proteftanten zum Nachthei⸗ 
fe der Fatholifchen Religion zu begünftigen. 

Eine fo mißliche Situation mußte einen groͤßern Geiſt, 
als Mathias war, niederfchlagen, und fchwerli hätte er 
Ach mit eigener Riugheit Daraus gezogen. Der Vortheil der 
Rathofifchen war aber auf's engfle mit dem Anſehen des: Kai⸗ 
ſers verflechten; und ließen fie diefes ſinken, fo hatten be 
fonders die geiſtlichen Bürften gegen die Eingriffe der Pro; 
teflariten Leine Schutzwehre mehr. Jetzt alſo, wie fle den 
‚ Raifer unfetüfig wanken ſahen, glaubten fie, daß die höch⸗ 
ſte Zeit vorhanden fey, feinen ſinkenden Muth zu ſtarken. 
Sie ließen ihn einen Blick in das Geheimniß der Ligue thun, 
und 'yeigten- ihm die ganze Berfaffung derfelben, ihre Hülfbs 
mittel und Kräfte. So wenig -tröflich diefe Enttedung für 
den Kaiſer ſeyn mochte, fo ließ ihn doch die Ausficht auf eis 
nen fe-mädjtigen Schuß etwas mehr Muth gegen Die Evans 
geliihen fafien. Shre Forderungen wurden abgewieſen, und 
der Reichstag endigte ſich ohne Entiheidung. Aber Mathias 
wurde das Dyfer diefes Streits, Die Proteſtanten verwei⸗ 
gerten-ihm ihre Seldhülfe, und ließen es ihm entgelten, daß 
die Katholiſchen unbeweglich geblieben waren. 

Die Türken felbft zeigten fich indeffen geneigt, den Waf⸗ 
fenfinftand zu verlängern, und den Bürften Bethlen ®as 
bor Tieß man im ruhigen Bells von Siebenbürgen. Bor 
anstwärtiger Gefahr war das Reich jetzt gedectt, und auch im 
Innern desſelben herrſchte, bey allen noch fd: ‚gefährlichen 


Spaltungen; mut Friede. Dem Julichiſchen Erbfeigeſtreit 
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hette ein fehr muerwarieter Zufall eine übenmnfhenne, en: 
dung gegeben. Ned immer wurde dieſes Herzegthum non 
dem Ehurbaufe Brandenburg-und dem Pfalzgrafen von 
Neuburg in Gemeinihaft befeflen; sine Heirath zwiſchen 
dem Prinzen von.Neuburg und einer brandenburglicen 
Prinzeſſinn follte das Intersfle beyder Häufer unzertrenn⸗ 
lich verknupfen. Diefen ganzen Plan zerſtoͤrte sing — Ohr⸗ 
feige, welche der Churfürſt von Brandenburg has Uns 
glü Yatte, feinem Eidam im Weinrauſch au geben, Bon 
jest an war das gute Vernehmen zwiſchen beyden Haͤuſern 
dahin. Der Prinz vo» Neuburg trat zu dem Paeſtthume 
üser. Eine Prinzeflinn von Baiern beiohnte ihn für dieſe 
Ayetahe, und der mächtige Schutz Balssna und Eipaniens 
wear Die natürliche Folge van beyden. Um dem Pfalsgrafen 
zum ausfdliehensen Beſig der Zülichiſchen Lande zu verhel⸗ 
fen, wurden die ſpaniſchen Waffen von den Niederlanden 
auch in das Herzogthum gejogen. Mm fh biefer Gaͤſte zu 
entiaden, rief Der Churfürſt von Brandenkurg die Hol⸗ 
länder in das Land, benm er. durch Annahme bar reformir⸗ 
ten Religion zu gefallen ſuchte. Berde, die ſpauiſchen und 
holandiſchen Truppen, erſchienen; aber, wie es ſchien, bloß 
um für Wi ſelbſt zu erobern. 
Der nahe niederlaͤndiſche Krieg ſchien ſich m nun auf deut⸗ 
ſchen Boden ſpielen zu wollen, und welch' ein unerſchoͤpflicher 
Zunder lag hier fin ihn bereit! Mit Schrecken ſah das pro⸗ 
teſtantiſche Deutſchland die Spanier an dem Unterrhein fe⸗ 
ſten Fuß gewinnen — mit noch, größerem das katholiſche die. 
Hollander Aber die Reichſgreuzen herein brechen. Im Weſten 
ſollte ſich die Mine entzünden, welche laͤngt ſchon Das gan⸗ 
je Deutſchland unterhöhlte — nach den weſtlichen Gegenden 
waren Furcht und Erwartung hingeneigt — und aus Oſten 
kam der Schlag, der fie in Flammen fetzte. 
Die Ruhe , welche der Majskätöbrief Rudoiphs u 
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Bohinen 'yehusen Yatte; duutele amıh ummwduit h das Mes 
gierung noch eie Zeit Tag fort ;idh6 in der Potfen Ferdi⸗ 
nands vor äräg ein eh Thremelger in Bieten König. 
reihe ernannt· wurdbe. . 

‚Diefer Prinz, den man In’ Ver Folge anter dem Nah⸗ 
men Kaifer Kdrdinand IL:näher kennen lernen wird, hat. 
fe ſich Bund; gewaltſame Auſsrottung der protefantifhen:Me« 
ligion in ſeinen Erbfändern’al& einen unerdittlichen Eiferer 
für Das Yabſtrhum angerändfgt, und wurde: befwegen ‚von. 
venr·fathoriſchen Dheife der’ bbhmiſchen· Nation: als Die Fünf 
tige: Stähe vieſer! Kirche detrachtet. Die: hinfällige Beſtund⸗ 
heit'ven! Hitlers radte Biefin-Zeftptinkt: nahe’ herbey, und im 
Vertrauen Kif dinen-fü mäßigen: Beſchatzer fingon dir böh. 
uiſcheu Paͤpkften 'arl, ven Prokoſtanten mit weniger Scho⸗ 
ming zun begegnen. Die ſevangtliſchen Unterthanen batheti⸗ 
ſcher Bulsherren⸗ befünbers-erfuhren die haͤrteſte Behandiung 
Augleich begltigen möhtere-sun ‘den Katholiken Die Unvor- 
ſtichtigkrifß etwas fat von ihren. Hoffnungen zu reden, und 
durch hingeworfſene Drohworten bey den Proteſtanten ein 
ſchlimmes Mißtrauen gegen iheen kunftigen Hetra au eribezs. 
fen. Aber hie wände. Diefes: Mißtrauen. in Thaͤtlichkeiten aus⸗ 
gebrochen feyn, wenn man nur im Allgemeinen geblleben voüs. 
re, und nicht durch befondere- Angriffe auf deine @feder 
dem Durren des Volks unternehmende Anführer gegeben haͤtte. 

Heinrich Mathins, ‚Graf von Thum," Bei gebur: 
ner Bohine, ‚aber Beſttzer einiger Güfer. im dieſem König⸗ 
reihe, hatte‘ fh durch Eifer für die proteſtuntiſche Religion, 
und durch Line ſchwaͤrmeriſche Andaͤnglichkeit an’ fein nettes’ 


Baterianb ! des Hansen Vertrauons der Utraquiſten Semäch-: 


tigt; welches ihm ben Weg zu den wichtigſten Poſten buhlte. 


Seinen Degen hatte er gegen die Turken mit vielem Ruhme 


geführt ; durch ein einſchmeichelndes Betragen gewann er ſich 
die Herzen der Menge. Ein heißer; ungeſtumer: Kopf; der 
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Bier Bauwisrung . igbte, "meik diem: Ile: daria glänsten ; 
nahesoguen: und ieſl draiſt genug. Dinge 1 unternehmen, Die 
einen Aulte Klugheit una "win tuhigaras Bl: nicht ‚wagen; 
vnsewiſſenhaft genug umen ad. Nie. Befrievigung, feiner Lei⸗ 
denſchaften galt, mit name: Schid ſalx von Banfenden zu fpie- 
en, und eben fein nenug,. eine Matien/ wis. damahts Die 
bahmilche wan, an feinem Bängelbande:zu führen. Schon 
en Den: laruben ‚unter Bo ie. d Regierung: hatte ar den 
Kätigkten. Antheit sauwmmse, zueh. die : HReirfdiährisf,- dem 
wir. Seinde van dieſem Saiten .eoprehten; mar sonrzäglich ‚fein 
Breienf.ı:: Dar Dof Hein Ammuiald Wurgerafen von Fark 
Fasmımie MRhwiche Mraeauna Yin Gramheitäbriafe dei Kür 
nigreies zur Bormabmmg ganportrant 1aber etwas; ‚weit 
Bigtiseres. — ki :iehbhirt. hatta ibn die Nation mit 
ve. Stelle, qjnas. Defaniarsioher Blankenkbakbligers: iud cxo⸗ 
ken, Die Ariſtoſraten,/⸗ moelche. hen. Safer heherrſchton, ante 
irn jihm zuntlugdie Aufſteht ber das Indie; ums: ihm den 
Einf auf:das: Arbemdigenan Aalen... Sie vahn en ihen Dir 
Burgsrefennpike, Kein aan der. Nofauuſt abhangig mach 
au. Anmınie Angen;über:. die Wichtigkeit. der amern ze 
Minen. die -ihm uprig blieb, und krankten feine -Eitekkeit, 
die doch ſeinan Ehrgeiz miimöählich. main, Von dieſer 
Zeit au heherreſchter ihnndie:Vegierde nach Rache, und. die 
Gelegenbeit fehlte nicht lange ſio zu beiriedigen. 

.Im; Majshätsbrigfe,. welchen Die Böhmen von Rus 
dofph IL. erpreßt hatten, war eben fo, wis in dem Reli 
Gonsfriehan der. Oputichen, ein Hauptartikel unausgemacht 
ürlieben- „Alle Rente, weiche der Leutere. den. Prateſtauten 
bewilfigte, Famen nur den Ständen, nicht den: Unterihas 
ven zu Gute; bloß für ‚Die Unterthanen ;gejfliher Länder 
hatte man sine, ſhhwankende Gewiffgnöfnengeit aushedungen, 
Auch der; boͤhmiſche Majekätshrief ſpyach zur von den Stan⸗ 
den. und von den koͤniglichen Städton, daen Magiſtrate ſich 
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gleichs Rechte mit don Ständon zu erringen gewußt hatten. Die 
fon allein wurde die Freyheit eingeräumt, Kirchen uns Gchulen 
zu errichten, und ihren proteſtantiſchen Gottesdienſt Ifentiich 
anszulben ; im allen Übrigen Städten blieb 06 dem Landſtande 
überlaffen,, dem fie angehörten, welche Refllgionsfreyheit er 
den Untorthanen vergönnen wollte. Dieſes Rechts hatten ih 
Die drutſchen Reichsſtaͤnde in feinem zanzen Umfange bedient, 
und zwar die weltlichen ohne VBiderſpruch; die geiſtlichen, 
denen eine Erklaͤrung Kaiſer Ferdinands dasſelbe ſeitig 
machte, hatten nicht ohne Brunn bie Verbindliqhkeit dieſer 
Erklaͤrung beſtritten. Was ins Oeligionsfrieden ein d erit. 
tener Punct war, war ein uUnbe ſt i m n ter im Majoſtüts. 
briefe; dort war die Auslegung micht zweifelhaft, aber. es 
war zweifelhaft, ob man zu gehorchen hättk; hier war bie Deu⸗ 
tung den Ständen überlaffen. Die Unterthanen geiflicher 
Land ände in Böhmen ylaubten Daher eben Das: Recht zu 


beiten, daB die Ferdinandiſche Erklärung den Unter⸗ 


thanen deutfcher Bifchöfe einräumte; He achteten ſich den Un⸗ 
tnthanen in den koniglichen Gtaͤrfen gleich, weil ſie die geiſt⸗ 
Kichen Güter unter die Krongüter zählten. In der Meinen 
Stadt Kloſtergrab, Die dem Erzbifihofe zu Prag, und im 
Braunau, welches dem Abte dieſes Kloſters angehörte, wur; 


den von den proteſtantiſchen Unterthanen eigenmächtig Aida 


chen aufgeführt, und ungeachtet des Wiberſpruchs ihrer Guts⸗ 
herren, und felbſt ber Mißbitigung des Keiſers, der Bau 
derfeiben vollendet. - 

"Unterdeffen- hatte fih die Wecfamteit der Definforen in 
etwas gemindert, und ber Hof glaubte, einen ernſtlichen Schritt 
wagen zu Pönnen. Auf Befehl das Kaiſers wurde die Kirche 
au Kloſtergrab miedergerifien, die zu Braunau gewaltfam ges 
ſperrt, und die unrubigken Köpfe unter den Bürgern in's 
Gefängniß geworfen. Fine allgemeine Bewegung unter den 
Proteſtanten war die Folge dieſes Schrittes; man ſchrie über 


Veriegung des Mnjchätteriefes, und der Sraf von Thurn, 
vom Machgier beieelt und durch fein Defenforamt noch mehr 
aufgefordert,. zeigte ſich deſonders geſchaͤftig, die Gemüther zu 
erhitzen. Aus allen Kreiſen des Königreichs wurden auf ſei⸗ 
nes Antrieb Depntirte nach vn gerufen, um ‚;diefer ges 
meinfchaftlichen Gefahr. wegen, die nöthigen Maßregeln zu 
neimen. Man kam überein, eine Srvpii on den Kaiſer aufs 
zuſetzen, und auf Loslaſſung her. Gefangenen zu drisgen. Die 
Antwort des Kaiſers, fhen darum von den Ständen fehr 
übel aufgenommen, weil Be nicht au fie ſelbſt, fondern an 
feine Statihalter gesichtet war, verwies ihnen ihr Betragen 
us geſedwidrig und rebelliſch, Techtfertigte ben Vorgang iq 
Kinfergrad und Braungus durch einen kaiſerlichen Brief, und 
enthielt einige. Eitellen, welche drohend gedeutet werden konnten. 
Der Graf von Thurn. unterlieh nicht, den (hlimmen 
Einorud zu vermehren, dem Dinfeh-Baiterlihe Schreiben unter 
den verfammeiten Ständen machte. Er zeigte ihnen hie Ge⸗ 
foßr, worin alle Thsiluchmerian dieſer Bittſchrift ſchwebten, 
und wußte ſie durch Erbitterung und Furcht au gewaltſamen 
Entſchließ nngen hinzureißen. Sie unmittelbar gegen.den Kai⸗ 
ter i empoͤren, waͤre jezt nech, sin au gewagler Schritt ges 
weſen. Nur’ von Stufe au Stufe führte er ſig an dieſes uns 
sırmeidfide Ziel, Er fand daher für gut, ihren Unwillen 
zuerſt auf die Mäthe. des Quaſers abzuleiten, und verbreitete 
su dem Ende die Meinung, daß das kaiſerliche Schreiben im 
der Eeatthalterey zu Prag aufgeſetzt, und nur zu Wien un: 
lerſchrieben worden ſey. Husten den Kaiferlihen Statthaltern 
waren ber Rammarpräfitent Slawata und heran Thurns 
Statt zum Burggrafen von Garikein rmählte Frepherr 
von Martinig das Ziel des allgemeinen Daſſes. Beyde 
hatten don proteſtantiſchen Standen ſchon chedem ihre feind⸗ 
ſeligen Seftnnungen dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, 
daß fie allein ſich geweigert hatten, der Sitzung beyzuwoh⸗ 


rien, ih osläh le der Maj quatsbeief ia rer 
ingetragen' warb. Schon vatnahls drvhle men ihnen, ſie tur 
jene kunflige Verletzung des} Daeſtatedriofen vesantworttich 
zu machen nd "maß von dieſer Zeiltan dem Proteſtanben 
Schlimmes wiberfuihr: wurde, undizwað micht ·o dae Grm, 
nuf ihre Nedyktng geſcheketon. ‚Inter aflen-Bathotkiihen: Beste 
beifgerk wart vleſo deyden zogen tigen Vr oneftamdiiih en rklhern 
fhaneh am harteſten verſahreni Dunbeſchuidigte ar. Da 
fie. wkeſe imir Hundon in No ER arte begin lieden/ Au dreh) 
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Papſtlhumedizu iwingent achten. Midgen: zwrb. Manschafte 
Haubter war rt Fort’ der / Matlon lebeht Getrlarik.: rd sum 
beſtimmte Nſie Behr allgenennend unwillen gain Woufsess:.:.210: ©. 
a ETTRAIEE Trfdrichon. Die Dipkäirten:beienfgant 
und'in dahlrkicher⸗ Wehnittung: auf. den Kniglühei? Schloſſe, 
und drangen ri AR en Sankı, wo. die Shatthnb 
PET POST TITBE LADE 02 DES STR TER 10T 0-05 > IT 
vetſaninelt rel re Time Kesimgtzn die eine 
Ereung: don jebenũ Eimelauinzi;nh. ix inmıdcah Raknlihen 
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Gehe Maßigzung Ein teen enger 
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Ein Miſthaufen, auf bem bie Falferkiihe Statthalterſchuft zu 
liegen Sam; : hatte fie vor Beſchäͤdigung gerettet. : 1. Fñd 
Es“ war nicht zu erwarten, daß man ſich durch diolt 
raſche Grecution im der Enade des. Kaiſers Fehr verhbeſſert 
haben würde, aber eben dahin hatte der Graf von Thurn 
die Stände gewollt. Hatten ſich dieſe, aus Furcht einer noch 
ungewiſſen Gefahr, viis.falhe Gewauthaͤligkeit enbpuits fo. 
mußte jetst Die gewiſſe Erwartung der "Gärafe::und. das drine 
gender gewordene Bedärfaiß der Sicherheit fie inch tiefes 
hineinreißesti :Duvch dieſe buwiale Haudlung. der Selbſthife 
war der Uxentſchloſſenheit dad: Meue.jeber: Ridtwag nonfnersk, 
und ein.einzeined: Berbtedien fchien aur durch sine Kette wom 
Gewallthaten nusgefühnt werten su Tönnen. :;Da:dbie That: 
ſelbſt nidg ungefhehen, zu: machencwar:;,. (pr. mußto mai Die, 
ſtrafende Macht ent waffnen⸗ Dseybig Direktionen wurdan ere 
nannt, dert: Aufſtand veſrtzußig fartzuführenu Men bemnäch⸗ 
tigie ſich aller Megirrungegeſth aͤfto und aller; kͤnuglichen, Gp⸗ 
fälle, nahm atle! koͤniglichen Bedquten and. Salpaten in Pflich- 
ken, und ließ ein⸗Aufgeboch: an Die ganze Vihrmj ſche Mation 
ergehen, ſich der gemeinſchuſtlichen Sathe. annunchmen. Die 
deſuiten, welche der allgemeine Haß als. dietirhaber aller, 
bißherigen Unterdruckungen ankiagte, wurden aus Dem. gan⸗ 
zen Königreiche verbannt, und Sie. Stände fanden«für, nöthig, 
ſich dieſes karten Schluſſes wegen: in. einem eigrne; Manifeſte 
A verantworten. Alle dieſe Schritte gefchahen zur Aufrocht⸗ 
haltang ‚der. königlichen Macht: uud. der Oeſetzo — Die. Mpra⸗ 
Gr aller Rehellen, dis ſich das Glück für fie, entſchieden hat. 
Die Bewegunten/ welche die. Zeitungen des bahmiſchen 
Aufſtandes am kaiſerlichen Hofe verurſachta, waren ‚ben wei⸗ 
tem nicht ſo lebhaft, als eine ſolche Aufforderung ch, verdient 
hätte. Kaiſet Watk:ias war der .entichloffene:;Geift: ‚näskt, 
mehr, Der. cheddm ſeinen König und Herrn mitten.im Schaoße 
feines Bears auſſuchan, amd Kon drey. Thronen beraten. Rörs, 





son konute. Der zuverſichtliche Muth, der ihn bey einer 
Ufurpation beſeelt hatte, verließ ihn bey eimer: redgimäßigen 
Bertheidigung. Die böhmiſchen Rebellen - hatten ſich zuerſt 
bewaffnet, und die Natur der Dinge brachte es wit ſich, Daß 
er folgte. Aber er konnte :micht hoffen, dem Krieg in Böh- 
men eimufäliegen. In alten kaͤndern feiner Herrſchaft hin⸗ 
gen die Proteſtanten durch eine gefaͤhrliche Sympathae zuſam⸗ 
men — die gemeinſchaftliche Religionsgefahr konnte alle mit 
einander ſchnell zu einer furchtbaren Nepublik verknupfen. 


Was hatte er einem folchen Feinde entgegenzuſetzen, wenn der 


proteſtantiſche Theil feiner Unteribanen ſich von ihm, treunte? 
Kind erſchoͤpften ſich nicht beyde Theile in einem ſo varderb⸗ 
lichen Burgerkriege? Was war nicht Alles auf dem Spiele, 
wenn er unterlag, und wan anders, als ſeine eigenen Un⸗ 
terthanen, hatte er zu Grunde gerichtet, wenn er ſiegte? 
Ueberlegungen dieſer Art Rinmien den Kaiſer und. feine 
Rathe zur Nachgiebigfeit. und zu Gedanken des Yriedens; 
aber eben in dieſer Nachgiebigkeit moliten Andere hie Urſache 
nes Uebels gefunden haben. :: Erzherzog Ferdinand voa 
Srätz wünſchte dem Aaiſer virlmehr zu einer Begebenheit 
Süd, die jede Gewaltthat gegen din böhmifchen Protekanten 
vor gang Europa rechtfertigen würde. „Der Ungehorfam, 
bieß es, die Seſedloſigkeit, ‚und der. Aufruhr fepen immer 
Band in Hand mit bem Proteſtantiamus gegangen. Ale 
Ireyheiten, welche ‚von ihm ſeibſt und dem vorigen Kaiſer den 
Staͤnden dewilligt worden, hätten ‚feine. andere Wirkung ge> 
habt, alö ihre. Forderungen zu vermehren. .. Gegen. die lan⸗ 
desherrliche Gewalt feyen alle Schritte der Ketzer gerichtet; 
ſtufenweiſs Segen fie von .Troß zu Trap bi zu disfeme letzten 
Angriffe binauf geftiegen; in Kurgem würben fie end an bie 
noch einzig übrige Perion des Ratferd. greifen. In den Waf⸗ 
fen allein ſey Hülfe gegen einem foßchen Geind — Rute und 
Unterwerfung nur über den Trümmern ihren. srrährlichen 
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Privilegien — nur in dem voͤlligen Untergauge dieſer Secte 
Sicherheit für den katholiſchen Glauben. Ungewiß zwar fey 
der Ausgang des Krieges, aber gewiß das Verderben bay 
Unterlaſſung desſelben. Die eingezogenen Güter der Rebel: 
len würden die Unkoſten reichlich erſtatten, und der Schrecken 
ber Hinrichtungen den übrigen Landſtänden künftig einen 
ſchnellen Gehorſam Ichten.“ — War es den böhmifchen Pro⸗ 
teftanten zu verdenken, wenn ſie fi) gegen die Wirkungen 
folher Grundfähe in Beiten verwahrten? — Und auch nur 
gegen den Thronfolger des Kaiſers, nicht gegen ihn ſelbſt, 
der nichts gethan hatte, die Beforgniffe der Proteflanten zu 
vehhtfertigen , war der böhmifche Aufſtand gerichtet. Jenem 
ben Bag zu dem böhmifhen Throme zu verichtießen, ergriff 
man die Waffen fhon unter Mathias; do fo lange dieſer 
Kaiſer ledte, wollte man ſich in den Oaranlın einer ſaeis- 
baren Unterwürſfigkeit halten. 

Aber die Böhmen hatten gu den Waffen gegriffen, u. 
unbewaffnet durfte ihnen ber Kaiſer nicht eimmmahl den Frie⸗ 
den anbiethen. Spanien ſchoß Geld zur Mälımp her, und 
verſyrach Truppen von Stalien und ben Wioderfauden aus zu 
fdiden, Zum Generaliffintus ernannte man den Grafen von 
Boucquoi, einen Niederländer, weil keinem Eingebornuck 
ju trauen war, und Graf Dampierre, ein anderer Aus— 
länder , commanbirte unter ſoinen Befchten. Ehe fi diefe 
Armee in Bewegung: fößte:,. verfuchte der Kaifer den Weg 
der Güte durch ein vorausgeſchicktes Manifeh. In Diefem 
erHlärte er den Böhmen: „Daß der Majeſtätsbrief ihm heilig 
fey , daß er nie etwas gegen Ihre Religion ober ihre Privi 
legien beſchloſſen, daß ſelbſt feine jetzige Räkung ihm darch 
die ihrige ſey abgedrungen worden. Sobald die Nation die 
Waffen von ſich lege, wirde auch er fein Herr verabſchieden.e 
Aber dieſer gnädige Brief verfehlte ſeine Wirkung — woil 
die Häupter bed. Aufrahrs far rathfam fanden, ‚ben guten 


nn TE 


Willen des Kaifers dem Molke zu verbergen. Anſtutt Besfel- 
ben verbreiteten fie auf den Kanzeln und im liegenden Bläts 
tern bie ‚giftigften Gerüchte, und ließen das hintergangene 
Volk vor. Bartholomäus, Nähten zittern, Die nirgends als 
in ihrem Kopfe eriftirten. an; Böhmen , mit Ausnahme 
Dreyer ‚Städte, Budweis, Krummau und Pilfen, naher Theil 
an dem Aufruhre. Diefe drey Städte, größtentheild katho⸗ 
dis , hatten allein den Muth , bey dieſem allgemeinen Abfalle 
dem Kaiſer getreu gu bleiben, der ihnen Hülfe verſprach. 
Aber dem Grafen von Thurn konnte ed nicht entgehen, wie 
gefaͤhrlich e& wäre, drey Pläge von, folder Wichtigkeit in 
feindlichen. Händen zu laflen, die den Eaiferlihen Waffen zu 
Yeder: Zeit den Eingang in das Königreich offen hielten: Mit 
Sneller Eutſchloſſenheit erfchien er vor Bupmeis und Krum⸗ 
mau , und. cheffte beade Pläge durch Schrecken zu überpältis 
gen; Krummau ergab fih ihm, aber von Budmeis Wurden 
ehe feine Angriffe ſtandhaft zuruckgeſchlagen. 

. "Und nun fing auch der Kaiſer an, etwas mehr Ernſt und 
Thätigkeit zu: zeigen. Boucquoi yab Dampierre fielen 
mit:zwey Heeren in's böhmiſche Gebieth, und fingen an, «6 
foind ſalig gu behandeln. Aber die Baiferlihen Generale fans 
Den. den Meg na Prag ſchwerer, als fie erwartet hatten. 
Jeder Pas ,.jeder nur irgend haltbare Ort mußte mit dem 
Degen geöffnet werden, und der Widerſtand mehrte fih mit 
jedem neuen Schritte, den fie machten; weil die Ausſchwei⸗ 
fungen ihrer Truppen, meiſtens Ungarn und Wallonen, den 
Freund zum Abfalle und den Feind zur Verzweiflung brach⸗ 
ten. Aber auch noch dann , als feine Truppen fchon in Böh⸗ 
men. vordrangen, fuhr der Kaiſer fort, den Gtänden Den 
Grieden zu zeigen, und zu einem gütlichen DBergleihe Die 
Hände zu, biethen. _ Neue Ausſichten, die ſich ihnen auftha- 
ten.,-srheben hen. Muth der Mebellen. . Die. Stände ‚von 
BRähr en, srguiffen ihre Partey, und aid Deutichleud: erſchien 
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ihnen’ im ber Perſon Bis: Grafen von: me wat ei d oin eben 
fo uaverboffter als 'tapfexer Beſchnger.· 

Die Haäͤmpties der evbangeliſchen Union Hatten don Kishe- 
rigen Borbegungen in? Bohmen: ſchweigend, aber aicht müfig 
zugtſehen. Bepde kaͤmpftenn fi dieſelbe Sache ‚- gegen den⸗ 
ſelben Feind. In dem Schickfale ber Böhmen ließen fie ihre 
Bundesverwandten ihr eigenes Schickſal leſen, und die Sache 
dieſes Volks wurde von ihnen als Die heiligſte Angelegenheit 
des deutſchen· Bundes abgeſchitdert. Dieſem Cyundfahe:ges 
treu, ſtärkten ſte den Muth der Rebellen durch Beyſtands⸗ 
verſyrechungen, und ein glucklicher "Zufall :fehbe: fie. in Stand/ 
dieſelven uwerhofft in Erflullung gu bringÄen. 1%... 3 

Graf Pater Tonſt von Manns keld, deu Sr 
eines. serdienftnollen oͤſterreichiſchen Dieners „ Erf son 
Mansss.fold, der Die. fyanifhekiemeg innen Reberlanden 
eine Zeit fang mit vielem: NRuhme .hefchligt.hatse:, wurde Das 
Verkzeug das Öftertetihifcdge Haus in Deutſchland au: demü⸗ 
thigen. Su ſJeibſt alte dem Dienfte dieſes Haufes feine ers 
fen Feldzüge gemitenet, und .umter den Fahnen Erzherzogä 
Lervolds, in Jülich und im Siſaß, gegen bie: proteflantie 
fe. Religions und die Deusfche Freyheit gefochten. ber uns 
tvermerft für ‚die. Grundſaͤtze dieſer Religion gewonnen, ver⸗ 
ließ ex einen Chef, deflen Cigennug ihm Dig geſarderte Ent» 
fhädigung für den:in feinem-Diesfe gemachten Aufwand ner« 
fügte‘, und widmete der evangeliſchen Union feinen Eifer und 
einen. Kegreichen Degen. Es fügte ſich eben, daß der Herzog 
von Savoyen, ein Alliirter ber Unipg, in. einem Kriege 


gegen Spanien ihren Beyſtand vertangte. Sie überließ ihm | 


ihre neue: Eroberung, und Wannısfeld bekam: ben Auf⸗ 
trag, ein Heer. von 4008 Mann, zum Gebrauche und auf Ko⸗ 
ſten des Horzogs, in. Deutſchland bereit zu⸗haiten. Diefes 
Heer ſtandreben marſchfortig da, als das Sriegäfener in 
Böhmen aufloderte, und Dex Derzng,. der gerade jetzt feinen 
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Verſtaͤrkung bedurſte, überließ es der Union zu freyem Se 
brauche. Nichts konnte dieſer wilkommenes ſeyn, als ihren 
Bundesgenoffen in Böhmen auf fremde Koſten zu dienen. 
Sogleich erhielt Graf Manutfeld Befehl, diefe 4000 
Mann in das Konigreich zu führen, und eine vorgegebene 
böhmiſche Beitellung mußte den Augen der Welt die wahren 


Urheber feinex Rüftung verbergen. 


.  Diefer Mannsfeid zeigte ſich jetzt in Böhmen, und 
faßte durch Einnahme der feſten und kaiferlich gefinuggen Stadt 
Pilſen in dieſem Konigreiche feſten Fuß. Der Math der Re 
bellen wurde noch durch. einen andern. Succurs aufgerichtet, 
den die ſchleſiſchen Staͤnde ihnen zu Hülfe ſchickten. Zwiſchen 
Diefen und den kaiſerlichen Truppen kam es nun zu wenig 
eutfejeivenden, aber deſto verheerenderen Gefechten, welche ei⸗ 
nem eruſtlichern Kriege zum Vorſpiele dienten. Hm die Leb⸗ 
haftigkeit feiner Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unterhau⸗ 
delte man mit dem Kaiſer, und ließ ſich ſogar die augebo⸗ 


thene ſachſiſche Vermittlung gefallen. Aber ehe Der: Ausgamg 


beweiſen bonnte, wie wenig aufrichtig man verfubt, taft⸗ 
der Tod ben Kaiſer von der Scene. 

Was hatte Mathias nun gethan, um bie Erwartun⸗ 
gen der Welt. gu rechtfertigen, Die er durch den Sturz ſei⸗ 
nes Vorguͤugers Hieruusgefortert hatte? War as der Mühe 
werth , den Thron Rudelpho durch sin Verbrechen zu bes 
fleigen, um ihn fo ſchlecht zu hefigen, und mit. fe wenig 
Ruhm zu verlaſſen? So lange Mathias König wear, binſ⸗ 
te er für Die Unklugheit, Durch die er eb geworben, Einige 
Jahre früger fie zu .itagen, hatte er die ganze Freyheit feiner 
Krone verſcherzt. Was ihm wie vergrößerte. Macht der Staͤn⸗ 
de an Setitſtthatigkeit nech: übrig ließ, hielten. feine. eigenen 
Agnaten unter ‚einem ſchinwflichen Zwauge. Krauk und kin⸗ 
berios fah er die Aufmerkſamkeit der Weit einem: ſtolzen Er⸗ 


ben ehtgegen eiten, der augehulbig dem, Schickſale zorgeiff, 
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und in bes Greifen abſterbender Regirruczſchon die iei. 
ge eröffnete. 

Mit Mathias war die vegierende Linie des —— 
Daufes Oeſterreichs fo gut als ertoſchen; denn von allen 
Söhnen Maxrimilians lebte ur noch der einzige kinder⸗ 
Iofe und ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht in den Dickerlatte 
ben, der aber feine nähern Rechte auf diefe Erkfigakt: a 
die Brägifche Linie abgetreten hatte. Auch dad ſpaniſche 
Haus hatte fich in einem geheimen Reverſe aller feiner Wirt 
fräge auf Die oͤſterveichiſchen Befigungen Hım Wortheile bed: 
Erherzogs Ferdinand: von Steyormark begeben, in 

weihen nunmehr der Habsburgifche Stanm in. Dentſchland 
friſche Zweige treiben, wud bie cbenedud⸗ Große Oreteereihe 
wieder aufleben follte, 

Ferdinand hatte den jüngften Erster Ralf. Marin 
milians IT. ‚-Erihergog: Carl von Krain, Kärniden und 
Steyermark, zum Bates, zur Mutter eime Prinzefinn ven 
Vaiem. Da ex. den erien fhen im zwölften Sabre verlor .. 
fo übergab ihn Die Ertherzoginn der Mufficht ihres Beuders, 

des derrozßg Wilgelm von. Bayern, unter deſſen Au⸗ 

gen er auf deu Aademir zu Ingeiſtadt dur. Jeſuiten erzo⸗ 
gen und unterrichtet wurde, .. Wasfür Brunbfäseer aus dem 
Umgange eines. Büren ſchͤpfen mußte, ber fich Andachts 
wegen der Regierung entjhlagen , if nicht ſchwer zu begrei⸗ 
fin. Man zeigte ihm auf der einen Seite Lie Nachſicht der 
Naimilianiſchen Primen gegen die Anhämgerber neuen Lehre, 
und die Berwirrung in: ihren Landen; zaf ‚der andern ben 
Gegen Baterns; und. ben: unerbittlichen Religtomseifer feiner 
Scherrfcher ; zwiſchen dieſen beyden Dufern Fe mar 
ihn wählen. 

In Diefer Schute zu einem annbnfien Eivaker für Bit; 
iR einem räfigen: Werkjeugeiden: Minds zutekeitet , ‚nenlärf 
er Baiern nah einem fünfjährigen Aufenthalte, um Die 
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Regiernich feiner Arblaͤnder zu.üiperuchmen. Die Stände von 
Krain, Kärnten und Steyermark, welche vor Ablegung ihres 
Yuidigungteides: bie Beftätigung ihrer Religions freyheit for: 
derten, exhialten zur Antwort, dab die Meligionsfreyheit mit 
deu Huldigungz nichts au. hun habe. Der Eid wurbe ohne 
Bedingung gefordert, und au wirklich geleiftet. Mehrere 
Sahre:gingen Yin, «pe die Unternehmung, were, in Ingol⸗ 
Mari ıdet Entwarf gemacht morben, zur Ausführung reif 
fhien: Ehe Ferdinand mitberfelben an's Licht trat, hoblte 
er erſt felbe in Perſon zu Loreite die Gnade der Suugfreu 
Maria, und.zu den Süßen Ele menk: VIy. in: Mom den 
adoſteliſchen Gegen; - J 

2; Be cher auch mie Beringeres, als, Den. Geotehan 
tismus aus einem Diftricte zu vertreiben., wor ex dis üherles 
genen Kuh Auf; feiner Seite hatte‘, und durcheine förmli⸗ 
de Oulbungsäcte, welche Ferbisandd:Baler dem Herren⸗ 
und Ritherſtande »Diefer. Bänder bewilligt hatte, geſetzmaͤßig 
geworden war, Eine fe feyerlich aufgekellte Bewilligung konnte 

ohne Goſahr nicht zurkelgenummen erben; aber. den frowmess 

Algling dur Feſuiten iſchreckte keine /Schwierigkelt auch. Dos 

Bumpissiber abrigen, ſowrhl Eathpliichen. ale vroteſtantiſchen 
Reithenandeweiche. dab Neformationsrecht is: ihren Ländern 
ne Widerſpruch aubgeübt ‚.und die: Mißbräuche, weiche Die 
ſteveriſthen Standenvon ihrer Religionefreyheit gemacht hatten, 
mußt Ndisfee Sewaltthaͤtigkeit zur Dechifertigung dienen. 
Unter dom: Schatze dinskıuhgereimten: pofktinen: Oeſatzed glaubte 
man ahnei Schen Dad Seſetz der Bernunft und Billigkeit ver» 
houen yii darfen. Bey: biefer. ungerechten Unternehmung 
zeigte Ber Dina d Abrigens xinen bewundernswürbigen Muth, 
eine lobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geräuſch, und man 
darf hinnnefeden, ohne Srauſamkeit, unterdrüdte er ben pro⸗ 
ſeſtantiſchen Gortaivinp- in. einer. GStadt nach ber andern, 
IHN rd N en » u van 


e .d I. N 8 


—A— Gr” " EEE 7 Zur EZ Ge So SE — 


xx 893 is 
und in wenigen Jahren war dieſes gefahrvolle Werk zum Ers 
ſtannen des ganzen Deutſchlands vollendet. 

Aber indem die Katholifchen den Helden und Ritter ih⸗ 
rer Kirche in ihm bewunderten, fingen die Proteſtanten an, 
ſich gegen ihn, als ihren gefährlichſten Feind, zu rüſten. 
Nichts deſto weniger fand dad Geſuch des Mathias, ihm 
die Nachfolge zuzumenden, in den Wahlſtaaten Oeſterreicht 
keinen oder nım einen fehr geringen Widerſpruch, und felof 
die Böhmen kroͤnten ihn, unter fehr annehmlichen Bedin⸗ 
gungen, zu "ihrent Mänftigen Sönige. Später erſt, nad» 
dem fie den  fchlimmen Einfluß feiner Nathfchläge auf die Mes 

gierung ded Kaiſers erfahren hatten, wachten ihre Beſorg⸗ 
niffe auf; und verfchiedene handfchriftliche Auffäte von ihm, 
die ein böfer Wille in-ihre Hände fpiefte, und die feine Ge» 
finnimgen nur zu deutlich verriethen, trieben ihre Furcht auf's 
Höfe. Beſonders entrüftete fie ein geheimer Famitienver⸗ 
frag mit Spanien, worin Berdinand diefer Krone, nad 
Abgang männlicher Erben, dad Königreih Böhmen verfihries 
den hatte, ohne die Nation erft zu hören, ohne die Wahl⸗ 
fregkeit ihrer Krone zu achten. Die vielen Sende, welche 
fih diefer Prinz durch feine Reformation in Steyermark uns 
tee den Broteftanten Überhaupt gemacht hatte, thaten ihm 
bey den · Bbhmen bie fhlimmften Dienfte, and Befonders zeig⸗ 
ten ſich einige dahin geflüchtete ſteyermärkiſche Emigranten‘, 
welche ein racherfuͤltes Herz in ihr neues: Vaterlaud write 
braten, geidhäftig, das Fouer der- Empörung: zu nähren. "In 
fo widriger Stimmung fand König Ferdiwand vie bößrmifcht 
Mation, als Kaiſer MathieFihm Platz machte. 

Ein fo ſchlimines Vethaͤltniß niſchen ver Nation und ders 
Theo: Gandidaten würde and bey’ der ruhigften‘ Thronfolge 
Stürme erweckt haben’ —wie Bielmehr’ader jett, wollen 
Feuer ives Aufruhrs; jetzt, da die Nation ihre Majeſtaͤt zu⸗ 
ruckgenommen hatte, und in den Zuſtand bes natürlichen 
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Deqhts zuruckgetreten war, jetzt, da Re die Waffen In Hän- 
den hatte, da dur das Gefühl ihrer Einigkeit ein begeiſtern⸗ 
des Selbfisertrauen in ihr erwacht, ihr Muth durd Die glück⸗ 
lichſten Erfolge, durch fremde Bepſtandsverſprechungen und 
ſchwindliche Hoffnungen zur feſteſten Zuoericht erhoben war. 
Uneingedenk des an Ferdinand bereits übertragenen Rech⸗ 
tes, erklärten die Stände ihren Thron für erledigt, ihre Wahl 
für völlig ungebunden. Zu einer frieblihen Unterwerfung 
zwar Fein Anſchein vorhanden, und wollte ſich gerdinand 
im Beſitze der böhmiichen Krone fehen, fo hatte er die Wahl, 
fie entweder mit allen dem zu erfaufen, was eine Krone 
wünfcenswerth macht, oder mit dem Schwerte in der Hand 
zu erobern. . 
Aber mit welchen Häülfsmitteln fie, erobern ? Auf welches 
feiner Länder ex feine Augen kehrte, Rand Alles in hellen 
Flammen. Schleſien war in den boͤhmiſchen Aufſtand zugleich 
mit hineingeriſſen; Mähren war im Begriffe, dieſem Beys 
fpiele.zu folgen. In Ober⸗ und Unteröferreich regte Ad, 
wie unter Rudolph, der Geiſt der Freyheit, und kein Lande 
ſtand wollte huldigen. Ungarn bedrohte der Fürſt Bethlen 
Gatzer yon Siebenbürgen mit einem Ueberfalle; eine 
aaheinnißvolle Ruſtung der Türken erfhredte alle oͤſtlich ges 
Iggenen Propinzen; damit dab Bedrängniß volkommen würke, 
fg mußten au, von, dem allgemeinen Bepfpiele gewegt, die 
Protekanten in fginen väterlichen Erbflasten ihr Daupt erhe⸗ 
pen. In diefen Laͤndern war die Zahl der Proteflanten über⸗ 
wiegen; in den meiſten hatten fie die Einkünfte im Befige, 
mit denen Ferdinand feinen Krieg führen folte. Die Neu⸗ 
fraleu fingen an zu wanken, bie Getreuen zu verzagen, nur 
bie Schlimgefinnten hatten Muth, Die eine Hälfte. von 
Deutſchland winkte den Rebellen. Criunterung, die audere 
reale müßig deg “une; wariſche Dal Hand noch im 
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fernen Landen. Der Uugenblid, ber ihm “ih brachte, drohte 
ide Alles zu entreißen. 

Was er auch jet, von dem harten Seſetze ber Neth 
unterjocdht, den böhmifchen Rebellen anbiethet — alle feine 
Vorſchläge zum Frieden werben mit Uebermuth verfchmäht. 
An der Epige eines Heeres zeigt ich der Graf von Thurn 
(don in Mähren, diefe einzige noch wankende Provinz zur 
Entfcheidung zu bringen. Die Erfcheinung der Freunde gibt 
den mähriichen Proteſtanten das Signal der Empörung. Brünn 
wird erobert ; das übrige Land folgt freywillig nach; in ber 
ganzen Provinz ändert man Religion und Regierung. Bachs 
fen» in feinem Laufe, fürzt der Rebellenftrom in Oberöfter- 


reich, wo eine gleichgefinnte Partey ihn mit freudigem Bey⸗ 


falle empfängt. „Kein Unterſchied der Religion fol mehr 
feyn, gleihe Rechte für alle chriſtliche Kirchen. — Man habe 
gehört, Daß fremdes Bolt in dem Lande geworben werde, 
die Böhmen zu unterdrüden. Diefed ſuche man auf, und 
bis nach Jeruſalem werde man den Feind der Freyheit vers 
folgen.e — Kein Arm wird gerührt, den Erzherzog zu vers 
theidigen ; endlich lagern fi die Rebellen vor Wien, ihren 
Heren zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von Graͤtz, wo ſie ihm 
nit mehr ſicher waren, nach Tyrol geflüchtet; er ſelbſt er⸗ 
wartete im feiner Kaiſerſtadt den Aufruhr. Eine Handvoll 
Soldaten war Alles, was er dem wüthenden Schwarme ent⸗ 
gegenftellen konnte. Diefen Wenigen fehlte der gute Wille, 
weil es an Sold und ſelbſt an Brot fehlte. Auf eine lange 
Belagerung war Wien nicht bereitet, Die Partey der Pros 
tefanten , jeden Augenblid bereit, fih an die Böhmen anzu⸗ 
ſchließen, war in der Stadt die überwiegende ; die auf dem 
Lande zogen fchon Truppen gegen ihn zufammen, Schon fah 
der proteſtantiſche Pöbel den Erzherzog in einem Moͤnchsklo⸗ 
fer eingefperrt , feine Staaten getheilt, feine Rinder vrote⸗ 
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Mantifch erzogen. Heimlichen Feinden anvertramt, und son 
Bffentlihen umgeben, fah er jeden Augenblick den Abgrund 
ſich Bffnen, der alle. feine Doffnungen, ber ihn ſeibſt ver. 
fhlingen foßte. Die boͤhmiſchen Kugeln flogen in die Eaifer- 
lihe Burg, wo ſechzehn Öfterreichifche Baronen ſich in fein 
Zimmer drängten, mit Borwürfen in ihn fürmten, und zu 
einer Eonföderation wit den Böhmen feine Einwilligung zu 
ertrogen ftrebten. @iner von dieſen ergriff ihn bey ben Knö⸗ 
pfen feines Wamms. „Herdinand!e ſchnaudte er ihn an: 
„wir du unterfchreiben F« 

Wem hätte man es nicht verziehen, in biefer ſchrecklichen 
Lage gewankt zu haben? — Kerdinand dachte nad, wie 
er römifcher Kaifer werden wollte. Nichts fchien ihm übrig 
gu feyn, als fchnelle Flucht oder Nachgiebigkeit; zu jemer ries 
then Männer — zu diefer Fatholifche Priefter. Verließ er die 
Stadt, fo fiel fie in Feindes Hände; mit Wien war Oeſter⸗ 
reich, mit Defterreich der Kaiferthron verloren, Gerdinand 
verließ feine Hauptftabt nicht, und wollte eben fo wenig von 
Bedingungen hören. | 

Der Erzherzog mar nod im Wortwechſel mit ben depus 
tirten Baronen, ald auf ein Mahl Trompetenfchall-den Burg⸗ 
plaß erfüllte, Unter den - Anweſenden wecfeln Furcht und 
Erftaunen — ein erfhredendes Gerücht durchläuft die Burg — 
ein Deputirter nah dem andern verfhwindet. Biele vom 
Adel und der Bürgerfchaft hörte man eilfertig in das Thur⸗ 
nifche Lager fliehen. Diefe ſchnelle Veränderung wirkte ein 
Regiment Dampierrifcher Eürafliere, weiches in dieſem wich⸗ 
tigen Augenblide in die Stadt einrüdte, den Erzherzog zu 
vertheidigen. Bald folgte auch Fußvolk nah; viele Fatholis 
{he Bürger, durch diefe Erfcheinung mit neuem Muthe bes 
lebt, und die Studierenden felbft ergriffen die Waffen. Eine 
Nachricht, die fo eben aus Böhmen einlief, vollendete feine 
Erreitung. Der niederländiihe General Boucquoi batte 
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den Srafen Mannsfeld bey Budweis auf's Haupt geſchla⸗ 
gen, und war im Anzuge gegen Prag. Gilfertig drachen die 
Böhmen ihre Gezelte ab, um ihre Hauptſtadt zu entiehed. - 
Und jetzt waren auch die Paͤſſe wieder frey, die der Feind 
befeßt gehalten, um Ferdinanden den Weg nah Frank⸗ 
furt zur Kaiſerwahl zu verlegen. Wenn es dom Könige von Un⸗ 
garı für feinem ganzen Plan wichtig war, ben deutſchen Thron 
zu beteigen ;fo war es jegt um fo wichtiger, da -feine Ernennung 
zum Saifer-dad unverbächtigfe und entfiheidenfte Zeugniß für 
die Würdigkeit feiner Yerfon und die Oerechtigkeit feiner Sache 
ablegte, und ihm zugleich zu einem Beyſtande des Reiches Hoff⸗ 
nung machte. Aber diefelbe Cabale, welche ihr in feinen Erd⸗ 
Kasten verfolgte, arbeitete ihm auch bey feiner Bewerbung 
um die Kaiferwürde entgegen, Kein Aſterrelchiſcher Prini 
folte den deut ſchen Thron mehr veſteigen, am wenigſten aber 
Ferdinand, der entſchloſſene Verfotger ihrer Roligion, der 
&chave Spaniens und der Jeſuſden. Dieſes zu verhindern, 
hatte man noch bey. Lebzeiten des Mathias. dem Derzoge⸗ 
' son Baiern, und nah Ber Weigerung desſelden, dom Ders 
zoze von Gavoyen die Krone augetragen. Da mar 'mit 
dem Legtern über die Bedingungen nicht fo leicht einig wer« 
ven tounte, fo ſuchte man wenigſtens die Wahl aufzuhalton 
his ein ent ſcheidender Streich: in Böhmen oder Dietrich, alls 
Dofnungen Berdinands zu Grunde gerichtet, und ihn 34 
diefer Würde unfähig gemacht Hätte. Die Unirten lioßen nichts 
unvetſucht, Churſachſen, welches an das öſtarreichiſche Inte⸗ 
reſſe gefeſſett war, gegen Ferdinund einzunehmen und 
dieſem Hofe die Gefahr vorzuſtellen, womit bie Brundfäge 
diefes Kürten und feine ſpaniſchen Berbindungen dieprote? 
Rastifpe.Heligion und die Reicheverfaſſung bedrohten: "Did, 
Erhebung Ferdinands auf den: Kaiſebthron, ſtellten fie 
weiter. vor, würde ſich Deutſchland in bie: Privätiiigefegen: 
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beiten diefes Yringen serfladten ſehen, und Die Waffen der 
Böhmen gegen ſich reizen. Aber aller Gegendemuͤhungen un⸗ 
geachtet wurde der Wahltag ausgeſchrieben, Jerdinand als 
rechtmäßiger König von Böhmen dazu berufen, und feine 
Ehurkinme, mit vergeblühem Widerfpruche der boͤhmiſchen 


Btände, für gültig erkannt. . Die drey geiſtlichen Churſtim⸗ 


men waren fein, aud die ſächſiſche war ihm günſtig, Die 
prandenburgifche nicht entgegen, und die entfhiedenke Mehr⸗ 
beit erflärte ihn 1619 zum Kaiſer. So ſah er die zweifels 
baftefte von allen feinen Krouen zuerſt -auf feinem Daupte, 
um wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, welche er 
ſchon unter feine gewiffen Befigungen zählte. Während daß 
man ihn in Granffurt zum Kaiſer machte, Rürzte man ihn in 
Prag von dem boͤhmiſchen Throne. 

Faſt alle feine deutichen Erbländer hatten fidh unterbefs 
fen in einer allgemeinen furctbaren Eoufödergtion mit den 
Böhmen vereinigt, deren Troͤtz jetzt alle Schranken durch⸗ 
brach. Am 17. Auguſt 1619 erklärten fie den Kaifer, auf 
einer Reichſsverſammlung, für einen Feind der böhmiſchen 
Religion und’ Freyheit, der durch feine verderblichen Rath⸗ 
Schläge den verforbenen König gegen fie aufgewiegelt, zu 
ihrer Unterdruͤckung Trupren geliehen, Ausländern das Kö⸗ 
nigreich zum Raube gegeben, und. es zuletzt gar, mit Ver⸗ 
fpotkung ihrer Volksmejeſtät, in einem heimlichen Vertrage 
an die Spanier. verſchrieben hatte, aller Auſprüche auf ihre 
Stone perluſtig, und ſchritten ohne Auffchub zu einer neuen 
Wahl. Da Proteſtanten dieſen Ausipruch thaten, fo konnte 
dieſe Wahl nicht wohl auf einen katholiſchen Prinzen fallen, 
obgleich zum Scheine für Baiern und Savoyen einige Stim⸗ 
men gehört wurden. Aber ber bittere Religionshaß, weicher 
dis Evangeliſchen und Reformirten unter. einander ſelbſt ent⸗ 
zweyte, machte eine Zeit Ing auch Die Wahl eines protelan- 
tiſchen Königs ſchwer, bis endlich die Feinheit und Thätig- 
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keit dor Ealviniſten Aber Die Üderiegene Anjaht der Zuthere, 
wer den Sieg davon trug. 

Unter allen Prinzen ,. welche zu diefer Bürde ut Bor 

f&lag kamen, hatte Ach Ehurfürft Friedrich V. von ber 
Yralz die gegründetften Anſprüche auf das Bertrauen und die 
Dankbarkeit der Böhmen erworben, und unter allen war kei⸗ 
ner, bey welchem das Privatintereffe einzelner Stände und 
die Zreigung des Bolfes durch fo viele Staatsvortheile ges 
rechtfertigt zu werden fchienen. Friedrich V. war von eis 
nem freyen und aufgewedten Seiſte, vieler Derzendgüte, einer 
königlichen Zreygebigkeit. Er war das Haupt der Reformir⸗ 
ten in Deutfchland,, der Anführer der Union, deren Kräfte 
tm zu Gebothe flanden, ein naher Anverwandter des Ders 
vogs von Baiern, ein Eidam des Königs von Großbri⸗ 
tannien, der ihn mächtig unterſtützen Eonnte, Alle diefe 
Borzüge wurden von der calviniſtiſchen Partey mit dem bes 
fen Erfolge geltend gemadt, und die Reichsverſammlung zu 
Yrag erwählte Friedrich V. unter Gebethb und Freuden, 
thraͤnen zum Koͤnig⸗. 

Alles, was auf dem Prager Reichstage geſchah, war ein 
vorbereitetes Werk, und Friedrich ſelbſt war bey der gan⸗ 
in Verhandlung zu thätig geweſen, als daß er von dem 
Antrage der Böhmen hätte Überrafht werden follen. Dennoch 
erſchreckte ihn der gegenwärtige Glan; diefer Krone, und die 
zweyfache Größe des Verbrechens und ded Glücks brachte ſei⸗ 
nen Stleinmuth zum Zittern. Nach der gewöhnlichen Art ſchwa⸗ 
Hr Seelen wollte er ſich er durch fremdes lirtheil zu ſei⸗ 
nem Borhaben ftärken; aber es hatte Feine Gewalt über ihn, 
wenn es gegen feine Leidenfchaft ausfiel, Sachen und Bai⸗ 
ern, wo er Rath verlangt hatte, alle feine Mitchurfuͤrſten, 

ale, welche diefe Unternehmung mit feinen Fähigkeiten un» 
Kräften abiwogen, warnten ihn vor dem Abgrunde, in den 
er ich Kürste. Selbſt König Jacob von England wolle 
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feinem Eidame lieber eine. Krone entriffen chen, als Die 
geheiligte Majeftät der Könige durch ein fo fchlimmes 
Bevſpiel verlegen helfen. Aber was vermochte die Stimme 
der Klugheit gegen den verführerifchen Olanz einer Koͤnigs⸗ 
trone? Im Augenblide ihrer höcften Kraftäußerung, wo fle 
den geheiligten Zweig eines gwenhundertjährigen Regenten⸗ 
geſchlechts von fi Rößt, wirft: ich ihm eine freye Nation in 
die Arme; auf feinen Muth vertrauend,, wählt fie. @hn zu 
ihrem Fuͤhrer auf der gefährlichen Bahn des Nuhmes und 
der Frepheit; von ihm, ihrem gebornen Beſchützer, erwar⸗ 
tet eine unterdrüdte Religion Schutz und Schirm gegen ih> 
ven Berfolger — fol er Bleinmüthig feine Gurt bekennen, 
fol er feigherjig Religion und Freyheit verrathben? Eben 
diefe Religion zeigte ihm die Heberlegenheit ihrer Kräfte und 
die Ohnmacht ihred Feindes — zwey Dritt«Theile der ‚öfters 
reichiſchen Wacht gegen Defterreig bewaffnet, und einen 
Rreitbaren Bundeögenoflen von Siebenbürgen aus bereit, 
den ſchwachen Ueberreſt dieſer Wacht noch durch einen feind⸗ 
lichen Angriff zu theilen. Jene Aufforderungen ſollten ſeinen 
Ehrgeiz nicht ‘werten ? Diefe Hoffnungen feinen Muth nicht 
entzünden? 

Wenige Augenblide gelaffenen Nachdenkons würden hin. 
gereicht haben, ihm die Sröße' des Wagertüds und den gerins 
gen Werth des Preifed zu zeigen — aber die Aufmunterung 
ſprach zu feinen Sinnen, und die Warnung nur zu feiner 
Bernunft. Es war fein Unglück, dab Die zunaͤchſt ihn um⸗ 
gebenden und hörbarften Stimmen die Partey feiner Leiden⸗ 
ſchaft nahmen, Diefe Mactvergrößerung ihres Deren öffnen 
te dem Ehrgeize und der Sewinnfucht aller feiner pfälzifchen 
Diener ein unermeßlihed Held der Befriedigung, Diefer 
Triumph feiner Kirche mußte jeden caloinifhen Schwärmer 
erhigen. Konnte ein fo ſchwacher Kopf den Vorſpiegelungen 
feiner Räte widerſtehen, die feine Hüffmittel und Kräfte 


eben fo unmäßig Kbertrisden, ats fie die Macht des Feindes 
berunterfeßten ? den Aufforderungen feiner Hofprebiger, die 
ihm Die Eingebungen ihres fanatifhen Eifers als den Wil⸗ 
len des Himmels verfündigten? Aſtrologiſche Träumereyen 
erfüllten feinen Kopf mit himärifhen Hoffnungen ; ſelbſt durch 
den unwiderſtehlichen Mund der Liebe bekürmte- ihr die Ver» 
führung. „Konnteft du did) vermeffen,« fagte die Churfür⸗ 
ſtinn zu ihm, „die Hand einer Königetochter anzunehmen, 
md dir bangt vor einer Krone, die man freywillig dir ent⸗ 
gegenbringt ? Ich will lieber Brot effen an deiner königlichen 
Tafel, als an deinem churfürſtlichen Tifche fchwelgen.« 

Friedrich nahm die böhmifhe Krone. Mit beyfpiels 
\ofem Pompe gefhah zu Prag die Pöniglihe Krönung; die 
Nation ſtellte alle ihre Reichthüͤmer aus, ihr eigenes Wert 
zu ehren. Schlefien und Mähren, Nebenländer Boͤhmens, 
folgten dem Beyfpiele des Hauptſtaats, und huldigten. Die 
Reformation thronte in allen Kirchen des Königreichs, daß 
Frohlocken war ohne Grenzen, die Freude an dem neuen 
Könige ging bis zur Anbethung. Dänemark und Schweden, 
Hofand und Benedig, mehrere deutfche Staaten, erkannten 
ihn als rechtmäßigen König; und Friedrich ſchickte fi 
mn an, feinen neuen Thron zu behaupten. 

Auf den Fürſten Betblen Gabor von Bieben- 
Bürgen war feine größte Hoffnung gerichtet. Diefer furcht⸗ 
bare Feind Defterreihd und der Fatholifhen Kirche, nicht 
jufrieden mit feinem Fürſtenthume, daß er feinem rechtmä⸗ 
fign Heren, Sabriel Bathort, mit Hüffe der Türken 
entriffen hatte, ergriff mit Begierde diefe Gelegenheit, fi 
auf Unkoften der öfterreichifchen Prinzen zu vergrößern, die 
fi) geweigert hatten, ihn al6 Herrn von Siebenbürgen an» 
suerdennen. Ein Angriff auf Ungarn und Oeſterreich war 
mit den böhmischen’ Rebellen verabredet, und vor der Haupt⸗ 
ſtadt follten beyde Heere zufammenftößen. Unterdeſſen ver« 
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darg Bethlen Gabor unter der Male der Freundſchaft 
den wahren Zwed feiner -Kriegdrüflung, und verſprach vol 
Argliſt dem Kaifer, durch eine verſtellte Hülfleiftung die 
Böhmen in- die Schlinge zu Ioden, und ihre Anführer ibm 
Sebendig zu überliefern. Auf ein Mahl aber fand er als 
Geind in Ober⸗Ungarn; der Schreden ging vor ihm her, 
hinter ihm die Berwühung. Alles unterwarf fi; zu Preß⸗ 
Burg empfing er die ungarifche Krone. Ded Kaiferd Bruder, 
Gtatthalter in Wien ‚_zitterte für die Hauptftadt. Gilfertig 
rief er den General Boucguoi zu BHälfe; der Abzug der 
Kaiſerlichen zog die böhmifhe Armee zum zweyten Wable 
vor Wien. Durch 12,000 Siebenbürger verflärft, und bald 
Darauf mit dem fiegreihen Heere Bethlen Gabors ver 
sinigt, drohte fie auf's Neue, diefe Hauptſtadt zu. überwäl« 
tigen. Alles um Wien ward verwüſtet, die Donau gefperrt, 
alle Zufuhr abgeſchnitten, die Schreden des Hungers ſtell⸗ 
ten ſich ein, Ferdinand, den dieſe dringende Gefahr eiligk 
in feine Hauptfladt zurückgerufen hatte, fah ſich zum zwey⸗ 
ten Mahle am Rande des Verderbens. Mangel und raude 
Witterung zogen endlich die Böhmen nah Daufe; ein Ber, 
luſt in Ungarn rief Bethlen Sabor zurück; zum zwey⸗ 
ten Mahl hatte das Glück den Kaiſer gerettet. 

In wenigen Wochen änderte fih mın Alles, und durch 
seine ſtaatskluge Thätigkeit verbefferte Ferdinand feine 
Sache in eben dem Maße, ald Friedrich die feinige durch 
Saumfeligkeit und fchlehte Maßregeln herunterbrachte. Die 
Stände von Niederöfterreich wurden durch Beftätigung ihrer 
Privilegien zur Duldigung gebracht, und Die wenigen, weis 
che ausblieben, der beleidigten Majeſtät und des Hochver⸗ 
raths fchuldig erklärt. So faßte der Kaifer in einem feiner 
Erblande wieder feſten Fuß, und zugleich wurde Alles im 
Bewegung gefegt, ſich -auswärtiger Hülfe zu verſichern. Schon 
bey der Kaiſerwahl in Granffurt war es ibm duch mündfis 
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de Vorſtellungen gelungen, die geiſtlichen Churfürſten, und 
in Münden ben Herzog Marimilian. von Baiern 
für feine Sade zu gewinnen. Auf dem Antheile, den die 
Union und die Ligue an dem boͤhmiſchen Kriege nahmen, 
berubte Der gadze Ausſchlag dieſes Krieges, das Schickſal 
Friedrichs und des Kaiſers. Dem ganzen proteftantifhen 
Deutſchlande ſchien es wichtig au ſeyn, den König von Boͤh⸗ 
men zu unterflügen; den Kaiſer nicht unterliegen zu laſſen, 
ſchien das Interefie der katholiſchen Religion zu, erheifchen. 
Siegten die. Protestanten in Böhmen, fo hatten alle. katho⸗ 
Gihen Prinzen in Deutihland für ihre Beſitzungen zu zit⸗ 
ten; unterlagen fie, fo konnte der Kaiſer dem yroteflantir. 
ſchen Deutſchlande Geſetze vorfchreiben. Fer dinand fegte 
alſo die Ligue, Friedr ich die Union in Bewegung, Das 
Band der Verwandtſchaft und perſonliche Anhanglichkeit am 
den Sailer, feinen Schwager, mjt dem er im Ingolkapı aufa 
gewachſen war, Eifer für die katholiſche Religion, die ig der 
augenſchein lichſten Gefahr zu ſchweben ſchien; die Eingebun- 
gen der Jeſuiten, verbunden mit den verdächtigen Bewe⸗ 
gungen der Union, bewogen den Herzeg von Baiern und 
ale Fürken ver Ligue, bie Sache 5erbinande zu der 
ihrigen zu machen. 

Nach einem, mit. dem Letztern aelchloſſenen, Vertrage, 
Weiher ihm den Erſatz aller Kriegqunkoſten und aller erlei⸗ 
denden Verluſte verſicherte, übernahm Maximilian mit 
ueingeſchraͤnkter Gewalt. das Commando der liguiſtiſchen 
Truppen, welche dem Kaifer gegen Die boͤhmiſchen Rebellen 
zu Hülfe eilen follten. Die Häupter der Union, ankatt die⸗ 
ſe gefaͤhrliche Bereinigung ber Ligue mit dem: Kaicer zu hin, 
kertzeiben „ wendeten vielmehr alles an, fie su befchleunigen. 
Konnten fie bie katholiſche Ligug zu einem erflärten Antheis 
le an dem böhmifchen: Kriege vermögen, fo hatten fie ſich 

' von allen Mitgliedern; und Allürtan der Inion Das Nahmli⸗ 
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de.zu_verfprechen. Ohne einen oͤffentlichen Schritt der Ka⸗ 
thofifchen gegen die Union war Feine Machtvereinigung unter 
den Proteftanten zu hoffen. Sie ermählten alſo den bedenk⸗ 
lichen Zeitpunct der böhmifchen Unruhen, eine Abftellung als 
- fer biöherigen Befchwerten, und eine vollkommene Religions⸗ 
verſicherung von den Katholifchen zu fordern. Dieſe Fordes 
rung, welche in einem drohenden Tone abgefaßt war, richtes 
ten fie an den Herzog von Baiern, al6 dad Haupt der: 
Katholiſchen, und drangen auf eine fihnelle unbsdingte Ers 
Märung.: Marimilian mochte fih nun für oder wider 


fie enticheiden, fo war ihre Abſicht erreicht; feine Nachgie⸗ 


bigkeit beraubte die katholiſche Partey ihres mädhtigiten ::Bes 
fihägers; feine Widerfehung bewaffnete die ganze proteſtan⸗ 
fifche Partey, und machte den Krieg unvermeidlich, durch 
welchen fie gu gewinnen hofften. Marimilian, durch fo 
viele andere Beweogründe -ohnehin auf die entgegengeſetzte 
Seite gezoͤgen, nahm die Aufforderung ber Union: als eine 
fürmfihe Sriegserklärung auf, und die Räftung: wurde ber 
ſchleunigt. Während; daß Baiern und die Ligue ſich für 
den Kaifer bewäffneten, wurde auch mit dem ſpaniſchen Hofe 
wegen Subſidien unterhandelt: Alle Schwierigkeiten, welche 
die fchläfrige Politik des. Miniſteriums diefem Seſuche ent. 
gegenſetzte, Überwand ber Paiferliche‘ Sefandte in Madrid, 
Graf won Khevenhüller, glücklich. Außer einem Seld⸗ 
vorſchuſſe von einer Rillion Gulden; welche man dioſeni 
Hofe nach und nach zu entlocken wußte, ward noch zugleich 
ein Angriff auf die unterd Pfalz, von den ſpaniſchen Rieder⸗ 
landen aus, beſchloſſen. — 8 
Indem man alle lacheliſchen Mächte in das Vandaiß 
jr —yiehen ſuchte, arbeitete man ;gR'gleicher - Zeit Bent: Gegen» 
blndniſſe der proteſtantiſchen auf Daß: nachdruͤcklichſteentge⸗ 
gen, Es⸗kam darauf an, deme Chlirftteſten: v. dn Saufen 
um mehren ebangoliſchen Ständen: die VBoſorgliſſo ie des 
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nehmen, welche wid bie Union ausgeſtreut hatte, dab’ die Nä« 
fung der Ligue darauf adgefehen fey, ihnen die ſecularifir⸗ 
ten. Gtifter wieder zu entreifen. Eine ſchriftliche Berfihes 
rung des ©egentheiles beruhigten den Churfürſten von & ads 
fen, ben die Privafeiferfumt gegen: Pfalz , die Wingebungen 
feines Höfpredigers, der von Defterreiy erkauft war, unb 
der Verdruß, von den Böhnten bey der Knigẽwahl übers 
gangen worden zu feyn, ohnehin fon auf Oeſterreichs Suite 
neigten. Nimmer konnte es der lutheriſche Fanatismus dem 
reformirten vergeben, daß fe viele edie: Länder, wie man 
1 ausprüädte, dem Calviniſsmus in den RNachen fliegen, 
und der rom iſche Autlgrin nur dem delvoti ſhen plae 
machen ſollte. 

Indem Ferdinand Fra that, feine meind⸗n Hände 
zu verbeffern, unterließ Briedrich nichts, ſeine gute Sachs 
in verſchlämmern. Darch ein anſtoßiges, ꝛuges Bundniß mit 
dem Fürſten von Siebenbürgen, dem üffrudaren Aliie« 
vom der Pforte, aͤrgerte er die ſchwachen Gemäther, :und dab 
igemeine Gerücht Bagte ihn an, daß er auf Unkoſten ‚dev 
Urambeit feine eigene Werarößerung . fuche, daß ur. die 
Lünen gegen Deutſchlaud bewaffnet habe. Sein unbefonnes 
ner Eifer für die reformirte Religion brachte die Lutheraner 
in Boͤhmen, fein Angriff auf die Bilder die Papiſten dieſes 
Konigsreiches gegen ihn auf. Neue: drückende Auflagen enta 
gen ihm die Liebe: des Volks. Die fehlgeſchſagene Ermarı 
tung der boͤhmiſchen Großen erkaltete ihren Eifer, dad Aus⸗ 
bkiben fremden Beyſtandes ſtimmte ihre. Zuverſicht herab. 
Anſtatt ſich mit unermüdetem Eifer der. Reichsvermialtung zu 
widmen, verſchmondete Friedrich feine: Zait in Ergetztich⸗ 
keiten;Anſtatt durch eine weiſe Sparſamkeit feinen. Schatz 
zu vergrößern, zerſtreute er in unnutzem, theatraliſthen Prunke 
un) ubel angewandter Freygebigkeit Die Einkünfte ſeiner Län 
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der. Mit forgfofem Leichtünne befpiegelte er Ach in feiner 
neuen Würde, und Über dem unzeitigen Behreben, feiner 


Krone froh zu werden, vergaß er bie dringendere Sorge, fi 


auf feinem Haupte zu befeftigen. 

So fehr man ih in ihm geirrt hatte, fo unglüdtich 
hatte ch Friedrich im feinen Erwartungen von guswärtie 
gem Beyfkande verrechnet. Dis meiſten Mitglieder der Hain 
trennten bis böhmifchen Angelegenheiten von dem Zwecke ihres 
Bundes; andere ihm ergebene Reichſſtände feſſelte blinde 
Furcht vor dem Kaiſer. Churſachſen und Heſſendarmſtadt 
hatte Ferdinand für ſich gewonnen; Niederöͤſterreich, von 
wo aus man eine nachdrũctlice Diverſion erwartete, hatte dem 
Kaiſer gehuldigt, Bethlen Sabor einen Waffenſtillſtand 
mit iha geſchtoſſen. Dänemark wußte der Wiener Hof durch 
GSeſandtſchaften einsufchläfern,, Schweden Durd einen Krieg 
wit Pohlen zu beſchaͤftigen. Die Nepublik Holland hatte 
Miche, ſich der ſpaniſchen Waffen zu erwehren. Benedig und 
Gavoyen blieben ınthätig. König Jacob von England wur 
de’ von. Der. Tpamifchen Argliſt betrogen. Ein Freund nad dem 
andern zog Fer zurück, eine Hoffnung nach der andern ver⸗ 
ſchmand — Bo fchnell batte ſich Alles in wenigen IRomashen 
Serändert! : 

,  Subeffen verfamielten bie Haupter der union «ins Artegb« 
macht; der Kaifer und die Ligus Ihaten ein Gleiches. Die 
Macht der Letztern Rand unter Marimilians; Fahnen bey 
Donauwerth veviammelt; die Macht der Unirten bey Ulm, 
unter dem Markgrafen von Anſpach. Der entfheidende 
Uugenblick ſchien endlichh herbeygekommen au ſeyn, der: diefe 
lange Zwiſtigkeit durch einen: Hauptſtreich eudigen, und das 
Verhaͤltniß deyder Kirchen in Deutſchland unwiderruflich bes 
ftimmen ſollte. Aengſtlich war auf deyden Seiten die Erwar⸗ 
tung geſpannt. Wie ſehr aber erſtaunte mar, als auf ein 
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Mahl die. Bothſchaft ded Friedens Fam, und beyde Armeen 
ohne Schwertſchlag auseinander gingen ! 

Frankreichs Dazwiſchenkunft hatte dieſen Frieden bewirkt, 
welchen beyde Theile mit gleicher Bereitwilligkeit umfaßten. 
Das franzöfifche Miniſterium, durch keinen Heinrich den 
Großen mehr geleilet, deſſen Staatsmaxime vielleicht auch 
auf die damahlige Lage des Königreiches nicht mehr anzu⸗ 
wenden war, fürctete jetzt das Wachsthum des öfterreichis 
ſchen Haufes viel weniger, ald die Machtvergrößerung der 
Calviniſten, wenn fih das pfälziihe Haus auf dem böhmis 
fen Throne behaupten, ſollte. Mit feinen eigenen Ealvini- 

fenieben damahls in einen gefährlichen Streit verwidelt, 

hatte es Feine dringendere Angelegenheit, als die proteftan» 
tiihe zaction in Böhmen fo ſchnel als moͤglich unterdrückt 
au ſehen, ehe die action der Hugenotten in Frankreich ſich 
ein gefährliche® Muſter daran nähe. Im alfo dem Kaifer 
gegen die Böhmen gefhwind- freye Hände zu machen, ſtellte 
es ih zwifchen der Union und Ligue ald Mittelsperfon dar, 
und verglich jenen unerwarteten Frieden, deflen wichtigfter 
Yrtitel war , »daß die Union ſich jedes Antheiles an den boͤh⸗ 
miſchen Händeln begeben, und den Beyftand, welchen fie 
Friedrich V. leiften würde, nicht über die pfälzifhen Laͤn⸗ 
der desſelben erſtrecken follte.« Marimilians Gntichloffene 
beit, und die Furcht, zwiſchen den liguiſtiſchen Truppen und 
einem neuen Faiferlihen Deere, weldes aus den Niederlan- 
den im Anmarſche war, in's Gedränge zu geratben, bewog 
die Union zu diefem fchimpflichen Frieden. 

Die ganze Macht Baiernd und der Ligue fand jegt dem 
Raifer gegen die Böhmen zu Gebothe, welche der Ulmifche 
Vergleich ihrem Schickſale überließ. Schneller, ald das Ge⸗ 
rücht den Vorgang zu Ulm dort verbreiten konnte, erſchien 
Marimilian in Oberöſterreich, wo die beſtürzten Stände, 
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auf feinen Zeind gefaßt, die Gnade des Kaiſers mit einer 
ſchnellen und unbedingten Huldigung erfauften. In Wieder. 
Öfterreich zog der Herzog die niederländifhen Truppen des 
Grafen von Boucquoi an fi, und diefe kaiſerlich⸗baieri⸗ 
fhe Armee, nach ihrer Bereinigung zu fünfzjigtaufend Mann 
angewachſen, drang ohne Zeitverlun in das böhmifhe Ges 
bieth. Alle böhmifchen Geſchwader, welhe in Niederöfter- 
reich und Mähren zerftreut waren, trieb fle fliehend vor fi 
ber; alle Städte, welche ed wagten, Widerſtand zu thun, 
wurden mit Rürmender Hand erobert; andere, dur das Ge⸗ 
rücht ihrer Züchtigung erfchreckt, offneten freymwillig ihre Thore; 
nichtö binderte den reißenden Lauf Marimiliand Bei 
chend zog fih die boͤhmiſche Armee, weile der tapfere Zürft 
Chriftiani von Anhalt commandirte, in die Nachbarschaft 
von Prag, wo ihr Marimilian an den Mauern dieſer 
Hauptſtadt ein Treffen Tieferte, 

Die fihlechte Verfaſſung, in welcher er die Armee der 
Rebellen zu überrafchen hoffte, rechtfertigte diefe Schnellig⸗ 
keit des Herzogs, und verficherte ihm den Sieg. Nicht 30,000: 
Mann hatte Friedrich beyfammen; 8000 hatte der Fürk 
son Anhalt ihm zugeführt, 10,000 Ungarn lieg Bethlen 
Gabor zu feinen ahnen ftoßen. Ein Einfall des Ehurfürs 
Ken von Sachſen in die Laufis hatte ihm alle Hülfe abges 
ſchnitten, welche er von diefem Lande und von Schleflen her 
erwartete, die Beruhigung Defterreichd alle, welche er fich 
von dorther verſprach Bethlen Gabor, fein wictigfter 
Bundesgenoſſe, verhielt fih ruhig; die Union hatte ihn an 
den Kaifer verrathen. Nichts blieb ihm übrig, als feine Böh⸗ 
men, und diefen fehlte ed an gutem Willen, Gintracht und 
Muth, Die Höhmifhen Magneten fahen ſich mit Verdruß 
gegen deutiche Generale zurückgeſetzt; Graf Mannsfeld 
blieb, von dem boöhmiſchen Hauptlager getrennt, in Pilfen 
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zurüß, une nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen. 
Dem Soldaten, welchem au das Nothwendigfte fehlte, ent» 
fiel alle freudige Muth, und die fchlechte Mannszucht unter 
dem Heere gab dem Landmanne Urfache zu den bitterften 
Klagen. Umſonſt zeigte fih Friedrich in dem Lager, den 
Muth der Soldaten durch feine Gegenwart, die Nacheiferung 
des Adels Durch fein Beyfpiel zu ermuntern. 
Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen yie Böhs 
men an, ich zu verfchangen, als von der vereinigten kaiſer⸗ 
is baierifchen Armee Cam 8. November 1620) der Angriff 
geſchah. Am Anfange des Treffens wurden einige Vortheile von 
der Reiterey des Prinzen von Anhalt erfochten; aber die 
Uebermacht des Feindes vernichtete fie bald. Unwiderſtehlich 
drangen die Baiern und Wallonen vor, und die ungariſche 
Reiterey war bie erſte, welche den Rüden wandte. Das boͤh⸗ 
miſche Fußvolk folgte bald ihrem Beyſpiele, und in der all⸗ 
gemeinen Flucht wurden endlich auch die Deutſchen mit fort⸗ 
geriſſen. Zehn Kanonen, welche die ganze Artillerie Frie⸗ 
drichs ausmachten, fielen in Feindes Hände. Biertuufend 
Böhmen blieben auf der Flucht und im Treffen; Kaum ei- 
ige Hundert von den Kaiferlihen und Liguiften. In weniger 
als einer Stunde war biefer entfheidende Sieg erfochten. 
Friedrich faß zu Prag bey der Mittagstafel, als feine 
Irmee an den Mauern fich für ihn niederfhießen ließ. Ber- 
muthlich hatte er an diefem Tage noch Feinen Angriff erwars 
tet, weil er eben heute ein Saftmahl beftellte. Ein Eilbothe 
30g ihm endlich vom Tifche, und von dem Walle herab zeigte 
fih ihm die ganze fihrediihe Stene. Um einen üßerlegten 
Entſchluß zu faflen, erbath er fi einen Stillſtand von 24 
Stunden; achte waren alles, was der Derzog ihm dewilligte. 
Friedrich benuste fie, ſich mit feiner Gemahlinn und den 
Bornehmften der Armee des Nachts aus der Hauptſtadt au flüch- 
ı 7° 
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ten. Die Flucht geſchah mit ſolcher Eilfertigkeit, daß der 
Für son Anhalt feine geheimfen Papiere, und Fries 
drich feine Krone zurückließ. Id weiß nun, wer id bin,« 
fagte diefer unglüdlihe Fürſt zu Denen, welhe ihm Trof 
zufprachen. „Es gibt Tugenden, welche nur das Unglü uns 
lehren kann, und nur in ber MWiderwärtigfeit erfahren wir 
Zürften, wer wir find.“ 

Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, als 5 ri e⸗ 
drichs Kleinmuth es aufgab. Maunsfelds fliegendes Com⸗ 
mando ſtand noch in Pilſen, und hatte die Schlacht nicht 
geſehen. Bethlen Gabor konnte jeden Augenblick ſich 
feindſelig erklären, und die Macht des Kaiſers nach der un 
garifhen Grenze abrufen. Die geihlagenen Böhmen Fonn: 
ten fih erhohlen, Krankheit, Hunger und rauhe Witterung 
den Feind aufreiben — alle biefe Hoffnungen verfhmanden 
vor der gegenwärtigen Furcht. Friedrich fürdtete den Un⸗ 
beftand der Böhmen, melde leicht der Berfuhung unterlie⸗ 
gen konnten, mit Auslieferung feiner Perfon die Verzeihung 
des Kaiſers zu erfaufen. 

Thurn, und die in gleicher Verdammniß mit ihm wa⸗ 
ren, fanden es eben ſo wenig rathſam, in den Mauern voͤn 
Prag ihr Schickſal zu erwarten. Sie entwichen nah Maͤh⸗ 
ren, um bald darauf ihre Rettung in Siebenbürgen zu fu: 
hen. Friedrich entfloh nah Breslau, wo er aber nur 
kurze Zeit verweilte, um an bem Hofe des Ehurfürften 
von Brandenburg, und endlich in Holland eine Zuflucht 
zu finden. 

Das Treffen bey Prag hatte das ganze Schickſal Böh- 
mend entichieden. Prag ergab ſich gleih den andern Tag 
an den Sieger ; die übrigen Städte folgten. dem Bepſpiele 
der Hauptſtadt. Die Stände huldigten ohne Bedingung; 
das Naͤhmliche thaten die Schleſier und Maͤhrer. Drey Mo⸗ 
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nathe Fieß der Kaifer verſtreichen, ehe er eine: Unterfuchung 
über Das Bergangene anftellte. Biele von denen, welche im 
erſten Schreden flüchtig geworden, zeigten Mh, voll Ver⸗ 
trauen anf diefe ſcheinbare Maͤßigung, wieder in der Hatipts 
ſtadt. Aber an Einem Tage und zu derfelben Stunde brach 
dad Ungemitter aus. Acht und vierzig der thaͤtigſten Befoͤr⸗ 
derer des Aufſtandes wurden gefangen ‚genommen und vor 
eine außerordentlihe Sommiffion gezogen, die aus gebornen 
Böhmen und Defterreihern niedergefeht: war. Bitten und 
zwanzig von ihnen flarben auf dem Biutgeräfte; von dem 
gemeinen Volke eine unzählige enge, Die Abmwefenten 
wurden vorgeladen, zu erfiheinen, ‘und da: Peiner fich mel⸗ 
dete, als Hochverräther und Beleidiger der katholiſchen“ Ma⸗ 
jerät zum Tode verurtheilt, ihre Güter confiscirt, ihre Nah⸗ 
men an den Balgen gefchlagen. Auch die Güter ſchon ver» 
forbener Rebellen zog man ein. Diefe Tyranney war zu 
ertragen „ weil fie nur einzelne Privatperfonen traf, und der 
Raub des Einen den Andern bereicherte ; defto fchmerzhafter 
aber war der Drud, der ohne Unterfchied über das ganze 
Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger wurden bed 
Landes verwieſen; die böhmiichen fogleich, etwas fpäter die 
deutihen. Den Majeſtaͤtsbrief durchſchnitt Ferdinand mit 
eigener Hand, und verbrannte das Siegel. Sieben Jahre 
nah der Prager Schlacht war alle Religionsduldung gegen 
die Proteftanten in dem Koͤnigreiche aufgehoben. Die Ge: 
waltthätigfeiten,, welche fich der Kaifer gegen die Religiond- 
privifegien der Böhmen erlaubte, unterfagte er fi gegen 
ühre pofitifche Eonftitution, und indem er ihnen die Sreyheit 
des Denkens nahm, ließ er ihnen großmüthig noch dad Recht, 
ſich feloft zu tariren. 
Der Sieg auf dem weißen Berge feste Ferdinand in 
den Beſitz aller feiner Staaten; ja er gab fie ihm fogar mit 
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einer größern Gewalt surüd, als fein Vorgänger bariı bes 
feffen hatte; weil die Huldigung ohne Bedingung geleitet 
wurde, und kein Majeftätöbrief feine landesherrliche Hoheit 
mehr befhränfte. Das Ziel aller feiner gerechten Wünfche 
war alfo erfüllt, und über alle feine Erwartungen. 

Jetzt Fonnte er feine Bundesgenoſſen entlaffen, und feine 
Armeen zurüdrufen. Der Krieg war geendigt, wenn er auch 
nichts ald gerecht war; wenn er großmäthig und gerecht 
war. fo war ed auch bie Strafe. Das ganze Schickſal 
Deutſchlands lag jeßt in feiner Hand, und vieler Millionen 
Stud und Elend beruhte auf dem Entſchluſſe, den er faßte, 
Nie lag eine fo große Entiheidung in eines Menſchen 
Hand; nie Kiftste eines Menſchen Verdlendung ſo viel Bere 
derben. ... 
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Der Entſchluß, welchen Fer di nand jetzt faßte, gab dew 
Kriege eine ganz andere Richtung, einen andern Schauplatz 
und andere Spieler. Aus einer Nebellion in Böhmen und 
einem Executionszuge gegen Mebellen warb ein deutſcher 
und bald ein europäifcher Krieg. Seht alfo ik es Zeit, 
einen Blick auf Deutſchland und das Übrige Europa zu werfen. 

So ungleid, der Grund und Boden bed deutſchen Mi⸗ 

ches und die Vorrechte feiner Slieder unter Katholiken, und 

Protekanten vertheilt waren, fo durfte jede Partey nur ihre 

eigenthümlichen - Vortheile nutzen, nur in ſtaatskluger Ein» 
tracht zuſammenhalten, um ihrer Gegenpartey gewachſen zu 

bleiben. Wenn die katholiſche die Überlegene Zahl für 
fh hatte, und von der Reichs⸗Conſtitution mehr. begünftigt 
wer; fo beſaß die proteftantifche eine zuſammenhängende 
©trede volfreiher Länder, Kreitbare Fürßen, einen Frieges 

riſchen Adel, zahlreiche Armeen, wohlhabende Reichsftädte, 

die Herricheft des Meeres, und ‚auf dem ſchlimmſten Fall 

einen zuverläſſigen Anhang in den Ländern katholiſcher Für⸗ 
ſten. Wenn die katholiſche Spanien und Italien zu ihrem 
Bepſtande bewaffnen Fonnte; fo. öffneten die Republiken Ve⸗ 
nedig, Holland und England der proteſtantiſchen ihre Schäße, 
fo fand fie die Staaten des Nordens und die fuschthare fürs 
kiſche Macht zu fohneller Hülfe bereit. Brandenburg, Sach⸗ 
fen und Pfalz feßten den drey geiflichen Stimmen im Chur⸗ 
fürftenrathbe drey bedeutende proteftantifche Stimmen entges 
gen, und für den Churfürken von Böhmen, wie. für. ben Erz⸗ 
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herzog von Defterreih, war die Kaiſerwürde eine Feſſel, 
wenn die proteſtantiſchen NReihskände ihre Wichtigkeit zu bes 
nutzen verftanden. Das Schwert der Union konnte das 
Schwert der Ligue in der Scheide halten, oder doch den Aus⸗ 
flag des Krieges, wenn ed wirkiih dazu Fam, zweifelhaft 
machen. ber Privatverhäftniffe zerriffen, leider! dad allges 
meine politifhe Band, welches Die proteftantiihen Reichs⸗ 
glieder zufammenhalten folkte. Der große Zeityunct fand nur 
mittelmägige Geiſter auf der Bühne, und unberußt 
blieb das entfheidende Moment, weil es den Muthigen an 
Macht, den Maͤchtigen an Einnat, Muth und Entſchtoſſen · 
heit fehlte, 

Das Verdienſt feines Ahnherrn Moritz, der Umfanz 
feiner Länder, und das Gewicht feiner Stimme, ſtellten ben 
Churfürften von Sachſen an die Spitze des proteftantiichen 
Deutfchlands. Bon dem Entfchluffe, den diefer Prinz faßte, 
hing es ab, welche von beyden ſtreitenden Parteyen den Siez 
behalten ſolte; au war Johann Georg nit unempfind⸗ 
fi) gegen die Bortheile, weſche ihm diefes wichtige Berbäft- 
niß verſchaffte. ine gleihbedeutende Eroberung für den Kai⸗ 
fer und für den proteſtantiſchen Bund, vermied er forgfäls 
tig, fih an einen von Beyden ganz zu verfhenfen, und 
durch eine unwiderrufliche Ertfätung ſich entweder der Dank: 
barkeit des Kaſſers anzuverkrauen, oder die Vortheile aufzu⸗ 
geben, welche son der Furcht dieſes Furſten zu gewinnen was 
ren. Unangeſteckt von dem Schwindel ritterlicher ober reli⸗ 
giöfer Begeiſterung, weicher einen Souveran nad; dem an⸗ 
dern dahinriß, Krone und Leben an dad Gluücksſpiel des Krie⸗ 
ges zu wagen, firebte Johann Beorg dem folidern Ruh⸗ 
me nad, dad Seinige zu Rathe zu halten, umd zu verbefr 
fern. Wenn feine Zeitgenoffen ihn anklagten, daß er mitten 
im Sturme die proteftantifche Sache verfafien, daß er 'der 
Bergrößerung feines Dauſes die Errettung bed Vaterlandes 
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nachgeſetzt, daß er die ganze evangeliſche Kirche in Deutſch⸗ 
land dem Untergange bloßgeſtelt habe, um nur für die tefors 
mirte den Arm nicht zu erheben; wenn fie ihn anklagten, daß 
er der gemeinen Sache, als ein unzuverläſſiger Freund, 
nicht viel weniger geſchadet habe, als ihre erklärteſten Fein. 
de: ſo war es die Schuld dieſer Fuͤrſten, welche ih Jo hann 
Seorgs weiſe Politik nicht zum Muſter nahmen. Wenn, 
dieſer weiſen Politik ungeachtet, der ſächſiſche Landmann, wie 
jeder anders, über die Grauel der kaiſerlichen Durchzuge 
ſeufzte; wenn ganz Deutſchland Zeuge war, wie Ferdinand 
feinen Bundesgenoſſen täufchte, und feiner Berfprechungen 
fottete — wenn Johann Georg diefes endlich ſelbſt zu 
demerten glaubte — deſto mehr Schande für den Kaifer, der 
ein fo redliches Vertrauen ſo grauſam hinterging ! 

Benn übertriedenes Bertranen auf Defterreih, und Hoff, 
nung, feine Länder zu vermehren, bem Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen die Bände banden; ſo hielken Zurcht vor Deflerreich, und 
Ant, feine Länder zu verlieren, den ſchwachen Georg 
Vilhelm von Brandenburg in weit: ſchimpflichern 
deſſeln. Was man diefen beyden Kürften- zum Vorwurfe 
machte, hätte dem Ehurfürften von der Pfalz feinen Ruhm 
und feine Länder gerettet. Raſches Bertrauen auf ungeprüfte 
Kräfte, der Einfluß franzoͤſſſcher Rathſchlaͤge, und der ver, 
führerifche Ban; einer Krone hatten diefen unglüucklichen Fürs 
fen zu einem Wageftüde hingeriffen,, dem weder' fein Genie 
noch feine politiſche Verfaflung gewachſen war. Durch Ber: 
theifung feiner Lande und die ſchleihte Harmonie feiner Be: 
herrſcher wurde die Macht des pfaͤlziſchen Haufes geſchwacht, 
welche, in einer einzigen Hand verſammelt, den Ausſchlag 
des Krieges noch fange Zeit hätte iweifelhaft machen können. 

Eben diefe Zerſtückelung der Lande entkräftete auch das 
Fürſtenhaus Heffen, ımd die Berfchiedenheit der Religion 
unterhielt “zwifchen Darmflädt und Kaſſel eine verderbliche 
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Trennung. Die Linie Darmſtadt, der Augkburgiſchen Con⸗ 
feſſion zugethan, hatte ſich unter bie Flügel des Kaiſers ge⸗ 
flüchtet, der fie auf Unkoſten ber reformirten Rinte Kaſſel bes 
sünftigte. Während daß feine Neligionsverwandten für Glau⸗ 
: ben und Sreyheit ihr Blut verfpristen, 309 Landgraf Georg 
son Darmftadt Sold son dem Kaifer. Aber ganz feines 
Ahnherrn werth, der hundert Sabre früher unternommen hat: 
te, Deutfehlands Freyheit gegen deu furchtbaren Car!l zu 
vertheidigen, erwählte Wilhelm von Kaffe! die Yartey 
der Gefahr und der Ehre. Meber den Kleinmuth erhaben, 
der ungleich mächtigere Fürften unter. Ferdinands Allge⸗ 
walt beugte, war Landgraf Wilhelm I, der feinen Helden⸗ 
arm freywillig dem ſchwediſchen Helden brachte, und Deutſch⸗ 
lands Fürften ein Beyſpiel gab, mit welchen: feiner den Nas 
fang machen wollte. So viel Muth fein Entſchluß verrieth, 
fo viel Standhaftigkeit zeigte feine Beharrung, foiviel Ta 
pferkeit feine Thaten. Mit kuͤhner Entſchloſſenheit ſtallte er 
ih vor fein blutendes Land, und empfing. einen Zeind mit 
Spott, defen Hände noch von. de Moratzenie: zu Mag⸗ 
deburg rauchten.. 

Landgraf Wil hehm in wertb, neben dem halben. 
reihen Stamme ber Erneflinen sur Unßerbfichfeit zu 
gehen. Langſam erſchien dir. der Tag .der Rache, unglückli⸗ 
her Johann Griederid, edler, unvergeßlicher Fürſt! 
Langſam, aper glorreih ging er auf, Deine Zeiten ia 
men wieder, und auf deine Enkel flieg Bein Heldengeift herahh. 
Ein tapferes' Geſchlecht vbn Fürften geht hervor aus Thürin- 
gens Wäldern, durch unfterbliche Thaten dad Urtheil zu be⸗ 
ſchaͤmen, das den Churhut von deinem Haupte ſtieß, durch 
aufgehaͤufte blutige Todtenopfer deinen zürnenden Schatten 
zu verfühnen. Deine Länder konnte der Spruch des Siegers 
ihnen rauben ; aber nicht bie. patriotiſche Tugend, wodurch 
du fie verwirkteſt; nicht den ritterlichen Muth, der, ein 
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Zabrbundert fnäter, den Thron feines Enkels waufend mas 
gen wird. Deine und Deutſchlands Rache ſchlif ihnen ges 
gen Habsburgs Geſchlecht einen heiligen Degen, und son 
einer Heldenhand jur andern erbt ſich der unbeflegte Stahl, 
AB Männer solführen fie, was fie als Herrſcher nicht 
vermögen, und flerben einen glorreihen Tod — als die ta⸗ 
vferſten Soldaten der Freyheit. Zu ſchwach an Ländern, um 
mil eigenen Heeren ihren Feind anzufallen, richten fie fremde 
Donner gegen ihn, und führen fremde Fahnen zum Giege. 
Deutſchlands Freyheit, aufgegeben von ben mächtigen 
Gtänden, auf welde doc allein ihre Wohlthat zurückfloß, 
wurde von einer kleinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche 
Fe kaum einen Werth befaß, Der Befig von Ländern und 
Würden ertödtete den Muth; Mangel an beyden machte 
Beiden. Beny Sahfen, Brandenburg u. a. m. ſich ſchuchtern 
zurüczegen, ſo ſah man die Anhalt, die ‚Mannsfelb, 
die Prinzen von Weimar u.a..m. ihr Blut in moͤrderiſchen 
Schlachten verſchwenden. Die Herzoge von Pommern, von 
Medienburg von Lüneburg, von Würtemberg, die Reichs: 
Rädte in Dper- Deutihland, denen das Reichsoberhaupt 
von jeher ein gefürdjteter Nahme war, entzogen fi furchtſam 
dem Kampfe mit dem Kaiſer, und beugten ih murrend unter 
feine zermalmende Hand. XF 
Oeſterreich und das katholiſche Deutſchland hatten an dem 
Herzoge Maximi lian von Baiern einen eben fo mädhtis 
gen als ſtagtsklugen und tapfern Beihüger. Im ganzen Laufe 
dieſes Krieges einem einzigen Überlegten Plane getreu, nie 
ungwiß zwifchen feinem Staatsvortheile und feiner Religion, 
nie Sclave Oeſterreichs, das für feine Größe arbeitete und 
vor feinem. reitenden. Arme zitterte, hätte Marimilian es 
verdient, die Würden und Ränder, welche ihn belohnten, von 
eines beſſern Hand, als ber Willkühr, zu empfangen. Die 
übrigen katholiſchen Stände, größten Theils geifliche Für- 


108 — 


ften, zu unkriegeriſch, um den Schivärmen zu widerſtehen, 
die der Wohlftand ihrer Länder anlodte, wurden nad) einan⸗ 
der Opfer des Krieges, und begnügten fi, im Eabinette und 
auf ihren Kanzeln einen Feind zu verfolgen, vor welchem fie 
ſich im Felde nicht au flellen wagten. Alle, entweder Sela⸗ 
ven Defterreih8 oder Baierns, wichen neben Maximilian 
in Schatten zurück; erft in den Händen diefes Fürften wurde 
ihre verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furchtbare Monardie, welche Carl V. und fein 
Sohn aus den Niederlanden, aus Mailand und beyden Sici⸗ 
fien, aus den weitläufigen oft und weitindifhen Ländern 
unnatürlich zufammen zwangen, tieigte fich ſchon unter Phis 
lipp III. und IV. zu ihrem Galle. Bon unfruchtbarem Solde 
zu einer fehnellen Größe gebläht, ſah man diefe Monarchie 
an einer langſamen Zehrung ſchwinden; weil ihr die Milch 
der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde. Die weſtindi⸗ 
ſchen Eroberungen hatten Spanien in Armuth gekürzt, um 
alle Märkte Euröpens zu bereichern, und Wechsler zu Ant⸗ 
werpen, Venedig und Genna wurherten längft mit dem ol, 
‘de, das noch in den Schachten son Pers fchlief.- Indiens 
wegen hatte man bie ſpaniſchen Länder entvoͤlkert, Indiens 
Schätze an die Wiedereroberung Hollands, an das chimaͤriſche 
Project, die franzöffhe Thronfolge umzuſtoßen, an einen 
gerunglüdten Angriff auf- ‚England verfchwendet. Aber der 
Stolz diefes Dofes hatte den Zeifpunct feiner Größe, der 
Haß feiner Feinde feine Furchtbarkeit überlebt, und ber 
Schreden fhien noch um die verfaffene Höhle des Löwen zu 
fhweben, Das Miftrauen der Proteftanten (ich dem Minis 
ferium Phitipps IT, 'die gefährliche Staatskunſt ſeines 
Vaters, und bey den deutſchen Katholiken beſtand noch immer 
das Vertrauen auf ſpanifche Hülfe,; wie der Wunderglaube 
an die‘ Knochen der Märtyrer, Aeußerliches Gepraͤnge ver⸗ 
barg die Wunden, an denen dieſe Monarchie fi verblutete, 


und die Meinung von ihren Kräften blieb, weil fie den hoben 
Ton ihrer goldenen Täge fortführte. Sclaven zu Haufe und 
Sremdlinge auf ihrem eigenen Throne, gaben die ſpaniſchen 
Schattenkoͤnige ihren deusfchen Berwandten Seſetze; und e& 
it erlaubt, zu zweifeln, ob der Beyſtand, den fie leifteten, 
der fhimpflihen Abhängigkeit werth war, womit die deut⸗ 
ſchen Kaiſer denfelben erfaufen mußten. Dinter den Pyrenaͤen 
wurde von unwiffenden Mönden und räntenollen Guͤnſtlin⸗ 
gen Curopens Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem tiefs 
fen Berfalle mußte eine Wacht furchtbar bleiben, die den ers 
ken an Umfang nicht wich, Die, wo nicht aus flandhafter 
Yolitit, doch aus Gewohnheit, demſelben Staatsiyflem unver: 
ändert getreu blieb, die geübte Armeen und trefiliche Generale 
befoß, die, wo der Krieg nicht zureichte, au dem Dolche der 
Banditen grief, und ihre Öffentlichen Geſandten ald Mords 
brenner zu gebrauchen wußte, Was fie gegen drey Weltge⸗ 
genden einbüßte , fuchte fiesgegen Often wieder zu gewinnen, 
und Europa lag in ihrer Schlinge; wenn ihr der lange vor» 
bereitete Anſchlag gelang, zwifchen den Alpen und dem adriatis 
ſchen Meere mit den Erblanden Defterreichd zufammenzufließen. 
Zu großer Beunruhigung der dortigen-Staaten hatte fid) 

diefe befchwerlihe Macht in Italien eingedrungen, wo ihr 
fortgeſetztes Streben nad) Bergrößerung alle benachbarten 
Souveräns für ihre Befißungen zittern machte. In der ges 
führlichften Lage befand fh der Papft, den die fpaniichen 
Vicefönige zwiihen Neapel und Mailand in die Mitte nah⸗ 
men. Die Republik Benedig fah fi zwifhen dem öſterrei⸗ 
chiſchen Tyrol und dem fpanifchen Mailand gepreft; Savoyen 
fam zwiſchen eben diefem Lande und Frankreich in's Gedrän⸗ 
ge. Daher die wandelbare und zweydentige Politik, welche 
feit Carls V. Tagen von den Staaten Italiens beobachtet 
wurde. Die doppelte Perfon, welche die Paͤpſte vorſtellten, 
erhielt fie ſchwankend zwiſchen zwey ganz wiberiprechenden 
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Gtaatöfpftemen. Wenn der Nachfolger Petri in ben ſpani⸗ 
ſehen Prinzen feine folgfanften Söhne, die ftandhafteften Ber, 
theidiger feines Stuhls verehrte; fo hatte der Fuͤrſt des Kir⸗ 
chenſtaats in eben diefen Prinzen feine ſchlimmſten Nachbarn, 
feine gefährtichflen Gegner zu fürchten. Wenn dem Erftern 
feine Angelegenheit näher ging, als die Proteftanten vertilgt 
und die öfterreihifchen Waffen fiegreich zu ſehen; fo hatte der 
Letztere Urfahe, die Waffen der Proteftanten zu ſegnen, 
die feinen Nachbar außer Stand fehten, ihm gefährlich zu 
werden. Das Eine oder das Andere behielt die Oberhand, 
je nachdem die Päpfte mehr um ihre weltliche Macht, oder 
um ihre geiftliche Herrfchaft befümmert waren; im Ganzen 
aber richtete ſich die römifche Staatskunſt nach ber dringen« 
den Gefahr — und es ift befannt, wie viel mächtiger die 
Furcht, ein gegenwärtige Out zu verlieren, das Gemüth zu 
beftimmen pflegt, als die Begierde, ein laͤngſt verlornes wie: 
der zu gewinnen. So wird es begreiflid, wie ſich der Statt⸗ 
halter Ehrifti mit dem dfterreichifhen Haufe zum Untergange 
der Reber, und wie fih eben biefer Statthalter Ehrifti mit 
eben diefen Ketzern zum Untergange des öfterreichifchen Haus 
ſes verſchwoͤren konnte. Bewundernswürdig verflochten ift 
der Faden der Weltgeſchichte! Was möchte wohl aus der Re⸗ 
formation — was aus der Frepheit der deutfhen Zürften 
geworden feyn, wenn der Bifchof zu Rom und der Fürft zu 
Kom beftändig ein Intereſſe gehabt hätten? 

Sranfreich hatte mit feinem vortreffliden Heinrich feine 
ganze Größe und fein ganzes Gewicht auf der politifchen 
Wage Europens verloren. Cine ftürmifche Minderjährigkeit 
zernichtete alte Wohltbaten der vorhergehenden Praftvollen 
Regierung. Unfähige Minifter, Gefchöpfe der Gunſt und 
Intrigue, jerfireuten in wenigen Jahren die Schaͤtze, welche 
Süllys Okonomie und Heinrichs Sparfamteit aufgehäuft 
hatten, Kaum vermoͤgend, ihre erſchlichene Gewalt gegen 
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innere Factionen zu behaupten, mußten fie es aufgeben, das 
große Steuer Europens zu Ienfen. Der näbmlihe Bürger> 
frieg, welcher Deutihland gegen Deutfchland bewaffnete, 
brachte auch Frankreich gegen Frankreich in Aufruhr, und 
Ludwig XiIM. tritt feine Bolljährigfeit nur an, um feine 
eigene Mutter und feihe proteftantifchen Unterthanen zu bes 
Friegen. Diefe, durch Heinrichs erleuchtete Politik in Feſ⸗ 
fein gehalten, greifen jet, durch die Gelegenheit aufgeweckt, 
und von einigen.unternehmenden Führern ermuntert, zum 
Gewehre, ziehen fi im Staate zu einem eigenen Gtaate 
zufammen , und beflimmen die fefte und mächtige Stadt Ro⸗ 
helle zum Drittelpuncte ihres werdenden Reichs. Zu wenig 
Staatsmann, um durd eine weile Toleranz diefen Bürgers 
frieg in der Geburt zu erfliden, und doch viel zu wenig Herr 
über die Kräfte feines Staats, um ihn mit Nachdruck zu 
führen, fiebt ih Ludwig XII. bald zu dem erniedrigenden 
Shritte gebracht, die Unterwerfung der Rebellen durch große 
Geldfummen zu erkaufen. So fehr ihm aud die Staatsklug⸗ 
beit rathen mochte, die. Rebellen in Böhmen gegen Defter- 
reich zu unterſtützen, fo untbätig mußte Heinrichs IV, 
Sohn für jegt noch ihrem Untergange zuſehen, glüdlich ges 
nug, wenn fich die Salviniften in feinem Reiche ihrer Glau⸗ 
bensgenofien jenfeits des Rheins nicht zur Unzeit erinnerten. 
Ein großer Geift am Ruder des Staats würde die Proteftans 
ten in Frankreich zum Gehorfame gebraht, und ihren Brüs 
dern in Deutfchland die Sreyheit erfochten haben; aber Deins 
rich W. war nicht mehr, und erft Richelien ſollte feine 
Staatskunſt wieder hervorrufen. 

Sndem Frankreich von der Höhe feines Ruhms wieder 
herunter ſank, vollendete das frey gewordene Holland den 
Bau feiner Größe. Noch war der begeifterte Muth nicht ver⸗ 
taucht, der, von dem Gefchlechte der Oranier entzündet, 
diefe kaufmaͤnniſche Nation in ein Heldenvolk verwandelt, 
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und fie fähig gemacht hatte, ihre Unabhängigkeit in einem 
mörderifchen Kriege gegen das fpanifche Haus zu behaupten. 
Eingedenk, wie viel fte felbft bey ihrer Befreyung fremdem 
Bepftande ſchuldig waren, brannten diefe Republilaner vor 
Begierde, ihren beutihen Brüdern zu einem ähnlichen Schick⸗ 
füle zu verhelfen, und dieß um fo mehr, da beyde gegen den 
nähmlidhen Feind ſtritten, und Deutſchlands Freyheit der 
Freyheit Hollands zur beſten Bruſtwehre diente. Aber eine 
Republik, die noch um ihr eigenes Daſeyn kämpfte, die mit 
den bewundernswürdigften Anftrengungen einem überlegenen 
Geinde in ihrem eigenen Gebiethe kaum gewachſen bliep , 
durfte ihre Kräfte der nothwendigen Selbſtvertheidigung nicht 
entziehen „ um fie mit großmüthiger Politik für fremde Staa: 
ten zu verfchwenden. 

Auch England , obgleich unterdeſſen durch Schottland 
sergrößert , hatte unter feinem ſchwachen Jacob in Europa 
das Gewicht nicht mehr, welches ihm der Herrſchergeiſt ſei⸗ 
ner Elifabeth zu verfchoffen gewußt hatte, Ueberzeugt, daf 
die Wohlfahrt ihrer Infel an der Sicherheit der Proteftanten 
befeftigt ſey, hatte ſich dieſe ſtaatskluge Königinn nie von 
dem Örundfage entfernt, jede Unternehmung zu befördern, 
die auf Berringerung der öfterreihifchen Wacht abzielte. 
Shrem Nachfolger fehlte es ſowohl an Geil, diefen Grund⸗ 
fag zu faſſen, als an Macht, ibn in Ausübung zu bringen. 
Wenn die fparfame Elifabeth ihre Schäte nicht fchonte, 
um den Niederlanden gegen Spanien, Heinzich IV; gegen 
dio Wuth der Ligue beyzufpringen; fo überließ Sacob — 
Tochter, Enkel und Eidam der Willtühr eines ‚unverföhnlis 
hen Siegers. Während daß diefer König feine Gelehrſam⸗ 
Feit erſchöpfte, um den Urfprung der Föniglichen Dajeftät im 
Himmel aufjufuchen , ließ er die feinige auf Erden verfallen. 
Indem er feine Beredfamkeit anftrengte, um dad unum⸗ 
ſchränkte Recht der Könige zu erweiſen, erinnerte er bie 


% 


>» 113 » 


englifche Nation an das ihrige, umd verſcherzto Durcfeine 
unnutze Geldverſchwendung fein wichtigſtes Regal, das 
Yarlament zu enibehren, und der Freyheit ihre Stimme zu 
nehmen. Gin angebornes Grauen vor jeder bloßen Klinge 
fhredte ihn aud von dem gerechteflen Kriege zurück. Gein 
Riebling, Budingham fpielte mit feinemSchwächen, und feis 
ne ſelbſtgefaͤllige Eitelkeit machte es der ſpaniſchen Arglift leicht, 
ihn zu betriegen. Während daß man feinen Eidam in Deu tſch⸗ 
land zu Grunde richtete, und das Erbtheil feiner Enkel an 
Andere verfehentte , zog Diefer, blödfinnige Kürft mit glüdfeli> 
gem Wohlgefallen den Weihrauch ein, den. ihm Oeſterreich 
und Spaniens firsuten. Um feine Aufmerkiamleit von dem 
deutfgen Kriege abzulenken , zeigte man ihm sine Schwie⸗ 
gertochter zu Madrid, und der fpaßhafte Vater rüftete feinen 
abenteuerlihen Sohn ſelbſt zu dem Gaukelſpielt aus, mit 
welchem dieſer feine ſpaniſche Braut überrafhte, Die fpanis 
fhe Braut verfhwand feinem Sohne, wie die. böhmifche 
Krone und der pfälzifche Churhut feinem Eidame, und nus 
der Tod entriß ihn der: Gefahr, feine friedfertige Regierung 
mit einem, Kriege zu beſchließen, bloß weil. er den Muth nicht 
gehabt hatte, ihn yon weitem zu zeigen. 

Die burgerlichen Stürme, durch fein ungeſchicktes Re⸗ 
siment vorbereitet , erwachten unter feinem unglücklichen 
Sohne, und mötbigten diaſen bald nach einigen unerhebli⸗ 
den Verſuchen, jedem Antheils an dem deutſchen Kriege zu ent⸗ 
ſagen, um, die Wuth der Factionen in feinem eigenen Reiche zu 
löfcyen, von Denen er endlich ein boklagenswerthes Opfer ward. 

Zwey vardienſtvolle Könige, an perfönlichem Ruhme ein» 
ander zwar bey weitem nicht gleich , aber :gleih an Macht - 
und anıMuhmbegierde , ſetzten damahls den europäiſchen Nor⸗ 
den in Achtung. Unter ber lagen und thätigen Regierung 
Chrifiand& IV. wucht Danennrk zu einer bebeutenden 
Macht umyor. : Die perfünfühen Eigenſchaften dieſes Büren, 
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eine vortreffliche Marine, auserlefene Truppen, wohlbefbelite 
Sinanzen und ſtaatskluge Bündniffe vereinigten ſich, dieſem 
Staate einen blühenden Wohlftend von innen, und Auſehen 
von außen zu verfhaffen. Schweden hatte GSuſtav Waſa 
aus der Knoechtſchaft gerifien, durch eine weile Geſetzgedung 
umgeftaltet,, und den neu geihaffenen Staat zuerfi an den 
Tag ver Weltgefchichte hervorgezogen. Was diefer große Prim; 
nur im rohen Grundriſſe andeutete, wurde Durch feinen grö- 
Gern Enkel, Guſtav Adolph, vollendet. . 

Beyde Reiche, vormahls in eine einzige Wonardie unna⸗ 
türlich zuſainmengezwungen, und Eraftlos in dieſer Vereini⸗ 
gung, hatten ſich zu den Zeiten der Reformation gewaltſam 
von einander getrennt‘, und dieſe Trennung war die Epoche 
ihred Gedeihens. So ſchaͤdlich ſich jene gezwungene Bereis 
nigung für'beyde Reiche erwieſen, fo nothwendig war den 
getrennten Staaten nachbarliche Freundſchaft und Har⸗ 
monie. Auf beyde ſtützte ſich Die evangeliſche Kirche, beyde 
Hatten dieſelbbn Meere gu bewachen; ein Intereffe hätte fie 
‚gegen denſolben Feind vereinigen follen. Aber der Haß, 
welcher die · Verbindung beyder Monarchien aufzelbſt hatte, 
fuhr fort, die längſt getrenten Nationen feindfelig zu ent⸗ 
zweyen. Noch immer konnten die daͤniſchen Könige ihren An⸗ 
fprüchen auf das ſchwediſche Neid nicht entſagen, Schweden 
das Andenden der vormahligen daniſchen Tyranney nicht vers 
bannen. Die zufammenfließenden Grenzen beyder Reiche 
bothen der Natidnalfeindſchaft einen ewigen Zunder dar ; Die 
wachſame Eiferfucht beyder Könige und unvermeidliche Dans 
dels colliſionen in ben nordiſchen Reeren ließen die Quelle 
des Streits nie verflögen. :- : ° ... 

Unter den Halfemittoin; on. Guſtav Wafe, Der 
Stifter des: fchwedtichen Meichs, feier ‚netten. Schöpfung Fe⸗ 
ſtigkeit zu geben geſucht galte,, var bis Kirchenreformation 
eine der wirfiamflen:gewelam. En 'Reicgögrundgefsg ſchloß 


’ ı Pu ) . 


* 115. -». 


die Anbanger des Papſtihums now allen Staatsaͤmtern aus, 
und verboth jedem künftigen Beherricher Schwedens, den Res 
igionsguftand det Reichs abzuändern. Aber ſchon Guſtavs 
iweyter Sohn und zweyter Nachfolger, Johann, trat zu 
dem Papſtthume zurück, und-befien Sohn, Sigimund, 
zugleich König non Pohl, erlaubte ih Schritte, walchs 
zum lntsrgauge der Berfaflung und der berrfchenden Kirche 
objielten. Carin, Derzog von Südermannland, Suftaus 
dritten Sahn, an ihrer Spitze, thaten die Stände einen herz⸗ 
haften Widerſtand; woraus zuletzt sin offenbarer Bürgerkrieg. 
wilden dem QOheime und Neffen, zwiſchen dem Könige und. 
der Nation fi) entzündete. Herzog Carl, während der Ab⸗ 

weſenheit des Königs Verweſeor des Reichs, benutzte Sigis⸗ 

munds fange Reiden; in Pohlen und ben gerechten. Un— 

wilen Der Stände, bie Nation fi aufs Engfle zu yerbin⸗ 
ben, uud feinem, eigenen Hauſe unnermerft den Weg zum 
Throne zu bahnen. Die fchlechten Maßregeln Sigismunds 
befändezten feine Abſicht nicht wenig. Cine allgemeine Reichd« 
verfamamtung exjaubte ſich, zum Vortheile des Reichsverwe⸗ 
fer. op dom Rechte der Erſtgeburt abzuweichen, welches 
Butav Waſa in der ſchwediſchen Thronfolge eingeführt 

hatte, und ſetzte den Herzog von Südermannland auf ben 

Thron, pon welchem Sigismund mit feiner ganzen Nach⸗ 
Yompenthaft. feverlich ausgeſchlaſſen wurde. Der Sohn des 
neuen Rönigs, der unter dem Rahmen Earlö IX. regierte, 
war Guſtao Adolph, dem aus eben diefem Grunde die: 
Anhänger Sigiſzemunds, ald dem Sohne eined Thron⸗ 
raubers, die Anerfennung verſagten. Aber wenn die Ders, 
bindlichkeit zwifhen König und Volk gegenfeitig if, wenn 
Sch. Stanton nicht ie eine todte Waare von einer Hand zur 
andern forferben : fo muß, es einer ganzen einkimmig ban⸗ 
Deinen Nation einst v ‚eigen eiobrüchigen Beherrſcher 
od 3... . 8% 3.» . ’ 
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ihre Pfüͤcht aufzufündigen, und feinen Platz durch einen: Bir 
digern zu beſetzen. 

Suſtav Adolph Hatte das ſiebzehnte Jahr noch wicht 
vollendet, al& der ſchwediſche Thron durch den Tod feines 
Baterb eriedigt wurde; aber die frühe Reife feines Seiftes 
vermochte Die Stände, den gefepnäßigen Zeitraum der ins 
devjährigfeit zu ſeinem Bortheile zu verkürzen. Mit einem 
glorreichen Siege über ſich ſelbſt, eröffnete er eine Regie⸗ 
rung, die den Sieg zum beftändigen Begleiter haben. und 
ſiegend endigen follte., Die junge Gräflin von Brahe, 
eine Tochter feine Unterthans, hatte die Erſtlings feines 
großen Herzens, und fein Entſchluß mar aufrichtig, den ſchwe⸗ 
difchen Thron mit ihr zu theilen. Aber von Zeit und Um⸗ 
fänden bezwungen, unterwarf fi feine Neigung der. Höhern 
Negentenpfliht, und die Heldontugend gewann wieder aus⸗ 
fließend ein Herz, das nicht: beftimmt war, ſich Bi Das 
file Häusliche Gluck einzufchränfen, 

Ehrikian IV, von Danemark, Konig fon Fr Gu⸗ 
ſtav das Licht der Welt erdlickte, hatte die ſchwodiſchen 
Greuzen angefallen, und über den Vater dieſes Helden wich⸗ 
tige Vortheile errungen. Guſtav Adolph eilte, dieſen 
verderblichen Krieg zu endigen, und erkaufte durch weiſe 
Aufopferungen den Frieden, um feine Waffen gegen det: Czar 
von Moskan zu Kehren. Pie verfichte- ihn der zweydentige 
Ruhm eines Eroberer, das Blut feiner Volker in ungerech⸗ 
tem Kriegen zu verfprißen ; aber ein: gerechter wurde nie von 
ihm verfhmäht. Seine Waffen waren gfädtih gegm: Ruß⸗ 
land, und das fchmedifche Reich ſah ſich init winfigen Pros - 
sihzen gegen Oſten vergrößert.“ £ 

Anterdeſſen feßte der König Sig is mu ndivon Bohlen 
gegen den Sohn die feindſeligen Seſtunungen fort; wozu 
der Vater ihn berechtigt hatte, und: ließ keinen Künſtgriff 
unverfuht, Die Unterthbanen Guſtav Adolphs in ihrer 
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Treue. wankend, feine Freunde kaltſinnig, feine Feinde un⸗ 
verſoͤhnlich au machen. Weder die großen Eigenſchaften ſei⸗ 
ned Gegners, noch die gehaͤufteſten Merkmahle von Ergeben⸗ 
heit, weiche Schweden feinem angebetheten Könige gab, konn⸗ 
ten jenen verbiendeten Kürften von der thörichten Hoffnung 
‚heilen, den verlornen Thron wieder zu befleigen. Alle Frie⸗ 
densvorſchlaͤge Guſt avs wurden mit Uebermuth verſchmaͤht. 
Unwillkuhrlich ſah ſich dieſer friedliebende Held in einen lang⸗ 
wierigen Krieg mit Pohlen verwickelt, in welchem nach und 
nach ganz Liefland und, Pohlniſch⸗Preußen der ſchwediſchen 
Herrſchaft unterworfen wurden. Immer Sieger, war Gy» 
ſav Adolph immer der Erfig bereit, die Hand zum Gries 
den iu biethen. 

Diefer ſchwediſch⸗pohlniſche Krieg fällt in den Anfang des 
dreyfigjährigen in Deutſchland, mit welchem er in Verbin⸗ 
dung ſteht. Es war genug, daß König Sigismund, ein 
Katholik, die ſchwediſche Krone einem proteftantifhen Prinzen 
‚Rreitig machte, um fi der thätigften Sreundfchaft Spaniens 
und Oeſterreichs verfichert halten zu können; eine doppelte 
Serwandtfchaft mit dem Kaifer gab ihm noch ein näheres 
Recht an feinen Schutz. Das Vertrauen auf eine jo mächs 
fige-Stüße mar ed auch vorzüglich, was den König von Poh⸗ 
len zue Fortſetzung eined Krieges aufmunterte, der ſich fo 
ſehr zu feinem Nachtheile erklaäͤrte; und die Höfe zu Madrid 
und Wien unterließen nicht, ihn durch prahleriſche Verſpre⸗ 
qqungen bey gutem Muthe zu erhalten. Indem Sigismund 
in Liefland, Kurland und Preußen einen Platz nad Dem an⸗ 
dern verlor, fah er feinen Bunbesgenofien in Deutichland zu 
der nähmlichen Zeit von Sieg zu Sieg der unumſchraͤnkten 
Herrſchaft entgegensilen — Erin Wunder, wenn feine Abnsis 
gung gegen den Frieden in gleichen Berhältniffe mit feinen 
Miederiagen Ring. Die Heftigkeit, mit der er feine Ihimäni- 
fie Hoffnuug verfolgte, verblendete ihm bie Augen gegen die 
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arglifige Politik ſeines Bundesgenofien, der auf feine Un: 
koſten nur den ſchwediſchen Helden befchäftigte, um deſto 
ungeflörter die Freyheit des deutſchen Reichs umzuſtürzen, 
und alsdann den erſchoͤpften Norden als eing leichte Erobe⸗ 
rung an ſich zu reißen. Ein Umſtand, auf den man allein 
nicht gerechnet hatte — Guſt avs Heldengröße, zerriß das 
Gewebe bieſer betriegeriſchen Staatskunſt. Dieſer actjähri: 
ge pohlniſche Krieg, weit entfernt, die ſchwediſche Macht zu 
erſchoͤpfen, hatte bloß dazu gedient, das Feldherrngenie Gu⸗ 
ſtav Adolphs zu zeitigen, in einer langen Fechtübung die 
ſchwediſchen Heere zu ſtaͤhlen, und unvermerkt die neue Kriegs⸗ 
kunſt in Gangezu bringen, durch weiche le nachher auf dem 
deutfchen Boden Wunder thun follten, 

Mach diefer nothmendigen Digreflion Aber den damahli⸗ 
gen Zuftand der europälfchen Staaten fey mir erlaubt, den 
Jaden der Geſchichte wieder aufzunehmen. 

Seine Staaten hatte Ferdinand wieder, aber 04 
nicht den Aufwand, den ihre Wiedereroberumg gekoſtet hatte, 
Eine Summe von 40 Millionen Gulden, welche die Confis⸗ 
cationen in Böhmen und Mähren in feine Hände brachten, 
würde hinreichend geweſen feyn, ihm und feinen "Ahliirten 
alle Unkoſten zu vergüten;‘ aber dieſe unermeßfihe Summe 
war bald in den Bänden der Sefuiten und feiner Günflinge 
zerronnen. Herzog Maximilian von Baiern, deſſen 
ſiegreichem Arme der Kaiſer faſt allein den Beſitz feiner 
Staaten verdanfte, der, um feiner Religion und feinem 
Raifer zu dienen, einen nahen Verwandten aufgeopfert hat. 
fe, Marimilian hatte die gegründetkten Anfprüche auf 
feine Dankbarkeit; und in einem Vertrage, den der Herzog 
no) vor dem Ausbruche des Krieges mit dem Kaifer ſchloß⸗ 
hatte er fich ausdrucklich den Erſatz aller Unkoſten ausbedun⸗ 
gen. Ferdinand fühlte die ganze Verbindlichkeit, welche 
dieſer Vertrag und jene Dienſte ihm auflegten; aber er hat⸗ 
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te nicht Luſt, fie mit eigenem Verluſte zu erfüllen. Seine 
Abſicht war, den Herzog auf das Glaͤnzendſte zu belohnen, 
aber ohne fich ſelbſt zu berauben. Wie konnte diefes beffer 
geſchehen, als auf Unkoſten desjenigen Gürften, gegen wel⸗ 
hen ihm der Krieg dieſes Recht zu geben fchien, deſſen Ver⸗ 
gehungen fchwer genug abgeichildert werden Fonnten, um jes 
de Gewaltthaͤtigkeit dur das Anfehen der Geſetze zu recht» 
fertigen? Eriedrich mußte alfo weiter verfolgt, $ries 
drich zu Örunde gerichtet werden; damit Maximilian 
belohnt werden Pönnte, und ein neuer Krieg warb eröffnet, 
um den alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund Fam hinzu, 
das Gewicht dieſes erftern zu verftärken. Bis hierher hatte- 
Ferdinaund bloß für feine Eriftenz gefochten, und Feine 
anderen Pflichten, als Die der Gelbfivertheidigung, erfüllt. 
Sept aber , da der Sieg ihm Freyheit zu handeln gab, ger 
dachte er feiner vermeintlichen höhern Pflichten, und erinner⸗ 
te ih an das Gelübde, das er zu Koretto und zu Rom ſei⸗ 
ner Generaliffima, der heiligen Jungfrau, gethan, mit 
Gefahr feiner Krone und feines Lebens ihre Verehrung aus⸗ 
wtreiten. Die Unterdrüdung der Proteftanten war mit dies 
fen Gelübde unzertrennlich verknüpft. Günftigere Umftände 
konnten fich zur Erfüllung deöfelben nicht vereinigen, als ſich 
jest nach Endigung des böhmifchen Krieges beyfammen fan» 
den. Die pfälzifchen Lande in katholiſche Hände zu bringen, 
fehlte es ihm weder an Macht, noch an einem Scheine des 
Rechts, und unüberfehlih wichtig waren die Folgen dieſer 
Veränderung für das ganze Batholifhe Deutſchland. Indem 
er den Herzog von Baiern mit dem Raube feines Verwand⸗ 
ten belohnte, befriedigte er zugleich feine niedrigften Begier⸗ 
den, und erfüllte feine erhabenfte Pflicht; er sermalmte einen - 
Geind, den er haßte; er erfparte feinem @igennuße ein ſchmerz⸗ 
haftes Opfer, indem er ſich die himmliſche Krone verdiente. 
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Friedrichs Hntergang war längk im Cabinette des 
Kaifers beſchloſſen, ehe das Schickſal fi gegen ihn erklärte: 
aber erſt, nachdem dieſes Leute gefchehen war, wagte man 
es, diefen Donner der willtünrlihen Gewalt gegen ihn zu 
fhleudern. Ein Schluß des Kaifers, dem alle Formalitäten 
fehlten, welche die Reichsgeſetze in einem folchen Falle noth⸗ 
wendig machen, erklärte den Churfürften und drey andere 
Yrinzen, welche in Schleſien und Böhmen die Waffen für 
ihn geführt hatten, als Beleidiger der kaiſerlichen Majektät 
und GStörer des Landfriedens, in die Reichsacht und aller 
ihrer Würden und Länder verlufiig. Die Vollſtreckung dies 
fer Sentenz gegen Friedrich, nähmlich die Eroberung feis 
ner Länder, wurde, mit einer ähnlichen Verſpottung der 
NReichsgeſetze, der Krone Spanien, als Befigerinn des burs 
gundifchen Kreifes, dem Herzoge von Baiern und der Ligue 
aufgetragen. Wäre die evangelifhe Anion bed Rahmens 
werth geweien, den fie trug, und der Sache, die fie ver» 
theidigte; fo würde mau bey Vollſtreckung der Reichsacht 
unüberwindlihde Hinderniſſe gefunden haben; aber eine fo 
veraͤchtliche Macht, die den fpanifchen Truppen in der lin» 
terpfalz kaum gewacfen war, mußte es aufgeben, gegen die 
Yereinigte Macht des Kaiſers, Baierns und der Ligue zu 
ſtreiten. Das Urtheil der Reichſsacht, welches über den Ehur- 
fürfen ausgefproden war, ſcheuchte fogleich alle Neihsftädte 
von dem Bündniffe hinweg, und bie Fürſten folgten bald 
ihrem Beyſpiele. GSlücklich genug, ihre eigenen Länder zu 
retten, überließen fie den Churfürkten, ihr ehemahliges Ober⸗ 
Yaupt, der Wilführ des Kaifers, fchwuren bie Union ab, 
und gelobten, fie nie wieder zu erneuern. 

Unruhmlich hatten die deutſchen Fürſten den unglückli⸗ 
den Friedrich verlaſſen, Böhmen, Schleſien und Mähren 
der furchtbaren Macht des Kaiſers gehufbigt; ein einziger 
Mann, ein Slucksritter, defien ganzer Reichthum fein De⸗ 
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gen war, Ernſt Sraf von Mannsfeld, wagte es, in 
der böhmischen Stadt Pilfen der ganzen Macht des Kaifers 
zu trogen. Bon dem Ehurfürften, dem er feine Dienfte ges 
widmet hatte, nach der Prager Schlacht ohne alle Hülfe ge» 
laſſen, unmiffend fogar, ob ibm Wriedrich feine Beharrs 
lichkeit dankte, hielt er noch eine Zeit lang allein gegen die 
Kaiſerlichen Stand, bis feine Truppen, von der Geldnoth 
getrieben , Die Stadt Piljen an den Saifer verkauften. Bon 
diefem Schlage nicht erjchättert,, fah man ihn bald darauf 
in der Oberpfalz neue Werbepläße anlegen, um die Truppen 
an ih zu ziehen, welche die Union verabfchiedet hatte. Ein 
neueh , zwanzig faufend Mann ftarkes Heer entitand in Fur, 
zem unter feinen Bahnen, um fo furchtbarer für alle Provin⸗ 
jen, auf die es ſich warf, weil es durch Raub allein fich er⸗ 
haften konnte. Unwiflend, wohin diefer Schwarm ftürzen 
würde , zitterten fchon alle benachbarten Bisthümer,, Deren 
Reihthum ihm anlocken Eonnte. Aber in’3 Gedränge gebracht 
von dem Herzoge von Baiern, der als Volftreder der Reichs⸗ 
acht in die Oberpfalz eindrang, mußte Mannsfeld aus 
diefer Gegend entweichen. Durch einen glüdlichen Betrug dem 
nodellenden baierifchen General Tilly entiprungen, erichien 
er aufein Mahl in der Iinterpfalz, und übte dort an den rheini⸗ 
(hen Bisthismern die Mißhandlungen aus, die er den fränfis 
ihen zugedacht hatte. Während daß die Paiferlich > baierifche 
Armee Böhmen überſchwemmte, war der fpanifche Seneral Am⸗ 
bro8sSpinola, vonden Niederlanden aus, mit einem anſehn⸗ 
lihen Heere in die Unterpfalz eingefallen, welche der Ulmer 
Bergleich der Union zu vertheidigen erlaubte, Aber die Mafres 
geln waren fo ſchlecht genommen, daß ein Plaß nach dem andern 
in fpanifhe Hände fiel, und endlich, ald die Union aus eins 
ander gegangen war, der größte Theil des Landes von ſpa⸗ 
nifhen Truppen befeßt blieb. Der fpanifche General Eors 
du 5a, welcher diefe Truppen nad dem Abzuge des Sp is 
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nola befehtigte, hob eiligft Die Belagerung Frankenthals 
auf, als Mannsfeld in die Unterpfalz eintrat. Uber 
anftatt die Spanier aus diefer Provinz zu vertreiben, eilte 
diefer über den Rhein, um feinen bedürftigen Truppen im 
dem Elſaß ein Heft zu bereiten. Zur fürdterlihften Einöde 
wurden alle offenen Länder , über. weiche fih dieſer Raͤuber⸗ 
ſchwarm ergoß, und nur Durdy ungeheure Summen Tonnten 
fi) die Städte von der Plünderund lotfaufen. Geftärtt von 
Diefem Zuge, zeigte ih Mannsfeld wieder am Rhein , 
die Unterpfalz zu decken. u 
So lange ein folcher Arm für ihn ftritt, war Churfürf 
Kriedrich nicht unretibar verloren. Neue Ausfichten fingen 
on, fih ihm zu zeigen, und das Unglück wedte ihm Freunde 
auf, die ihm in feinem Glücke gefchwiegen hatten. König 


Jacob von England, der gleichgültig zugefehen hatte, 


wie fein Eidanı die böhmifche Krone verlor, erwachte aus feis 
ner Fühllofigkeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter umd 
feiner Enkel galt, und der ſiegreiche Feind einen Angriff auf 
die Churlande wagte. Spät genug öffnete er jetzt feine 
Schätze, und eilte, die Union, die damahls die Unterpfal; 
noch vertheidigte, und, als diefe dahin war, ben Grafen 
von Mannsfeld mit Geld und Truppen zu unterflüßer, 
Durd ihn wurde auch fein naher Anverwandter, König Chris 
finn von Dänemark, zu thätiger Hülfe aufgefordert. 
Der ablaufende Gtiliftand zwifhen Spanien und Holland bes 
raubte zugleich den Kaiſer alles Beyſtandes, den er von den 
Niederlanden aus zu erwarten gehabt hätte. Wichtiger ald 
alles dieſes war die Hülfe, die dem Pfaligrafen von: Sieben: . 
bürgen und Ungarn aus erfchien. Der Stilftand Gabors 
mit dem Kaifer war kaum zu Ende, als diefer furdhtbare 
alte Feind Deflerreichs Ungarn auf's Neue überfchmensmte , 
und fich in Prefburg zum Könige Erönen ließ. Neißend fihnell 
waren feine Fortſchritte, dag Boucquoi Böhmen verlaffen 
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mußte, um Ungarn und Deflerreich gegen-Gabor zu ver 
theidigen. Diefer tapfere General fand bey der Belagerung 
von Neuhäufel feinen Tod; fchon vorher war der eben fo 
tapfere Dampierre vor Preßburg geblieben. Unaufgehal⸗ 
ten drang Gabor andie öſterreichiſche Grenze vor; der alte 
Graf son Thurn und mehrere geächtete Böhmen hatten 
ihren Haß und ihren Arm ‚mit diefem Beinde ihres Feindes 
vereinigt. Ein nachbrüdlicher Angriff von deuticher Seite, 
waͤhrend daß Gabor den Kaifer von Ungarn aus bedrängte, 
kätte Frie drichs Glück ſchnell wieder berftellen koͤnnen; 
aber immer hatten die Böhmen und die Deutſchen die Wufs 
fen aus den Händen gelegt, wenn Gabor in’s Feld rüdte; 
immer hatle fich dieſer espiere erſchoͤpft, wenn jene anfingen 
ſich zu erhohlen. 

Friedrich hatte indeſſen nicht gefäumt, fich feinem neuen 
Beſchũtzer, Mannsfeld, in die Arme zu werfen. Ders 
Meidet erfchien er in der Unterpfalz, um welche Manns: 
feld und der bairifche General Tilly fih riffen; die Ober: 
pfalz hatte man längft überwältigt. Ein Strahl von Hoff: 
nung ging ihm auf, al6 aus den Trümmern der Union neue 

\ eunde für ihn erftanden. Markgraf. Georg Friedrid 
von Baden, ein ehemahliged Mitglied derfelben , fing feit 
einiger Zeit an, eine Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche 
ſich bald zu sinem anfehnliden Heere vermehrte. Niemand 
wußte, wem es galt, ald. er unverſehens in's Feld rückte, 
und ſich mit dem Grafen Mannéfeld vereinigte. Seine 
Narkgrafſchaft hatte er, ehe er in den Krieg zog, feinem 
Söhne abgetreten, um fie durch diefen Kunftgriff der Nahe 
des Kaifers zu entziehen, wenn das Süd etwas Menſchli⸗ 
he über ihn verhängen ſollte. Auch der benachbarte Herzog 
von Würtemberg fing an, feine Kriegsmacht zu verftärken. 
Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der Muth, und er arbeitete 
mit allem Ernfle daran, die Union wieder in’s Erben zu zus 
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fen. Seht war die Reihe an Tilly, auf feine Sicherheit au 
denken. Sn größter Eile zog er die Truppen bed fpanifchen 
Generals Corduba an ſich. Aber indem der Feind feine 
Macht vereinigte, trennten ih Mannsfeld und der Marl: 
graf von Baden, und ber Letztere wurde von dem baierifchen 
General bey Wimpfen gefchlagen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die rechts 
mäßige Geburt ftreitig machte, hatte ſich zum Bertpeidiger 
eines Königs aufgeflellt, den einer feiner nächſten Verwand⸗ 
ten zu Grunde richtete, und der Bater feiner Gemahlinn im 
Stiche ließ. Ein regierender Prinz begab ich feiner Länder, 


die er ruhig beherrfchte, um für einen andern, der ihm fremd 


war, das ungewiffe Glück des Krieges zu verfuhen. Ein 
neuer Glücksritter, an Staaten arm, defto.reiher an glors 
reichen Ahnen, übernimmt nad ihm bie Bertheidigung einer 
Sache, welche Jener auszuführen verzweifelte. Herzog Chris: 
fian von Braunſchweig, Aominiftrator von Halberſtadt 
glaubte dem Grafen von Mannsfeld das Geheimniß ab- 
gelernt zu haben, sine Armee von zwanzig taufend Mann 
ohne Geld auf den’ Beinen zu erhalten. Bon jugendlichen 
Uebermuthe getrieben, und vol Begierde, fih auf Koften 
der katholiſchen Seiſtlichkeit, die er ritterlich haßte, einen 
Nahmen zu machen und Beute zu erwerben, verfammelte er 
in Niederfachfen ein beträchtliches Heer, welchem die Ber: 
theidigung Friedrich 8 und der deutfchen Freyheit den Nah⸗ 
men leihen mußte. Gottes Freund und der Pfaffen 
Feind, war der Wahlfpruch, den er auf feinen Dünzen von 
eingefchmolzenem Sirchenfliber führte, und dem er durch feine 
Thaten feine Schande machte, 

Der Weg, den diefe Räuberbande nahm, war wie ge: 
wöhnlich mit der ſchrecklichſten Berheerung bezeichnet. Durch 
PMünderung‘ der niederfähflfihen und weitphätifchen Stifter 
fammelte fie rät, die Bisthämer am Oberrhein zu plüns 
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dern. Bon Freund und Feind bört vertrieben, näherte ſich 
ver Adminiftrator bey der mainzifhen Sadl Höhr dem Main- 
frome, den er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, 
der ihm Den Uebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit 
Beruf feines halben Heeres erreidite er das jenfeitige fer, 
wo er den Ueberreſt feiner Truppen ſchnell wieder fammelte, 
und mit Demfelben zu den Grafen von Mannsfeld Tief. 
Berfolgt von Tilly, ſtürzte fih diefer vereinigte-Schwarns 
zum zweyten Mahle über das Eiſaß, um die Verwüſtungen 
nadyuhohlen, die bey dem erſten Einfalle unterblieben waren. 
Während daß der Ehurfürf Friedrich, nit viel anders, 
aid ein Füchtiger Bettler, miit Dem Deere herumzog, das ihn 
ald feinen Herrn erfanhte, und mit feinem Nahmen fi 
fhmüdte, waren feine Freunde gefhäßig, ihn mit dem Kai⸗ 
fer zu verföhnen. Ferdinand wollte diefen noch nicht alle 
Hoffnung benehmen , den Pfalzgrafen wieder eingefebt zu 
feben. Bol Arglift und Verſtellung, zeigte er ſich bereitwils 
lig zu Unterhandinugen, wodurd er ihren Eifer im Felde zu 
erkalten, und das Aeußerſte zu verhindern hoffte. Koönig Ja⸗ 
cob, das Spiel der Öfterreichifchen Argliſt, wie immer, trug 
dur feine thörichte Sefchäftigkeit'nichE wenig dazu bey, die 
Doftegeln des Kaiſers zu unterflägen. Bor Allem’serlangte 
Ferdinand, daß Friedrich die Waffen von ſich legte 
zen er an die Gnade des Kaiſers appellire; und Jacob 
fand Diefe Forderung äugerk billig. Auf fein Geheiß ertheilte 
der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Beſchützern, dem Ora⸗ 
fn von Mannsfeld und dem Adminiſtrator, den Abſchied, 
und erwartete in Holland ſein Schickſal von der Varmbernis⸗ 
keit des Kaiſers. 

Mannsfeld und Herzog Ehriſtian waren steh eines 
neuen Rahmens wegen verlegen; die Sache bed Pfalzgrafen 
hatte fie nicht ih Rüſtung geſetzt; alfo Fonnte fein 'Möfdien 
fie nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleich: viel, 
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für weſſen Bade fie krieglen. Nach einem vergeblidien Per» 
fuche des Grafen Wannsfeld, in die Dienfie des Kaiferg 
zu treten, zogen fi beyde nach Lothringen, wo die Aus⸗ 
fchweifungen ihrer Truppen bis in dad innerfte Frankreich 
Schreien verbreiteten. Eine Zeit lang harrten fie hier ver⸗ 
gebena auf einen Herren, der fie Dingen ſollte; als die Hol - 
länder, von dem fpanifhen General Spinola bedrängt, 
ihnen Dienfe eabothen. Nach einem mörderifhen Gefechte 
bev Fleurus mit den Epaniern, die ihnen den Weg verlegen 
wollten, erreichten fte Holland, mo ihre. Srfcheinung den ſpani⸗ 
ſchen General ſogleich vermochte, die Belugerung von Ber: 
gen op. Zoom aufzuheben. Aber auch Holland war dieſer 
ſchlimmen Gäſte bald müde, und benutzte den erſten Augen⸗ 
blick von Erhahlung, ſih ihres gefährlichen Bepſtandes zu ent⸗ 
kedigen. Manns feld ließ feine Truppen in der fetten Pros 
vinz Oſtfriesland zu neuen Thaten ich Rärken. Herzog Chris 
ſtian, voll-Leidenfchaft für die Pfalzgräfinn, die er in Hol⸗ 
land hatte Pennen lernen, und kriegsluſtiger als je, führte 
die Seinigen nach Niederſachſen zurück, den Handſchuh die⸗ 
fer Prinzeflinn auf feinem Hute, und die Deviſe: Alles für 
Gott und fie, auffeinen ahnen. Beyde hatten ihre Rolle 
in dieſem Kriege noch fange nicht geendigt. . 

Alle kaiferlichen Staaten waren jetzt endlich von Keigben 
gereinigt, Die Union aufgeldft; der Markgraf von Baden, 
Oraf Wannsfeld und Herzog Chriſt ian aus dem Zelde 
geſchlagen, und die pfülsifchen Lande von den Truppen der 
Reichsexecution überſchwemmt. Monheim ‚und Heidelberg 
hatten die Baiern im Beſitzo, und bald wurde auch Gran 
kenthal den Spaniern geräumt. In einem Winkel von Hol—⸗ 
land harrte der Pfalzgraf auf die ſchimpfliche Erinuhnig,. durch 
einen Fußfall den Zorn des Kaiſers verſoͤhnen au dürfen; 
und ein ſogenannter Churfürſtentag zu Regensburg ſollte end⸗ 
lich ſein Schickſal peſtimmen. Längt war dieles am Dofe 
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des Kaifers entſchieden; aber jetzt exfl waren die Umſtände 
günfig genug, mit Diefer ganzen Enticheidung an das Licht 
hervorzutreten. Nach allen dem, was bis jekt von dem Kai: 
fer gegen ben Ehurfühen geſchehen war, glaubte Ferdinand 
keine aufrichtige Verföhnung mehr hoffen zu können. Nur 
indem man die Semwaltthätigfeit vollendete, glaubte man fie 
unihädlich zu machen. Verloren mußte alio bleiben, was 
verloren war; Friedrich durfte feine Länder nicht wieder 
ſehen, und ein Zürft ohne Land und Volk konnte den Churs 
hut nicht mehr tragen. So ſchwer fi der Pfalzgraf gegen 
das Haus Defterreich verfchuidet hatte, fo ein herzliches Ver: 
dient hatte fi) Der Herzog non Baiern um dasfelbe ermwor. 
ben. Sp viel das Haus Deflerreich und die Batholifhe Kirche 
von der Rachbegierde und dem Religionshaffe des pfälziſchen 
Daufes zu fürchten haben mochten, fo ‚viel hatten beyte von 
der Dankbarkeit und dem Neligionseifer des baieriichen zu 
boffen. Endtich wurde, durch Hebertragung der pfälzifchen 
Ehurwürde an Baiern, der katholiſchen Religion das entfcies 
denfte Uebergewicht im Churfürkenratpe, und ein bleibender 
Sieg in Deutihland verſichert. 

Diefes Letzte war genug, Die drey geiſtlichen Churfür⸗ 
ſten dieſer Neuerung günſtig zu machen; unter den proteſtan⸗ 
fiihen war nur bie einzige Stimme Churſachſens wichtig, 
Konnte aber Johann Gedrg dem Kaifer ein Precht flreis 
tig machen , ohne welches er fein eigenes an den Churhut 
dem Zweifel ausiehte? Einem Fürſten zwar, den ſeine Ab⸗ 
Bunft, feine Würde und feine Macht an die Spitze der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in Deutſchland ſtellten, hätte, wie es 
ſchien, nichts heiliger ſeyn ſollen, als die Rechte dieſer Kir⸗ 
che gegen alle Angriffe der katholiſchen zu behaupten; aber 
die Frage war jetzt nicht ſowohl, wie man das Intereſſe der 
proteſtantiſchen Religion gegen die Katholiken wahrnehmen, 
ſondern welcher von zwey gleich gehaßten Religionen, der 
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calvinifchen oder der päpſtlichen, man den Sieg Über bie an» 

dere gönnen, welhem von zwey glei fchlimmen Feinden 
man die pfälzifche Chur zufprechen follte; und im Gedränge‘ 
zwifchen zwey entgegengefeßten Pflichten war es ja wohl na» 

türfih — dem Privathaffe und dem Privatnıten den Aus: 

ſchlag heimzuftellen. Der geborne Beichüber der deutfchen 

Sreyheit und der proteftantifchen Religion ermunterte den 
Kaifer, über die pfälzifche Chur nach Faiferlider Machtvoll⸗ 

Pommenheit zu verfügen, und fi im geringften nicht irren 
zu laffen, wenn man von Seiten Churſachſens, der Form 

wegen, fich feinen Maßregeln entgegenfegen ſollte. Wenn 

Sohann Georg in der Kolge mit feiner Einwilligung zu⸗ 

rücdhielt,, fo hatte Ferdinand felbft durch Bertreibung 
der evangelifhen Prediger aus Böhmen zu diefer Sinnes⸗ 
änderung Anlaß gegeben; und. bie Belehnung Baierns mit 
der pfälziſchen Chur hörte auf, eine gefehwidrige Handlung 
zu feyn, fobald der Kaifer fi) dazu verftand , dem Churfürs 
ften von Sachſen für eine Rechnung von ſechs Millionen 
Thaler Kriegskoſten die Lauſitz einzuräumen. 

Ferdinand belehnte alfo‘, mit Widerfpru des gan⸗ 
zen proteftantifchen Deutfchlands, mit Berfpottung der Reiche 
grundgefege, bie er in ber Wahlcapitulation befchworen, ben 
Derzog von Baiern zu Regensburg feyerlih mit - der pfaͤlzi⸗ 
ſchen Chur, doch, wie es hieß , unbeſchadet der Anſprüche, 
welche die Agnaten und Nachkommen Friedriichs darauf 
geltend machen möchten. Diefer unglückliche Fürſt ſah ſich 
jetzt unwiderruflich aus dem Beſitze ſeiner Staaten vertrie⸗ 
ben, ohne vor dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor ge⸗ 
hört worden zu ſeyn; eine Gerechtigkeit, welche bie Geſetze 
auch dem geringften Unterthan, auch dem ſchwarzeßen Ver⸗ 
brecher, vergönnen. 

Diefer gewaltfame Schritt öffnete endtid beim Könige 
von England die Augen, und da um eben diefe Zeit Die Un⸗ 
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terhandlungen zerriffen wurden, welche wegen einer Heirat 
feines Sohnes mit einer fpanifchen Tochter angefpnnnen was 
sen; fo nahm endlih Jacob mit Eebhaftigkeit Die Partey 
feines Eidams. Eine Revolution im franzöſiſchen Miniſterium 
hatte des Cardinal Rihelieu zum Herrn der Seſchäfte 
gemacht, und Diefes tief gefunkene Königreich fing bald an zu 
fühlen, daß ein Wann an feinem Ruder fa. Die Bewe⸗ 
gutigen des fpaniihen Statthalterd in Mailand, Ach dei 
Belttins zu bemächtigen, um. von Hier aus einen Vereini⸗ 
gungspunct mit dan Erbſtaaten Oeſterreichs su finden, er 
wetten wieber die alte Furcht vor dieſer Macht, und mit 
re die Staatsmaxinten Heinrihs.des Großen. Cine 
Heirath des Prinzen von. Wallis mit Henrietten non 
Sranfreich ſtiftete zwiſchen Dielen beyden Kronen eine engere 
Bereinigung, zu weldyer auch Dolland, Dänemark und einige 
Stäaten Staliens tenten. Dee. Cutwurf wurbe gemacht, Spa⸗ 
nien mit gewaffneter Hand zur Derausgabe. bes Veltlins, 
and Oeſterreich zur Wieberherfiellung Griedrichs zu zwins 
gen; aber nur für das Erſte wurde einige Thätigleit gezeigt. 
Jacob I. Barb, und Cari J., im Streite mit feinem Par⸗ 
lamente, Tonnte den Angelegenheiten Deutihlands Heine Auf⸗ 
merkſamkeit mehr ſchenken. Savoyen ımb Benebig hielten 
isren Beyſtand zurück, und der franzoͤſiſche Miniſter glaubte 
bie Hugenotten in feinem. Vaterlande er Immterwerfen zu 
müßten, ehe er ed wagen dürfte, die Proteftanten in Deut ſch⸗ 
land gegen den Kaiſer zu beſchützen. So große Hoffnungen 
man von diefer Allianz gefchöpft. hatte ,. # were enter 
ihnen der Erfsig. 

Graf Mannsfeld, von äller- Duit⸗ entbtöft, kom 
unthätig am interrhein, und Herzog Ehrikian von 
Braunfiyweig fah fh nach einem verunglüdten Feldzuge 
auf?3 Neue vom deutſchen Boden vertrieden. in ubermah⸗ 
liger Einfahl Bethlen Gabors in. Mähren hattet « 
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Keil-er von Deutfchland ans nice unkerſtützt wurde, frucht⸗ 
los ·wie ale: vorigen, in einen örmlichen Srieden mit. bem 
Kaiſer geendigt. Die Union war nicht mehr, Fein proteſtantiſcher 
türſt mehr unter den Waffen, und an den Grenzen non Nies 
derdentſchland Hand der baierifche General Tilly mit einem 
fleggewohnten Heere auf. proteftuntifhen Boden. Die Bes 
wegungen - Herzog Chriſtiaus von Braunfhweig 
Batten ihn nach. diefer: Gegend, und einmahl ſchon in: den 
niederſachſtſchen Kreis gezogen, mo, er. Lippftadt ; den Waf⸗ 
fenplag” des Abminiſtrators, überwältigte. Die Nothwen⸗ 
digkeit, dieſen Feind zu beobachten und nom neuen Einfällen 
abzuhalten; follte aus noch jet feinen. Aufenthalt auf dieſem 
Boden rechtfertigen. Aber Mannsfeld uud Chriftian 
hatten nus :Geidmangel ihre Heare entlaſſen,, und die Armee 
des Grafen Tas fa weit und heit feinen Feind mehr. 
Barum beläfigte He noch das Band „in dem:fie fand? - 
Schwer iſt⸗ es, aus dem. Geſchrey erhitzter Parteyen bie 
Stimme der : Wahrheit zu unterſcheiden — aber. bedenklich 
war es, daß die Ligue ſich nicht entwaffüete. Das: voreikige 
Frohlocken der Katholiken mußte die Beſtürzimg vermehren. 
Der. Kaiſer und: Die: Ligue ſtanden gewaffnet and ſiegrrich in 
Dertſchlaud, und nirgends eine: Macht, Die ihnen Wiberſtaud 
leiſten kounte, wenmſie einen Berfuc wagen ſollten, bie pro⸗ 
teſtantiſchaun Ende anzuallen, oder gar ben: Roligionsfrie⸗ 
den umuſürten. Venn Kaiſer Ferdimand auch wirklich 
von dem Gedanken weit entfernt war, ſeine Siege zu miß⸗ 
wauchen; ſo wußte, die Wehrloſigkeit der. Proteſtanten ‚ven 
erſten Gedanken in ihm aufwecken. Veraltete Beiträge fonts 
ten Peine Zügel. fir einen Fürßſken ſeyn, der feiner Religion 
Alles ſchuldig zu ſeyn · glaubte, uud jede Gewalltthätigkeit durch 
bie seligiäfe-Upficht für gehailigt hielt. Oberdeutſchhlandawar 
uͤberwaͤltigt, und Niederdeutſchland allein konnte feiner Alein- 
gewalt.norh im Alege.iftehen ier maren die Protebantex 
rn 


v PL SITE 7a PRO Gera Sr Dre Far 


— 131 » 


bie herrſchende Macht, hier waren ber katholiſchen Kirche bie 
meiſten Stifter entriffen werben, und der Zeitpunct fhien 
jept gefommen zu ſeyn, Diefe ‚serlornen Beſitzungen wieder 
an die Kirche zurüdzubringen.. In biefen pon den nieder, 
deutſchen Hürften eingezogenen, Stiftern befand, ‚gleich ein 
nicht geringer Theil ihrer Macht, und der Kirche au. dem 
Ihrigen zu verhelfen, gab zugleich einen treflihen Vorwand 
ber, diefe Fürſten zu ſchwächen. 

‚Unverzeihlihe Sorglofigkeit würde es gemefeg, feyn, ig 
biefer gefahrnollen Tage fih müßig zu verhalten, Das An⸗ 
denken an die Gewaltthätigkeiten, die das Tillyſche Heer in 
Niederſachſen ausgeübt hatte, war noch zu neu, um die 
Stande nicht zu ihrer Selbſtvertheidigung zu ermuntern. In 
moͤglichſter Cilfertigkeit bewaffnete ſich der niederf achf iſche 
Kreis. Außerordentliche Krisgößenern wurden erhoben , 
Truppen geworben, und Magazine ‚angefüllt. Man unters 
handelte mit Venedig, mit Holland, mit England wegen 
Subſidien. Wan berathſchlagtg, welche Macht man an die 
Spitze des Bundes ſtellen ſollte. Die Koͤnige des Sundes 
und des baltiſchen Meeres natürliche, Bundesgenofien dieſes 
Kreiſes, konnten nicht. gleichgättig zufehen, wenn ihn der 
Raifer als Eroberer betreten, und an den Kürten der nordi⸗ 
ihen Meere ihr Nachbar ‚werden follte, . Das doppelte Inter 
sefie der Religion und „der. Stagtöllugheit forderte fe auf, 
die Fortſchritte dieſes Monarchen in Niederdeutſchland zu be⸗ 
grenzen, Ehriſtian IV., König von Dänemark, jählte ſich 
als Herzyg von Holftein ſelbſt zu den Staͤnden dieſes Krei⸗ 
ſes; durch gleich ſtarke Gründe wurde Guſtav Adolph von 
Schweden. zu einem Antheile an dieſem Bundniſſe bewogen, 

Beyde Konige bewarben ſich wetteifernd um die Ehre, 
den niederfächllichen Kreis zu vertheidigen, und die furcht⸗ 
bare Öfterreihifhe Macht zu befriegen, Jeder both ih an, 
sige wphjgrüßtete Armee. aufsufelien, und in eigener Per⸗ 
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fon anguführen. Siegreiche Feldzüge gegen Modfau und Poh⸗ 
fen gaben dem Verſprechen des ſchwediſchen Könige Rad 
druck; die ganze baltiiche Küfte war von dem Nahmen & us 
ſtav Adolphs erfüllt. Uber der Ruhm dieſes Nebenbuh⸗ 
lers nagte am Herzen des dänifchen Königs, und je mehr 
Lorbern er fi felbft in dieſem Feldzuge verſprach, defto wer 
niger Eonnte Ehriftian IV. ed von fich erhalten, fie feinem 
beneideten Nachbar zu gönnen. Beyde brachten ihre Bors 
ſchtage und Bedingungen vor das englifhe Minifterium, wo 
es endlich Chrikian TV. gelang, feinen Mitwerber gu übers 
biethen. Guſtav Adokph forderte zu feiner Sicherheit die 
VEinraͤumung einiger feſten Yläße in Deutſchland, wo er feitt 
feinen Fußdreit Landes befaß, um feinen Truppen im Falle 
eines Ungtinte die nöthige Zufludt zu gewähren. Ehri 
Kian IV. hatte Holſtein und Zätland, durch welche Länder er 
Li) nad} einer verlornen Schlacht ſtcher zuruckziehen Ponte, 

Um feinem Nebenbuhler den Hang abzulaufeh, eilte der 
König von Dänemark, ſich im Zelde zu zeigen: Zum Ober 
ſten des niederfächfifchen Kreifes! ernannt, hatte er in Kurzem 
ein 60,000 Mann ſtarkes Beer ‘auf ben Beinen: der Adars 
niftrator von Magdeburg, die Herzoge von Braunſchweig, 
die Derzoge von Mecklenburg traten mit ihm in Verbindung. 
Der- Beyſtand, zu welchem England Hoffnung gemacht hats 
te, erhöhte feinen Muth ‚und mit einer folden Macht aus- 
gerüftet, ſchmeichelte er fi, diefen Krieg in einem Feldzuge 
zu endigen. Nach Wien berichtete: man, daß die Bewaffnung 
nur zur Mbficht habe, den Kreis zu vertheidigen und bie 
Ruhe In diefer Gegend aufrecht zu erhalten. Aber die Un⸗ 
terhandlungen mit Holland , mit England, felb mit Frank⸗ 
veich, die außerordentlichen Anftrengungen des Sreifes, und 
bie furchtdare Armee, welche man aufftelite, ſchienen etwas 
mehr als bloße Bertheidigung , fhienen die gänzlihe Wie 
derherſtellung des Epurfürften von der Pfalz und bie De 
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möthigung bes au. wäctig. genarenen Kaifers: zum End» 
zwede. zu haben. 

Nachdem der Kaifer. Unterhanbfungen, Armehnungen, 

Drohungen und Befehle fruchtlos erfhöpft hatte, den König 
von Dänemark und den niederſächſiſchen Kreis zur Niederle⸗ 
gung der Waffen zu vermögen, fingen die Beindfeligfeiten 
an, und Riederdeutfchland wurde nun ber Schauplag dei 
Krieges. Graf Tilly folgte dem linken Ufer des Weſer⸗ 
Kromes, und bemächtigte fig aller Paſſe bis Minden; nad 
einem fehlgeihlagenen Angriffe auf Nienburg und. feinem 
uebergange über den Strom, berſchwemmte er das Fürſten⸗ 
tum Ealemberg,. und ließ es durch feine- Truppen beſetzen. 
Am vehten Ufer der Weſer agirte ber König, und verbreis 
tete Ah in den braunſchweigiſchen Landen. Aber durch zu 
Rarke Detaſchements hatte er fein Haupt⸗Heer geſchwaͤcht, daß 
er mit dem Neberrefte nichts Erhebliches ausrichten Tonnte. 
Der Neberlegenheit feines Gegners bewußt, vermied er eben 
fo forgfältig eine entſcheidende Salacht, als der liguiſtiſch⸗ 
Feldherr ſie ſuchte. 

Bisher hatte der Kaiſer bloß mit den Waffen Baierns 
und der Ligue in Deutichland geftritten, wenn man die ſpa⸗ 
niſch⸗ niederländifchen Hüͤlfsvoͤlker ausnimmt, welche die Un⸗ 
terpfalz ũberſielen. Maximil ian führte den Krieg als 
Oberſter der Reichsexecution, und Tilly, der ſie befehligte, 
war ein baieriſcher Diener. Alle ſeine Ueberlegenheit im Felde 
hatte der Kaiſer den Waffen Baierns und der Ligue zu dan⸗ 
ten; dieſe hatten alfo "fein ganzes Glück und Anſehen in 
Händen. Diefe Abhängigfrit von dem guten Willen Baierns 
und der Ligue vertrug ſich nicht mit den weit aus ſehenden 
Entwürfen, denen man nach. einem fo glänzenden Anfange 
om Faiferlihen Hofe Raum zu geben begann. .: 

So bereitwillig die Rigue:fich arzeigt hatte, die Berthei- 
bigung des. Keiſers zu Übernehmen, an welcher ihre eigene 
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Wohlfahrt befeſtigt war, fo wenig war su erwarten, dab fie 
diefe Bereitwilligfeit auch auf die kaiſerlichen Eroberungs» 
plane erfireden würde. Oder wenn fie auch ihre Armeen 
fünftig zu Eroberungen hergab, fo war zu fürdten, daß fie 
mit dem Kaiſer nichts als den allgemeinen Haß theilen würs 
de, um für Ach allein alle Vortheile davon zu ernten. Nur 
eine anfehnfihe Heeresmacht, von ihm ſelbſt aufgefteit, 
Tonnte ihm-diefer drückenden Abhängigfeit von Baiern Übers 
heben, und ihm feine bisherige Meberlegenheit in Deutichland 
behaupten helfen. Aber der Krieg hatte die kaiferlihen Lande 
viel zu fehr erfchöpft, um die unermeßlichen Koften einer folr 
hen Kriegsrüſtung beftreiten au können. Unter biefen Um 
ſtaͤnden konnte dem Kaiſer nichts willkommener ſeyn, als der 
Antrag, womit einer feiner Officiere ihn überraſchte. 

"Graf Ballenftein war es, ein verdienter Öfficier, der 
reihe Edelmann in Böhmen. Er hatte dem Faiferfichen 
Hauſe von Früher Jugend an gedient, und ſich in mehreren 
Feldzugen gegen die Türken, Benetianer, Böhmen, Ungarn 
und Siebenbürger auf das Rühmlichſte ausgezeichnet. Der 
Brager Schlacht hatte er als Oberfter beygewohnt, und nach⸗ 
hir als Generalmajor eine ungarifche Armee in Mähren ges 
ſchlagen. Die Dankbarkeit des Kaiferd Fam diefen Dienften 
gleih, und ein beträchtlicher Theil der nad dem böhmifchen 
Aufruhre confidcirten Güter war feine Belohnung. Im Bes 
fine eines unermeßfichen Vermbgens, von ehrgeizigen Ent⸗ 
würfen erhitzt, voll Zuverſicht auf feine gfüdtihen Sterne, 
umd no mehr auf eine gründliche Berechnung der Zeitum⸗ 
ſtaͤnde, erboth er ich, für den Kaiſer, auf eigene und feiner 
Frelinde Koften , eine Armee auszurüſten und vSllig zu bes 

Heiden, ja⸗ſelbſt die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer 
zu erſparen, wenn ihm gefkattet würde, fie bis auf 50,000 
Mann zn vergrößern. Niemand war, der diefen Vorſchlag 
nicht als die ſchimaͤriſche Geburt eines braufenden Kopfes 
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verlachte — aber. ber Verſach war ned. immpn- reichlich de⸗ 
lohnt, wenn auch wur ein:Theil des Verſprechens erfüllt 
wurde. Man überließ- ihm einige reife ig Böhmen zu ‘Mus 
ferplägen, und fügte die Erlaubniß hinzu, Dfficieröftelen 
zu vergeben. Wenige Wonathe, fo fanden ‚20,000 Mann 
unter den Waffen „mit welchen er die öfterreichifhen Grens 
zen verließ, bald darauf erfhien ex ſchon mit 30,000 an ber 
Grenze von Niederfahfen. Der: Kaiſer hatte zu der ganzen 
Ausräftung nichts gegeben, ala, feinen Rahmen, Der. Ruf 
des Feldherrn, Ausſicht auf glänzende Beförderung und Hoffe 
nung der Beute lodten aus ‚allen, Gegenden Deutſchlandß 
Abemeurer unter feine Fahnen, und ſogar zegierende Für, 
‚den , von. Ruhmbegierde oder Gewinnfucht gereist, erbothes 
di jetzt, Regimenter fr. Oeſterreich aufauftellen. 

ZJetzt alfo — zum erſten Maple in Diefem Kriege — 

ſchien eine kaiſerliche Armeß in Deutſchland; eine, —*8* 
volle Erſcheinung flir die Proteſtanten, eipe. nicht viel erfreu⸗ 
lichere für die Katholiſchen. ‚Ballengeiy hatte Befehl, 
feine Armee mit ben: Truppen der Ligue: zu vereinigen, und 
in Semeinfhaft mit.dem heigrifchen General den König vor 
Dänemark anzugreifen. : Yber Längst ſchon ‚eiferfüchtig auf 
Tillp's Kriegzruhm, besrigte er Beine Luſt, die Lorhern 
dieſes Feldzuge wit ihm au theilen, und im. Schimmer von 
Till y's Thaten den Ruhm der ſeinigen zu verlieren. Sein 
Ariegaplan unterſtützte zwar Die Operationen des Letztern, 
aber ganz ‚unabhängig von, denſelben führte ex ihn aus. Da 
ihm Die: Quellen. fehlten, aus: ‚welchen Tilly die Beduͤrfniſſe 
feines Heeres boſtritt; ſo mußte ex daß. feinige in wohlha⸗ 
bende Länher führen, die: von. dem Kriege noch) night gelitt. 
hatten. Ohne alfo, wie ihn befohlen war, zu dem liguiſti⸗ 
ſchen Feldherrn zu ſtoßen, rückte er in das Halberſtädtiſche 
und Magdeburgiſche Gebieth, und bemädtigte ſich bey Deſſau 
der Ge, Alle Laͤnder an bepden Ufern dieſes Stromes la⸗ 
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gen mu feinen Erpreffungen offen; er Fcımte von da dem 
Könige von Dänemark in den Rücken fallen, ja, wenn 
es nöthig war, in Die eigenen Lander desſelben einen Weg 
ſich bahnen. 

Chriſt ian IV. fühlte die ganze Gefahr feiner Lage zwi⸗ 
fchen zwey fo furchtbaren Beeren. Er hatte ſchon vorher den 
Adminiſtrator von Halberſtadt, der kuürzlich aus Holland zuräd; 
geehrt war, an fich gesogen ; jetzt otklaͤrte er fich auch Öffentlich 
für den Srafen von Mannsfeld, den er bisher verläugnet 
hatte, und unterküßte ihe nach Vermögen. NReicllich erftatieie 
ihm Mannsfeld diefen Dienſt. Er ganz allein Heichäftigke die 
Wallenſteiniſche Matt an der Elbe, und verhinderte Me, in 
Genreinichaft mit Tilly den König aufzureiden, Dieſer ans 
thige General näherte fi fogar , der feindlichen Ueberlegen⸗ 
heit ungeachtet der Deſſauer Brüde, und wagte es, den Fais 
ferligen Schanzen gegenüber, fh gleichfalls zu verſchanzen. 
Aber von der ganzen feindlihen Macht im Rüden angefals 
Ien, mußte er der Überlegenen Anzahl weichen, und mit eis 
nem Verluſte von 3000 Todten feinen Poſten verlaffen. Nach 
dieſer Niederlage zog ih Mannsfeld in die Mark Bran 
denburg, wo er ſich nach einer kurzon Erhohlung mit neuen 
Trappen verſaͤrkte, und dann ploͤtzlich nach Schleſien drehte, 
um von dort aud in Ungarn einzudringen, und in Verbin⸗ 
dung mit Bethlen Sabor den Krieg in dad Derz der 
Öfterreihiihen Staaten zu verfepen. Da die kaiſerlichen Erbe 
Iande gegen einen ſolchen Feind unvertheidigt waren , fo er⸗ 
hielt Waltenftein ſchleunigen Befehl, den König von Där 
nemark für febt ganz aus den Augen zu laffen, un DR annd 
felden, wo mögli, den Weg dur Schleflen zu verlegen. 

Die Diverfion, welche den Wallenfteinifhen Truppen 
duch Mannsfeld gemadt wurde, erlaubte dem Könige, 
einen Theil feines Heeres in das Weftphälifge zu ſchicken, 
um dort bie Bisthumer Munſter und Osnabruͤck zu boſetzen. 


Dieß zu verhinbern, verlieh Titiy eilig dom Voſerſtrom 
aber die Bewegungen Herzog Chriſtians, welcher Mieme 
machte, durch Heffen in die liguiſtiſchen Länder einzudringen, 
und dahin den Krieg zu verfegen, riefen ihn aufs Schnellſte 
tieder aus Wertphafen zuriick. Um nicht von Diefen Ländern 
abgeihnitten zu werden, und eine gefährliche. Bereinigung 
des Landgrafen von Heflen mit dem Feinde zu verhüthen, 
bemaͤchtigte A) Tiliy eilig aller haltbaren Plätze an der 
Werrha und Fulda, und verfiherte ich der Stadt Münden 
am Eingange der hefliichen Gebirge, wo beyde Ströme is 
die Wefer zufammenfließen. Er eroberte kurz darauf Gät- 
fingen, den Schlüſſel zu Braunfchweig und Heſſen, und 
hatte Nerpheim dasſelbe Schickſal zugedacht; weiches aber 
zu verhindern der König mit feiner ganzen Armes herdey eilte, 
Nachdem er diefen Ort mit allem Nöthigen verſehen, ums 
eine lange Belagerung auszuhalten, fuchte ee fich durch das 
kichsfeld und Thüringen eihen neuen Weg in die liguiſtiſchen 
Länder zu eröffnen. Eden war er Duderſtadt vorbey; aber 
dur ſchnelle Märſche hatte ibm Graf Tilly den Vorſprung 
Abgewonnen, Da die Armee des Letztern, durch einige Walr 
Ieteinifche Regimenter verſtaͤrkt, der feinigen an Zahl weit 
Überlegen war; fo wendete fi der König in das Braun 
‚ füweigifche zurück, um eine Schlacht zu vermeiden. Aber 
auf eben dieſem Rückzuge verfolgte ihn Tilly. ohne Unter⸗ 
laß, und nach einem dreytägigen Scharmützel mußte er end» 
ih bey dem Dorfe Lutter, am Bareuberge, dem Zeinde ſte⸗ 
ben. Die Dänen thaten den Angriff mit sieler Tapferkeit, 
und drey Wahl führte fie der muthvolle König. gegen den 
Geind; emdlich aber mußte der fchmächere Theil der überle⸗ 
genen Anzahl und’ beffern Krieggs ͤbung des Feindes weichen, 
und ein vollfommener Sieg würde von dem liguiſtiſchen Fold⸗ 
berrn erfochten. Sechzig Fahnen und Die ganze Artillerie, 
Bagage und Munition ging verloren; viele. edle Ofliciere 


biieben. todt auf dem Platze, gegen A000 son besi-Bemeinen; 
mehrere Comnagnien Fußvolk, die ih auf der Flucht in. das 
Amthaus zu Lutter geworfen, ſtreckten das Omar ‚UND er⸗ 
gaben fi dem Sieger. . 

Der König entfloh mit feiner. Reitprey ‚ und ſammeit⸗ 
ſich nach dieſem empfindlichen Schlage bald wieder, Tilly 
verfofgte feinen Sieg , bemaͤchtigte fi der Wefer und ber 
braunfchmeigifcgen Sande, und trieb den König bis in das 
Bremiſche zurüd. Durd feine Niederlage ſchüchtern gemacht, 
wollte biefer nur vertheidigungsweife verfahren, befonders 
aber bem Feinde. den Webergang über die, Elbe vermehren. 
Aber indem er in alle haltberen Pläbe Beſatzungen warf, blieb 
er unthätig mit einer getheilten Diacht ; die zerſtreuten Corps 
wurden nad einander von dem Feinde zerſtreyt oder aufgerieben, 
Die liguiſtiſchen Truppen, des ganzen Waſarſtroms mächtig, 
verbreiteten fi über die Elbe und Havel, und die dänifcen 
fahen fi aus einem Poften nad dem andern veriagt. Tilly 
ſelbſt war über die Eibe:gegaugen, und hatte: bis weit. in 
das Brandenburgifcdie feine ſiegreichen Waffen verbreitet, in 
dem Wallenſtein von der andern Seite in Holſtein 
eindrang, den Krieg in die eigenen Länder des Königs 
au fpielen. 

Diefer General Fam eben aus Ungarn zurüc, bis wohin 
er dem Grafen von Mannsfeld gefolgt war, ohne ſeinen 
Marſch aufhalten, oder feine Bereinigung mit Bethlen 
Gaborn verhindern zu Fönnen. Immer von dem Schickſale 
verfolgt, und. immer groͤßer als fein Schickſal, hatte ſich die⸗ 
ſer unter unendlichen Schwierigkeiten glüdlih durch Schle⸗ 
ſien und. Ungarn zu dem Fuͤrſten von Siebenbuürgen hindurch 
geihlagen, mo er aber nicht -fehr willlommen war. Im Ber: 
trauen auf engliſchen Beyfland, und anf eine mächtige Di» 
verſion in Niederſachſen, hatte Gabor auf? Neue den Waffen⸗ 
ſtiſſtand mit, dem Kasferıgebrpchen, und anfate dieſer gehoff⸗ 
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ten Diverſion drachte ihin-jept Manne feld bie ganze Wats 
Ienfteinifhe Mat mit, und forderte Geld von ihm, anftate 
ed zu bringen. Diefe weiige Uebereinfimmung unter den 
proteflantifhen Fürſten erkaltete Gabors Eifer, und er. 
eilte, wie gewöhnlich, ſich der überlegenen Macht des Kaiſers 
durch einen gefchwinden Grieden zu entfedigen. Feſt entſchloſ⸗ 
ſen, denſelben bey dem erſten Strahle von Hoffnung wieder 
zu brechen, wies er ben Örafen von Mannsfeld an die Res 
publik Benedig, um dort vor allem Andern Geld aufzubringen. 
Bon Deutfchland adgefchnitten und ganz anfer Stande, 
den ſchwachen Ueberreſt feiner Truppen in Ungarn zu ernaͤh⸗ 
ten, vetkaufte Mannsfeld Gefhät und Deergeräthe, und. 
ließ feine Soldaten aus einander gehen. Gr ſelbſt nahm mit 
einem Heinen Gefolge den Weg durd Bosnien .und Dal» 
matien nach Benedig; neue Entwürfe ſchwellten feinen Muth; 
aber fein Lauf war vollendet. Das Schickſal, das ihn im 
Leben fo unfät herum warf, hatte ihm ein Grab in Dal⸗ 
matien bereitet. Nicht weit von Zara Übereilte ihn der Tod 
(1626). Kurz vorher war fein treuer Schidfaldgenoffe, Ders 
zeg Ehriftian von Braunfhmweig, geftorben — zwey 
Dinner, der Unfterblichkeit werth, hätten fie fih eben fo 
über ihr Zeitalter, als über ihr Schidfal erhoben. ’ 
Der König von Dänemark hatte mit einer volkähligen. 
Macht dem einzigen Tilty nicht Stand halten können; nie, 
viel weniger jeßt beyden Baiferlihen Generalen mit einer ges 
ſchwächten! Die Dänen wichen aus allen ihren Poſten an ber 
Beier, Elbe und Havel, und die Armee Wallenſteins 
ergoß fi über Brandenburg, Mecklenburg, Holftein und. 
Schleswig wie ein reißender Strom. Diefer General, allzu. 
übermüthig, um mit einem andern gemeinfchaftlich zu agiren, 
hatte den -ligaiftifchen Feldherrn über. Die Elbe geſchickt, um 
dort die Holländer zu beobachten; eigentlich aber‘, damit er: 
ſelbſt den Krieg gegen den König endigen, und ‚bie Früchte 
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Ber yon Tilly erfochtenen Bitege für Aein eraten würhbe. 
Ye feſten Plaͤtze in feinen beusicgen: Gtasten,, . Glückßadt 
allein ausgenommen , hatte Chriſt ian verloren , feine 
Deere waren gefchlagen , oder zerſtreut; van Deutſchland aus 
Beine Huͤlfe, von England wegig Teoft, feine Bundesgenoi: 
fen in NRiederfahfen der Wuth de. Siegers Preiß ‚gegeben. 
Den Lomderafen von Hefien-Kaftal hatte Tilly glei nad 
dem Siege bey Lutter geswuugeu „ der bäniihen Wien; au 
entfagen. Wal lenſteins furchtbare Arkckeinung. ver Ber⸗ 
lin brachte den Churfurſten von Prandenhurg zur Integer: 
fung, und zwam ihn, Marimilian yon Baiern all 
rechtmaͤßigen Ehurfürften anzuerkennen. Der groͤhte Theil 
Mecklenburgs ward jetzt von den. kaiſerlichon Truppen ütter⸗ 
ſchwemmt, beyde Herzoge, als Wuhänger bei Königs von 
Dänsmart, in De Reichsacht erklart, und aus ihren Staaten 
vertrieben: . Die Deutfche Frevyheit gegen widerxechtliche Eins 
griffe verteidigt zu haben , wurde alt ein Verbrechen bahan⸗ 
delt, Das den Verluſt aller Würden und Länder nach ſich 309. 
Und doch war alles dieß wur das Borfpiel ſchreyender Gewalt 
thaͤtigkeiten, welche bald darauf folgen folten. 

"Sept kam das Seheimniß an den Tag, auf welche Art 
Wallenſte in feine ausfihweifenden Verſprechungen zu er> 
füllen meinte.‘ Dem Graofen’oon Mannsfeld war es ab» 
gelernt; aber der Schüler übertraf feinen Meiſter. Dem 
Orundfüge gemäß, daß der Krieg den Krieg ernähren mülle, 
hatten Manns feld und Herzog Chriſtian mit dem 
Brandſchatzungen, die fie von Freund und Feind ohne Une 
terſchied erpreßten, die Bedürfnifie ihrer Truppen beftritten; 
aber hiefe räuberifche Lebensart war auch von allem Unge⸗ 
mach und aller linficherbeit des Naͤuberlebens begleitet. &leich 
flüdtigen Dieben, mußten fe ih durkh wachſame und erbit= 
terte Feinde ſtahlen, von einem Ende Deutſchlands zum ans 
dern flieben, Amgktlih auf die Gelegenheit lauern, umd ges. 
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rade die mwohlhabendften ‚Bänder meiden, weil eine Rärkere 
Macht diefe vertheidigte,: Hatten Manndfeln und Ders 
zog Ehrifian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniſ 
Ten, doch fo erſtaunlich viel gelhan ; was mrußte ſich dann 
nicht ausrichten laſſen, wenn man aller -diefer Dinderniffe 
überhoben- war; wehn die Armee, die man aufſtellte, zaht 
reich genug war, auch den maͤchtigſten einzelnen Reichtſtand 
in Furcht zu ſetzen — benn dor Wahme des Kaiſers allen Ges 
waltthätigkeiten die Strafloſigkeit verſicherts — kurz — wenn 
man unter-der hoͤchſten Authorität im Reichs, und an der 
Spige eines üͤberlegenen Heeres, denſatben Kriegsplan 
befdlgte, welchen jene Heyden /Abenteuder auf eigene Safahr 
und mit einer zuſammenhelaufenen Bande in Ausübung ge⸗ 
bracht hatten! fa * 

Dieß hatte Baltentein im Auge, um dem Kaiſer 
fein kuͤhnes Anerbierhen Met, und jetzt wird es Niemand 
mehr fpertrieben firven. ge: mehr: man. dad Heer verfänkte, 
defto weniger durfte man um den Unterhalt bedfeiken beküm⸗ 
mert feyn; denn deſto mehr brachte ed bie widerſetzlichen 
Stände zum Zittern 516 ſchreyender bie Bewaltthätigfeiten, 
deffo ungeſtrafter konnte man ie verlben. Segen feindlich 
gefiänte Reichsſtände hatten ſie einen Schein dos erchts; ges 
gen getreue konnte die vorgeſchützte Nothwendigkeit fie ent⸗ 
ſchuldigen. Die ungleichs Vertheilung dieſes Drumfes. ver⸗ 
kinverte eine gefährliche Einigkeit unter den: Standen; die 
Erſchoͤpfung ihrer Länder entzog ihnen. zugleich die Mittel Pie 
zu rügen. Ganz Deutfſchland wurde auf dieſe Art. rin: Pro⸗ 
viantmagazin für die Heere des Kaiſers., und er Tonnte mit 
allen Territorien Wie mitſeinen Eblanden ſchalten. Allge⸗ 
mein- war das Geſchrey uk GSerechtigkeit am Throne des 
Kaiferbs aber man wär von der Selbfkram e der gemiß⸗ 
bandelten Zürften ficher,, fo lange ſie um Gore htigkeit 
riefen. Der allgemine Aumille zertheille Sch wilden Dem 


Kaifer, der feinen Rahmen su diefen Sräueln gab, und dem 
Feldherrn, der feine Vollmacht überſchritt, und offenbar die 
Authoritaät feines Herrn mißbrauchte. Ducch Den Kaifer nahm 
mau den Weg, um gegen feinen Feldherrn Schuß zu erhals 
ten; aber fobald er. fi durch feine Truppen allmaͤchtig wuß⸗ 
te, hatte Wallenſtein auch den Gehorſam gegen den Kai⸗ 
der abgeworfen. 

Die Erſchoͤpfuug des geindes lieg einen nahen Frieden 
mit Wahrfheintichleit erwarten ; dennoch fuhr Wallen 
Hein fort, die kaiſerlichen Heere immer mehr, zuletzt bis 
"auf hundert taufend Mann, zu verflärten. Oberſten⸗ und 
Dffivterspatente ohne Zahl, ein koͤniglicher Staat des Ges 
nerals, unmäßige Verſchwendungen an feine Creaturen (nie 
ſchenkte er unter taufend Gulden), unglaublige Summen für 
Beſtechungen am Hofe des Kaiſers, um bort feinen Einfluß 
zu erhalten, alles dieſes ohne. den Kaifer au befchweren. Aus 
den Brandfhogungen ber niederbeutfhen Provinzen wurden 
alle diefe unermepliden Summen gezogen; Bein Unterfchied 
awifhen Freund und Feind, gleich eigenmäctige Durchzüge 
und Einquartierungen in. aller. Harren Laͤndern, gleiche Er⸗ 
preſſungen und Sewultthätigkeiten. Dürfte man einer aus⸗ 
Ahweifenden Angabe.aus jenen. Zeiten trauen; fo hätte Wal⸗ 
Lenſtein I einem ſiebenjährigen Commando 60,000 Mil 
dionen Thaler: aus einer Hälfte Deutfchlands ‚an Eontribus 
Voren er$oben.:. Se ungebeuerer Die, Erpreffungen, deſto mehr 
Worralh fuͤr fine Heere, deſto ſtaͤrker allp der Zulauf zu 
feinen Fahnen; ulle Weit ſliegt; nach dem. Gluͤcke. Seine 
Avmieen ſchwollen an, indem alle Länder: wellten, durch die 
ME zogen. Was kümmerte ihn nun der Such der Provinzen 
Hd das Klaggeſchrey der Yürfien?: Sein Heer beihete ihn 
an, und das Verbrechen ſelbſt ſetzte ihn in den —* alle 
Solgen des ſelben zu verlachen. 

"Mm würde Dem. Baile; Harmeht: fon, vern mar ale 
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bie: Ausſcwrifungen ſeiner Armben auf feine Rechmung ſetzen 
wollte. Wußte es For dinaud vorher, daß er feinem Feld⸗ 
herrn alle deutſchen Staaten zum Raube gab; fo hätte ihm 
nicht verborgen bleiben Fünnen ‚wie vieler ſelbſt bey einem 
fo unumſchraͤnkten Beldherur Gefahr kief. Ze enger A das 
Band zwiſchen ber Armee und ihrem Anführer zukammenzog, 
wa dem allein alles Gluck, alle Beförderung ausfloß, deito 
mehr mußte es zwiſchen beyden und dem Kaifer erſchlaffen. 
Zwar geſchah Alles im Nahmen des Letztern; aber die. Maje⸗ 
ſtat des Rrichtoberhauptes wurde ven! Wallenſte in nar 
gebhraucht, um jede andere Authovität in Deutfchland zu zet⸗ 
malmen. Daher der überlegte »SGrundſatz dieſes Mannes, 
dis deutſch en Reichsfürſten ſichtd ar guerhiebrigeh ‚alle; Stu⸗ 
fen und Ordnungen zwiſchen dieſen Furſten und dem Rrichs 
oberhaupte zu zerbrechen, und das Anſehen des Legtern über 
alle Vergleichung. su erhöͤhen. War der Kuaiſer de :eiimige 
gefeßgebende Macht in Deutſchland, mer reichte alsdann hin» 
anf an den Vezier, den er zum Vollzieher feines Willens ge⸗ 
macht hatie? Die Höfe, auf weiche Wällenfteiu ihn 
fellte ,  Überräfgte ſogar den: Kaiſer; aber. eben weil "Tiefe 
Oröfe des ‚Herrn das Work feines. Diners war, fo ſollte 
diefe Wallenfteinifche Schöpfeng wieder in ihr: Nichts zutück 
finten, Sobald'ihe die Hand ihre Schöpfers fehlte. Nicht 
umſonſt enipörte. er alle Reichsfürkien Deutfchlauds gegen DER 
Raifer — je heftiger ihr Haß gegen. Kerbinand bee 
notwendiger mußte ihm derjenige Dann bleiben; der alfein 
ihren fdslihmen : Willen unſchaͤdlich machte. Seine Abficht 
ging unverkennbar dahin ‚DaB fen Oberherr⸗in gang Deutſch⸗ 
land feinen Denfchenmehr- ze: Kürten "baten follte ‚alt 

den Einzigen, dem ex dieſe Allmachteverdankte. 7 zu : 
Ein Schritt zu dieſem Zielahwar,, daß Wallenkeie 
das eben’ eroberte Mecklenburgz zum · etuſtweiligen dinterpfände 
für fi werlangto bis dis Moldvorſchuſſe wolche u dei Kai⸗ 


for in. dem tiöperinen Selnzuge gelben , erſtaltot ſeyn wärs, 
den. Schon mother hatte iim Ferdinand, währſcheinlich 
um. feinem General einen. Vorzug mehr vor dem baieris 
fchen zu ‚gehen, sum Dersoge vom Griebland erheben; aber 
eine gewöhnliche Belohnung kannte Den- Ehrgeiz eines Wal⸗ 
lenſteins nit esfältigen. Bergebens. erhoben Ach ſelbſt 
in dem Zeilerlihen Mathe unwillige Stimme gegen dieſe 
neue Beförderung, . vie auf. Unkoſtan zweyer Meichöfüsften 
gefhehen ſollte; umfonft widerfegien ſich feih die Spanier, 
weiche laͤugſt ſchon fein Stolz beleidigt hatte, feiner Erhebung 
Der mädtige Anhang, welchen ſich Wallenſtein une 
den Rathgebern des Kaiſers exkauft hatte, bahiett die Ober: 
band; Eerdinand wolltä ſich, auf weis Art es auch ſeyn 
möchte, dicſen unentbohrlichen Diener verpflichten. Man ſtieß 
eines leichten Vergehens wegen bie Nachkönmlinge eines * 
Alteſten deutſchen Fiurſteihäuſer aus ihrem Erbtheile, 
eine Ereutur der kaiſerlichen Gnade mit ihrem —8 zu 
betleiden (1628): 

Bald darnuf fing Baltenkein an, fh einen Gene 
raliſſintus des Kaiſors gu: Baer umd zu Lande zu nennen. 
Die Stadt Wismar wurde eroßdert, unk fehler Fuß an der 
Dfifee gewonnen. . Bon. Sohlen, und den Hanſeeſtaͤdten wur; 
den Schiffe gefordert, um den Ming .jenfeils bes. baltifchen 
Meeres zu fpielen, die Dänen in das Snuerfis. ihres Reichs 
gu verfolgen ; Iımd einen Grieben zu erzwiagen, der zu groͤ⸗ 
Gern Eroberungen deun Weg bahnen folte.. Der. Zufemmen« 
hang der. niäberbautidgen Stände mit den nardiſchen Reichen 
war zerriffen; wenn «6 dam. Seife gebang, fich, in Die Mitte 
zwifgen tupben au lagern ‚, and: von dem adriatifchen Meere 
bis an den Sund (des Sarmiſchen liegende Pohlen Rand iu 
einer Abhängigkeit) Deutschland mit einer fortiaufenden Laͤn⸗ 
Derkette zummgehen. Wenn: disk die Abfiht des Kaiſers war, 
ſo Datte WallenkeoinSrinstetenbere, benndimliden Plau 
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zu befolgen. Beſttzungen an ber Offse ſollten den· Grundſtein 
sn einer Macht abgeben, womit ſich ſchon längft feine Ehr⸗ 
ſacht trug, und welde ihn in deu Stand ſetzen ſollte, feinen 
Herrn zu ontbehren. 

Diefe Zwede zu erreigen, war es von außerſter Wich⸗ 
tigkeit, Die Stadt Stralſund am baltiſchen Meere in Beſitz 
zu bekommen. Ihr vortrefflicher Hafen, die leichte Ueberfahrt 
von de nad) den ſchwediſchen und daͤniſchen Küſten machte fie 
vorzüglich geſchickt, in einem Kriege mit beyden Kronen einen 
Baffenplat abzugeben. Diefe Stadt, die fechfte des hanfentis 
hen Bundes, genoß unter dem Schutze des Herzogs von 
Pommern die wichtigſten Privilegien, und, völlig außer aller 
Verbindung mit Dänemark, hatte fie an dem biäherigen Kriege 
aud nicht den entfernteften Antheil genommen. Aber weder 
diefe Neutralität, noch ihre Privilegien konnten ſie vor ben 
Anmaßungen Wallenfteins fchügen,, der feine Abſicht auf 
fie gerichtet hatte. 

Einen Antrag diefes Generals, kaiſerliche Beſatungei 
anzunehmen, hatte der Magiſtrat von Stralſund mit rũhmli⸗ 
her Standhaftigkeit verworfen, auch feinen Truppen den arg» 
iifig verlangten Durchmarfc verweigert. . Sebi fhidte Wal 
lenftein fih an, die Stadt zu belagern. 


Für beyde norbifche Könige. war es. von gleicher Bi 


tigkeit, Stralſund bey feiner Unabhängigkeit zu Schügen, ohne 
welche die freye Schiff » Fahrt auf. dem Belte nicht behauptet 
werden Fonnte. Die gemeinfchaftliche Gefahr. belegte endlich 
die Privateiferſucht, welche ſchon längft beyde Könige, ent, 
zweyte. Sn einem Dertrage zu Copenhagen (128) verſpra⸗ 
hen fie einander, Stralſund mit vereinigten: Kräften: aufrecht 
iu erhalten, und gemeinſchaftlich jede fremde. Macht abzu⸗ 
wehren, welche in feindlicher Abſicht in der Oſtſee erſcheinen 
würde, Chriftian-TV. warf ſogleich eine hinreichende Bes 
ſatzung nad Strelfund, und flärkte durch feinen perfönlichen 
Schiller's Bojäpriger Krieg 1. 10 


Beſuch den Muth der Bürger. Einige Kriegsſchiffe, weiche 
König Sigismund von Bohlen dem kaiſerlichen Feld⸗ 
berrn zu Sälfe ſchickte, wurden von der daͤniſchen Flotte im 
Grund gebohrt, und da ihm nun auch die Stadt Lübeck die 
ihrigen abſchlug, fo hatte der kaiſerliche Generaliſſimus zur 
See niet einmahl Schiffe genug, den Haten einer- einzigen 
Stadt einzufhließen. 

Nichts ſcheint abentenerliher zu ſeyn, als einen. See 
platz, der aufs Vortrefflichſte befeſtigt war, erobern zu wol 
fen , ohne feinen Hafen: einzuſchlieſen. Wallenſtein, ber 
noch nie einen Widerſtand erfahren, wollte nun aud die. Ka: 
tur überwinden, und das Unmögliche befiegen. Stralfund, 
von der Seeſeite frey, fuhr ungehindert. fort, fi mit Les 
benämitteln zu verſehen, und mit neuen Truppen zu verftärs 
Ten; nichts Deo weniger umsingelte es Wallenflein zu 
Sande, und fuchte Durch prahlerifche Drohungen den Mangel 
gründlicherer Mittel zu erfegen. Ich will,< fagte er, diefe 
Stadt wegnehmen, und wäre fie mit Ketten an den Himmel 
gebunden.“ Der Kaifer ſelbſt, weicher eine Unternehmung 
bereuen mochte, wovon er firh Feigen rühmlichen Ausgang 
verſprach, ergriff mit Begierde die ſcheinbare Unterwürfig⸗ 
keit und einige annehmliche Erbiethungen der Gtralfunder, 
feinem General den Abzug von.der Stadt zu befeblen. Wal⸗ 
lenſtein verachtete dieſen Befehl, und fuhr fort, den Bes 
lagerten durch unabläfftge. Stürme zuzuſetzen. Da die dänis 
ſche Beſatzung ſchon ſtark geſchmolzen, der Heberreft der raſt⸗ 
loſen Arbeit nicht gewachſen war, und der Koͤnig ſich außer 
Stand befand, xine ‚größere Anzahl von Truppen in dieſe 
Stadt zu wagen :. ſo warf ih Stralfund, mit Chriſtians 
Genehmigung, dem Könige von Schweden in Die Arme. Der 


bänifhe Commandant verließ die Feſtung, um einem fchwes. 


diſchen Plat zu machen, er fie mit dem glücklichſten Erfolge 
vestheiise, . Waltenkeins. Süd ſheiterte vor .diefer 
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Stadt, und sum erſten Mahle exledte fein Stolz die Krän- 
fang, nach mehreren verlornen Monathen, nach einem Ber, 
Infte von 12,000 Todten, feinem, Vorhaben zu entlagen. Aber, 
die Nothwendigkeit, in welche er dieſe Stadt geſetzt hatte, 
den ſchwediſchen Schutz anzurufen, veranlaßte ein enges Bünds, 
niß zwiſchen Suſtav Adolph.und Stralſund, welches in 
der. Folge den Eintritt der Schweden in Deujiaien nicht 
wenig erleichterte. 
Bis hierher. hatte Aus. Gloee die. Bafın * "Bigus, und 
des Kaifert begleitet, und Ehrifhian IV. in Deutſchland 
iherwunden, mußte ſich in feinen Inſeln verbergen ; aper bie, 
Dfiee ſetzte dieſen Ernherungen ‚eine Grenze. Der Abgang. 
der Schiffe hinderte nicht nur, ben König weiter zu verfol⸗ 
gen, ſondern fegte auch den Sieger noch in Gefahr., Die ges 
machten Eraberumgen zu varkiexen. Am meiſten hatte man. 
yon der. Bereinigung ayder nordiſhen Monarchen zu fürch⸗ 
ten, welcha es, wann fie Behand hatte, den Kaiſer und 
feinem , Feldherrn unmöglich machte , auf der Offen. eine Rolle 
zu fpielan; oder. gar. aine ‚Landung ‚in Schweden. zu thun. 
Gelang e& aber, die Sache dieſer beyden Fürſten au trennen, 
und. ich „Der. Freundſchaft des, daͤniſchen Königs; inßgbeſondere 
su verfichern ;.fo. Lonute wtan Die einzelne ſchwediſche Macht 
deſto leichter zu Kbermältigen ‚hoffen... Furcht yor Cinmiſchung 
fremder Mächte , aufrühreriiche. Bewegungen der. Proteſtau⸗ 
ten in. feinen ‚eigenen Staaten, die ungehenern Koſten des 
‚ bisher geführten Krieges, umd nach mahr der Sturm, dem 
man im ganzen penteftantiichen Deutſchlaude im Begriffe war 
zu erregen, fimmten das Bemüth Des Kaiſers zum Frieden, 
und aus ganz entgegengeſetzten Gründen beeiferte ſich fein. 
Seldherr, dieſen Wunſch zu erfüllen, Weit entfernt, einen 
Srieden zu. wünſchen, der ihn aus dem Mittagdglanze der 
Größe und Gewalt in die Dunfelheit des Privakftandes hin. 
untergürgte, ‚mohte er nur dan Schauplatz des Krieges ver⸗ 
10 * 
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ändern ‚'und durch diefen einfeiligen Frieden die Verwirrung 
verfängern. Die Greundfaft Dänemar® , deſſen Nachbar er 
als Herzog von Mecklenburg geworden, war ihm für feine 
weit ausfehenden Entwürfe ſehr wichtig, und er beſchloß, 
felb mit Hintanfegung der Bortheile feines Herm, ſich die⸗ 
ſen Monarchen zu verpflichten. 

Chriſtian IV. hatte ſich in den Vertrage von Topen⸗ 
hagen verbindlich gemacht, ohne Zuziehung Schwedens koi⸗ 
nen einfeltigen Frieden ntif dein’ Kalter zu ſchließen. Deſſen 
ungeachtet wurde der Antragi, den ihm Wallenſteim that, 
mit Bereitwilligfeit angenommen. Auf einem Congreſſe zu 
LEAbeck (1629) , Yon weſchem BWaltenftsin Die ſchwediſchen 
Geſandten, die Tür Mödlenburg zu Intercapisen ‚kamen, mit 
ausihidierter Seringſchätzung abnies, wurden von Paiferlicher 
Beite alle ben Dünen weggenommenen Sünder zurückgegeben. 
Ban. fegie dem Könige 'anf, ſich in Die Angelegenheiten 
Deutfäylands ſernerhin nicht weiter oinzumengen, als: ihm. der 
Rahme eines Derzogs von Dolſtein geſtattete, ſich der nieder⸗ 
deutſchen Stifter unter keinen Nahmen mehr auzumaßen, 
und die mecklenburgiſchen Herzoge ihrem Schickſale zu übers 
laſſen. Chriſtian ſelbſt hatte dieſe beyden Fuͤrſten in ben 
Krieg mit dem Kaiſer verwickelt; jetzt opferte er fo auf, um 
ſich den Räuber ihrer Staaten zu verpflichwa. Unter den 
Beweggruͤnden, welche ihn zum Kriege gegen den Kaiſer ver 
anlaßten, war die Wieberhoͤrſtellung des Churfürſten dos der 
Pfalz, ſeines Vorwandten, nicht der unerheblichſte geweſen. 
— Auch: dieſeß Fürſten wurbe'in dem Lübecker Frieden mit 
keiner Sylbe gedacht, und in einem Artikel desſelben fogar 
die Rechtmäßigkeit der baieriſchen Churwürde eingeſtanden. 
Dit’ To wenig Ruhm trat Chrikian IV. vom Schauplatze. 
 " Zim zwoeyten-Mahle hatte Ferdinand jektidie Ruhe 
Deutfchlands in Händen, und es ftand nur bey ihm, ben 
ärteden mit Dänemark in einen allgemeinen zu verwandeln. 
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Aus allen. Gegenden Deutſchlands fchallte ihm das Sammern 
der Inglüdlichen ‚entgegen, Die um das Ende ihrer Drang- 
fale flehten; die Gräuel feinex Soldaten , die Habſucht ſei⸗ 
ner Geldheren hatten alle Grenzen ;überfliegen, Deutichland, 
non ben verwüßtenden Schwärmen Manns fel ds und Chris: 
fiens von Braunfhweig, von den fchrediichern 
Heerſcharen Tilly’ und Wallenfteins durdzogen, lag 
erfhöpft, blutend, verödet, und feufste nah Erhohlung. 
Mädhtig war der Wunſch des Friedens bey allen Ständen 
bed Reichs, mächtig felbft bey dene Kaiſer, der ; in Oberita- 
lien mit Sranfreih in Krieg: verwidelt, durch ben bisheri⸗ 
gen in Deutichland entfräftet, und vor den Rechnungen ban⸗ 
ge war, die feiner warteten. Aber unglücklicher Weife wis 
berfprachen. fi) die Bedingungen, unter welchen beyde Re⸗ 
ligionsparteyen das Schwert in die Scheide ftedlen wollten. 
Die Katholifchen wollten mit Vortheil aus diefem Kriege ge» 
ben; die Proteflanten wollten nicht ſchlimmer daraus gehen 
— der Kaifer, anftatt beyde Theile mit kluger Mäßigung 
iu vereinigen, nahm Partey; und fo ſtürzte Deutfchland 
aufs Neue in die Schreden eines entſetzlichen Krieges. 
Schon feit Endigung der böhmischen Unruhen hatte Feſr⸗ 
dinand bie ©egenreformation in feinen Erbftaaten anges 
fangen; wobey jedoch aus Rüdficht gegen einige eyangeliſche 
Stände mit Wäßigung verfahren wurde. Aher die Siege, 
weiche feine Geldherren in Niederdeutſchland erfochten, mark». 
ten ihm Muth, allen, bisherigen Zwang abzumerfen. Allen 
Proteſtanten in feinen Erbländern wurde, dieſem Entſchluſſe 
gemäß, angekündigt, entweder ihrer Religion oder ihrem 
Baterlande zu entfagen — eine bittere, fchredlihe Wahl, 
welche die fürchterlicften Empörungen unter den Landleuten 
in Deferreih erregte. In den pfälziſchen Landen wurde 
gleich nad. Vertreibung FSriedrichs V. der veformirte 
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Sottesdienſt aufgehoben, und die Lehrer dieſer Religion von 
der hohen Schule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur dab Borfpiel zu größern. 
Auf einem Ehurfürftenconvente zu Muͤhlhauſen forderten bie 
Katholiten den Kaifer auf, alla feit den Religionsfrieden zu 
Augsburg von den Proteflanten eingezogenen Erzbisthümer, 
Bisthümer, mittelbare und unmittelbare Abteyen und Kids 
@er wieder an die katholiſche Kirche zurüd zu bringen, und 
dadurch Die katholiſchen Stände für die Verluſte und Bes 
drüdungen zu entfhädigen, welche file in dem bisherigen 
Kriege erlitten hätten. Bey einem fo ſtreng Fathofifchen Yür- 
fen, wie es Ferdinand war, konnte ein folder Wink 
- nieht zur Erde fallen; aber noch ſchien es ihm zu frühe, das 
ganze proteftantifhe Deutichland durch einen fo entfcheidenden 
Schritt zu empören. Kein einziger proteftantifcher Yürft war, 
dem diefe Zurüdforderung der geiftlihen Stifter nicht eineh 
Theil feiner Lande nahm. Wo man die Einkünfte derfelben 
auch nicht ganz zu weltlichen Zweiten beftimmt hatte, hatte man 
fie zum Nugen ber proteftantifchen Kirche verwendet. Meh⸗ 
vere Furſten dankten diefen Erwerbungen einen großen Theil 
ihrer Einkünfte und Macht. Alle ohne Unterſchied mußten 
bur die Zuräcdforderung derfelben in Aufruhr gebracht wers 
ben. Der Religiondfriede fprach ihnen das Recht an dieſe 
Stifter nicht ab, obgleich er es eben fo wenig außer Zweis 
fel feßte. Uber ein langer, bey Bielen faft ein Jahrhundert 
langer Bells, das Stillſchweigen von vier bisherigen Kai⸗ 
fern, das Geſetz der Billigkeit, weiches ihnen an den Stifs 
tungen ihrer Borältern einen gleichen Antheil mit den Ras 
tholiſchen zuſprach, konnte als ein vohlgültiger Grund des 
Mechts von ihnen angeführt werden. Außer dem wirklichen 
Verluſte, den fie durch Zurückgabe biefer Stifter an ihrer 
Macht und Gerichtsbarkeit erlitten, außer den unüberfehlis 
chen Verwirrungen, welche bie Folge davon ſeyn mußten, 
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war die Fein geringer Nachtheil für fie, Daß. die wieberkings« 
festen katholiſchen Biſchoͤfe die Patholifhe Partey auf dem 
Reidystage mit eben fo viel neuen Stimmen verſtärken folls 
ten. So empfindliche Vertufte auf Seiten der Evangelifgen 
hießen den Kaifer die heftigfte Widerfegung befürdten., und 
ehe das Kriegsfeuer in Deutfchland gedämpft war, wollte er 
eine ganze, in ihrer Bereinigung furchtbare Partey , welche 
en dem Ehurfürften von Sachen eine mächtige Stüße hats 
te, nicht zur Unzeit gegen fich reizen. Er verſuchte es alio 
vorerſt im Kleinen, um zu erfahren , wie man ed im Gros 
fen aufnehmen würde. Einige Neichskädte in Oberdeutſch⸗ 
fand, umd der Herzog von Würtemberg erhielten ‘Mandate, 
verigiedene ſolche eingeze zene Stifter herauszugeben, 

Die Lage der Umf ınde in Sachen ließ ihn dort noch 
einige kühnere Berfuche wagen. In den Bisthümern Mags 
deburg und Halberftadt hatten die proteftantifchen. Domher⸗ 
ten keinen Anftand genommen, Bifchöfe von ihrer Neligion 

‚eufzuftellen. - Beyde Bisthümer, die Stadt Magdeburg als 
lein ausgenommen, hatten -Wallenfteinifche Truppen jetzt übers 
fhwemmt. Zufälliger Weife war Halberfadt durch den Tod 
des Adminifratord , Herzogs Chriſtian von Braum 
ſchweig, das Erzkift Magdeburg durch Abſetzung Chri⸗ 
ſtian Wilhelms, eines brandenburgiſchen Prinzen, erle⸗ 
digt. Ferdinand benutzte dieſe beyden Umſtände, um das 
Halberſtaͤdtiſche Stift einem katholiſchen Biſchofe, und noch 
dazu einem Prinzen aus ſeinem eigenen Hauſe zuzuwenden. 
Um nicht einen ähnlichen Zwang zu erleiden, eilte das Capi⸗ 
tl zu Magdeburg, einen Sohn des Churfürften von Sach⸗ 
fen zum. Erzbifchofe zu erwählen. Aber der Papſt, der ich 
aus angemaßter Gewalt in dieſe Angelegenheit mengte, 
ſprach dem öfterreichifchen Prinzen auch dad Magdeburgilche 
Erzkift zu; und man konnte fi nicht enthalten, die Geſchick⸗ 
lichkeit Fer dinands zu bewundern, der über dem heilig- 
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ſten aim fie feine Religion nicht vergaß, für dad Bee 
feines Hauſes zu forgen. 

Endlich als der Lübecker Friede den Kaifer von Seiten 
Dänemarks außer aller Furcht gefebt hatte, die Proteflanten 
in Deutfchland gänzlich darnieder zu liegen fchienen, die For⸗ 
Berungen der Ligue aber innmer lauter und dringender wurden, 
unterzeihnete Ferdinand das dur fo viel Unglück bes 
ruͤchtigte Nekitutionsedict (1629), nachdem er es vor, 
her .jedem der vier katholiſchen Churfürften zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt hatte. In dem Eingange fpricht ex fi Das 
Recht zu, den Sinn des Religionsfriedens, deſſen ungleide 
Deutung zu allen bisherigen Srrungen Anlaß gegeben, ver⸗ 
mittelft Eaiferliher Machtvollkommenheit zu erflären, und als 
oberſter Schiedemann und Richter zwiſchen beyde flreitende 
Parteyen zu treten. Dieled Recht gründete er auf die Ob⸗ 
fervanz feiner Vorfahren, und auf die ehemahls geichehene 
Einwilligung ſelbſt proteftantifcher Stände. Ehurfachfen hats 
te dem. Kaifer wirklich dieſes Recht zugeflanden; jegt ergab 
es ih, wie großen Schaden diefer Hof durch feine Anhäng⸗ 
Kileit an Deſterreich der proteflantiihen Sache zugefügt 
hatte. Wenn aber der Buchſtabe des Neligiondfriedens wirf- 
lid einer, ungleichen Auslegung unterworfen war, wie der 
ein Jahrhundert lange Zwiſt beyder Religionsparteyen es 
genugfam ‚bezeugte; fo Fonnte doch auf Feine Weiſe der Kai⸗ 
fer, der entweder, ein Fathplifcher oder ein proteftantifcher 
Reihsfürft, und alfo. ſelbſt Partey war, zwifchen Batholi« 
fhen und proteftantifchen Ständen einen Neligionsftreit ent 
fheiden — ohne den weſentlichen Artikel des Religiondfries 
dens zu verlegen, Er konnte in feiner eigenen Sache nicht 
Richter feyn, ohne die Freyheit des deutfchen Reichs in eis 
nen leeren Schall zu verwandeln. 

. Und nun in Kraft diefed angemaßten Rechts, den Re: 
lieionsfrieden auszulegen, gab Ferdinand die Entfiheis 
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dung »Daß jede, nad) dem Datum dieſes Friedens, von den 
Proteftanten geſchehene Einziehung, ſowohl mittelbarer als 
unmittelbarer Stifter dem Sinne dieſes Friedens zuwider 
laufe, und als eine Verletzung desſelben widerrufen ſey.« 
Er gab ferner die Entſcheidung: „daß der Religionsfriede 
keinem katholiſchen Landesherrn .auflege, proteftantiihen Un⸗ 
terthanen etwas mehr, als freyen Abzug aus feinen Landen, 
zu bewilligen.“ Diefem Ausſpruche gemäß, wurde allen uns 
tehtmäßigen Befigern geiſtlicher Stifter — alfo allen protes 
ſtantiſchen Reichöftänden ohne Huterfhied — bey Strafe Bed 
Reichsbannes anbefohlen,, dieſes unrechte Gut an. die kaiſer⸗ 
lien Eommiflarien unverzüglich herauszugeben. 

Nicht weniger als zwey Erzbisthümer und zwölf Bis⸗ 
thümer landen auf der Lifte; außer diefen eine unüberfehs 
bare Anzahl von Kloͤſtern, welche Die Proteftanten fidy zuge⸗ 
eignet hatten. Dieſes Edict war ein Donnerfhlag für das 
ganze proteftantiihe Deutſchland; ſchrecklich ſchon an ſich 
ſelbſt durch das, was es wirklich nahm; ſchrecklicher noch 
durch das, mad es für die Zukunft fürchten ließ, und 
wonon man es nur als einen WBorläufer betrachtete. Jetzt 
fahen es die Proteſtanten ald ausgemacht an, daß der Un⸗ 
tergang ihrer Religion von dem Kaifer und der Fatholiichen - 
Ligue befchioffen fey, und daß der Untergang deuticher Frey» 
heit ihe bald nachfolgen werde. Auf Feine Gegennorftellung 
wurde geachtet, die Eommiffarien wurden ernannt, und eis 
ne Armee zufammengezogen, ihnen Gehorſam zu verichafs 
fen. Mit Augsburg, wo der Friede gefchloffen worden, 
machte man den Anfang; die Stadt mußte unter die Ges 
richtöbarkeit ihres Biſchofs zurüdtreten, und ſechs proteſtan⸗ 
tifche Kirchen wurden darin geichloffen.. Eben fo mußte der 
Herzog von Würtemberg feine Klöfter herausgeben. Diefer 
Ernſt ſchreckte alle evangelifchen Reichsſtaͤnde auf, aber ohne 
fie zu einem thätigen Widerſtande hegeiftern au Fünuen, Die 


Gurt vor des Kaiſers Macht wirkte zu mädtig ; fon fing 
ein großer Theil an, ſich zur Nachgiebigkeit zu neigen. Die 
Hoffnung, auf einem friednlihen Wege zur Erfüllung ihres 
Wunſches zu gelangen, bewog deßwegen die Katholiſchen, mit 
Vollſtreckung ned Edictes noch ein Jahr lang zu zögern, und 
dieß rettete die Proteftanten. Ehe diefe Seit um war, hatte 
das Süd der ſchwediſchen Waffen die ganze Seſtalt der 
Dinge verändert. - 

Auf einer Churfürftenverfammiung zu Regensburg, wel⸗ 
cher Ferdinand in Perfon beywohnte (1630), ſollte nun mit 
allem Ernſte an ber gänzlichen Beruhigung Deutfchlands und 
an Hebung aller Beſchwerden gearbeitet werden. Dieſe wa- 
ren von Seiten der Katholiſchen nicht viel geringer, als von 
Seiten der Evangelifhen, fo fehr auch Ferdinand fich über; 
redete, alle Mitglieder der Ligue durch das Rekitutionsedict, 
und den Anführer derfelben dur Ertheilung der Churwärde 
und durch Ginräumung des größten Theiled der pfälziſchen 
Lande fich verpflichtet zu haben. Das gute Berkändniß zwi» 
fhen dem Kaifer und den Fürften der Ligue hatte feit Wal⸗ 
lenfteins Erſcheinung unendlich gelitten. Gewohnt, den 
Geſetzgeber in Deutfchland zu fpielen, und feld über das 
Schickſal des Kaifers zu gebiethen, fah fih der folge Chur⸗ 
für von Baiern durch den kaiſerlichen Feldherrn auf eim 
Mahl entbehrlich gemacht, und feine ganze bisherige Wich⸗ 
tigkeit zugleich mit dem Anfehen der Ligue verfhwunden. Ein 
Anderer trat jegt auf, die Früchte feiner Siege: zu ernten, 
und alle feine vergangenen Dienfte in Bergeffenheit zu ſtür⸗ 
gen. Der übermüthige Eharafter des Herzogs von Friedland, 
deffen füßefter Triumph war, dem Anfehen der Fürften Hohn 
au fpredhen, und der. Authorität feines Herrn eine verhaßte 
Ausdehnung zu geben, trug nicht wenig. dazu bey, die Ems 
pfindlichkeit des Ehurfürften zu vermehren. Unzufrieden mit 
dem Raifer und voll Mißtrauen auf feine Gefinmungen, hatte 
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er ſich in ein Bundniß mit Frankreich eingelaſſen, deſſen ſich auch 
die übrigen Fürſten der Ligue verdächtig machten. Die Furcht 
vor den Vergrößerungsplanen des Kaiſers, der Unwille über 
die gegenwaͤrtig ſchreyenden Uebel, hatten bey dieſen jedes 
Gefühl der Dankbarkeit erfiidt. Wallenſteins Erpreſſun⸗ 
gen waren bis zum Unerträglichen gegangen. Brandenburg 
gab den erlittenen Schaden auf zwanzig, Pommern auf zehen, 
Heſſen auf ſieben Willionen an, die übrigen nah Berhälts 
niß. Allgemein, nachdrücklich, heftig war das Gefchrey um 
Hülfe, umſonſt alle Gegenvorftelungen, Fein Unterſchied zwi⸗ 
{hen Katholiken und Proteſtanten, Alles über die ſen Punct 
nur eine einzige Stimme. Mit Fluthen von Bittfchriften, 
alle wider Wallenfein gerichtet, flürmte man auf den ers 
forodenen Kaiſer ein, und erfhütterte fein Ohr durch bie 
ſchauderhafteſten Beſchreibungen der erlittenen Sewaltthätig« 
keiten. Fer dinand war Bein Barbar. Wenn auch nicht 
unfhuldig an den Abſcheulichkeiten, die fein Rahme in Deutſch⸗ 
land veräbte,, Doch unbekannt mit dem Uebermaße derfelpen, 
befann er ſich nicht lange , den Forderungen der Fürften zu 
wilfahren , und von feinen im Zelde fiehenden Heeren ſo⸗ 
gleich: achtzehn taufend Mann Reiterey abzudanken. Als dieſe 
Trappenverminderung geichah, rüfteten ſich die Schweden ſchon 
lebhaft zu ihrem Einmarſche in Deutfchland, und der größte 
Theit- der entlaſſenen kaiſerlichen Soldaten eilte water ihre 
Fahnen. 

Diele Nachgiebigkeit Ferdinands diente nur dazu, den 
Churfürſten von Baiern zu Pühneren Forderungen zu ermun⸗ 
tern. Der Triumph über das Anfehen des Kaiſers war uns 
vollkommen, fo lange der Derjog von Friedland Das oberfte 
Commando behielt. Schwer raͤchten fid) jet die GHürften an 
dem Uebermuthe diefes Feldherrn, den fie alle ohne linters 
ſchied hatten fühlen mäflen. Die Abfeßung desfelden wurde 
Daher von dem ganzen Churfürſtan⸗Collegium, ſelbſt von 
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den Spaniern, wit einer Einſtimmigkeit und Hitze gefordert, die 
den Kaifer in Erſtaunen fehte. Aber ſelbſt diefe Einttimmig⸗ 
Peit, diefe Heftigkeit, mit welcher die Neider des Kaiſers 
auf Wallenfteins Abfehung drangen, mußte ihn von der 
Wichtigkeit dieſes Dienerd überzeugen. Wallenſtein, von 
ben Sabalen unterrichtet, welche in Megensburg gegen ihn 
geſchmiedet wurden, verabfäumte nichts, dem Kaifer Über bis 
wahren Abfichten des Ehurfürften von Baieen die Augen zu 
Bffnen. Er erſchien felbft in Regensburg, aber mit einem 
Prunke, der ſelbſt den Kaifer verdunkelte, und dem Haſſe 
feiner Gegner nur neue Nahrung gab. 

Lange Zeit Ponnte der Kaifer Ah nicht entichließen. 
Schmerzlich war das Opfer, dad man von ihm forderte. 
Seine ganze Heberlegenheit hatte er dem Herzoge von Fried: 
land zu danken; er fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn 
dem Haſſe der Fürften aufopferte., Aber zum Unglüde bes 
durfte er gerade jeht den guten Willen der Churfürſten. Er 
ging damit um, feinem Sohne Ferdinand, erwähltem 
Könige von Ungern, die Nachfolge im Reihe zuzuwenden, 
wozu ihm die Einwiligunn Marimilians unentbehrlich 
war, Diefe Angelegenheit war ibm bie dringende, und er 
ſcheute fich nicht, feinen wichtigften Diener aufzuopfern, am 
den Churfürſten son Baiern zu verpflichten. 

Auf eben dieſem Ehurfürftentage zu Regensburg befan⸗ 
den fih auch Abgeordnete aus Frankreich, bevollmächtigt, eis 
nen Krieg beyzulegen, der ſich zwifchen dem Kaiſer und ihrem 
Herrn in Stalien zu entzünden drohte. Herzog Bincenz 
von Mantua und Montferrat war geftorben, ohne Kin⸗ 
der zu hinterlaffen. Sein nächſter Auverwandter, Earl, Ders 
308 von Mevers, hatte ſogleich von dieſer Erbſchaft Beſitz 
genommen , ohne dem Kaiſer, als oberften Lehensherrn dies 
fer FZürftenthümer, die ſchuldige Pflicht zu erweiſen. Auf 
franzöfiichen und venetianiſchen Beyſtand geftüst, beharrte 
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er auf feiner. Weigerung , disfe Länder bis zur Entſcheidung 
feirzes Rechtes: in die Bände der Paiferlihen Commiſſarien zu 
übergeben. Ferdinand, in Feuer gefeht von den Spa⸗ 
niern, denen, als Beſitzern von Mailand, die nahe Nachbar⸗ 
{haft eines franzöffchen Vaſallen äußert: bedenklich, und die 
Gelegenheit wilfommen war ; mit Dülfe des Kaifers Grobe⸗ 
rungen in dieſem Theile Italiens zu machen, griff zu den 
Baffen. Allet Begenbemühungen Papſt Ur bans VHL une 
geachtet, -der den Krieg ängſtlich von dieſen Gegenden zu 
ehtfernen ſuchte, ſchickte er eine deutsche: Armee über die Al⸗ 
u, deren unerwartete Erſcheinung alle italienifhen Staaten 
in Schreden ſotzte. Seine Waffen waren fiegreitg durch ganz 
Dentſaland, ald Dieß in Zkalien gefchab, und die Alles ver» 
geößfernde Furcht glaubte nunl. die alten Entwürfe Defters 
reichs zur Univerſalmonarchie auf ein Mahl wieder aufleben 
zu ſehen. Die Schretken das deutſchen Krieges verdreiteten 
fih nun aut: über die geſegnoten Fluten, welchs der Bo durch⸗ 
ſtroͤnt; die Stadt Mantua wurde mit Sturm erobert, und 
alled Land umher mußte die verwüſtende Gegenwart geſetzlo⸗ 
fer Scharen‘ empfinden. Zu der Verwünſchungen, melde 
weit und: breit Durch ganz Deutichland wider den Katfer’er- 
holten, geſellten fig nunmehr duch die Flüche aflens, und 
im Conclave felb® fliegen von jetzt an Rille Wanſche für dab 
Gluͤck der profeftantifchen Vaffen zum Himmel. . 
Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen bieſer 
italieniſche Feldzug ihm zugezogen, und durch Bas Bringende 
Anliegen der Churfürſten ermüdet, die das Gefuch der fran⸗ 
zöſiſchen! Miniſter mit Eifer unterſtützten, gab ter Kaifer 
den Borfehfägen Frankreichs Gehör? und verſorach d dem neuen 
Herzoge von Mantua die Belehnung. 
Diefer wichtige Dienft von Seiten Baiernd war von 
franzöfifcher Seite einen Gegendienft werth. Die Schließung 
des Trartatd gab den: Bevollmaͤchtigten Rich eli eu s eine 
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gewunſchte Gelegenheit, den Kaifer während ihrer Anweſen⸗ 
heit zu Regensburg mit den gefährligken Iutriguen zu ums 
fpiunen, bie mißvergnügten Fürſten der Ligue immer mehr 
gegen ihn zu reisen, und alle Verhandlungen dieſes Chur: 
fürftentages zum Nachtheile des Kaiſers zu leiten. Zu bie 
fem Geſchaͤfte hatte ſich Riche lie in der Perſon Des Gas 
puziners, Pater Joſeph, der dem Geſandten ald ein ganz 
unverdaͤchtiger Begleiter an die Seite gageben war, ein treff⸗ 
liches Werkzeug auserlefen. Eine feiner erſten Snftructionen 
war, die Abfenang Wallenfteins mit Eifer zu betreiben. 
Mit dem -Senerale, der fie zum Siege geführt hafte, vers 
Ioren die öflerreichifhen Armeen »en größten Theil ihrer 
Stärke; ganze Deere konnten hen Verluſt diefed einzigen 
Mannes nicht erfeben. Ein Hauptſtreich der Politik war es 
alſo, zu eben der Zeit, wo ein.fiegreider König, unum⸗ 
ſrankter Herr feiner Kriegsoperatiowen, ſich gegen Den Kai⸗ 
fer rüftete, den einzigen Yeldheren;; der ihm an Kriegser⸗ 
fahrung und an Unfehen glei war, von der Spitze der Fair 
ferlichen Axmeen wegzureißen.. Pater Joſeph, mit dem 
Churfürften . von Baiern einverftanden, unternshm ed, bie 
Unentfihlofienpeit des Kaiſers zu befiegen, der von den Spa⸗ 
niern und dem ganzen Churfürſtenrathe wie belagert. war. 
»Et würde gut geihan feyn, meinte er, den Gürften in die⸗ 
fem Stüde zu Gefallen zu -Ieben, um defto eher zu der, römis 
then Koͤnigswahl feines Sohnes ihre Stimme zu ‚erhalten. 
Würde nur diefer Sturm erſt vorüber feyn, fo fände ſich 
Wallenftein alsdann ſchnell genug wieder, um feinen vori⸗ 
gen-Plag einzunehmen.“ — Der liſtige Capuziner war feis 
ned Mannes zu gewiß, um bey dieſem Trofigrunde etwas 
zu wagen. | rn 

. Die Stimme eined Moͤnchs war für Ferdinand IL 
“ die Stimme Gottes. „Nichts auf Erden,“ fhreibt fein eige⸗ 
ner Beichtvater, zwar ihm heiligen, als ein priefterliches 
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Haupt. Geflchäbe ed, pflegte er oft zu fagen, daß ein En⸗ 
gel und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem Orte 
ihm begegneten; fo. würde der Drdensmann die erfle, und 
der Engel die zweyte Berbeugung von ihm erhalten.“ Wale 
lenfteins Abfeßung wurde befchloflen. i 

Zum Danfe für diefed fromme Bertrauen arbeitete ihm 
der Capuziner mit ſolcher Geſchicklichkeit in Regensburg ent⸗ 
gegen, daß feine Bemühungen, den Könige von Ungarn die 
römiihe Königswürde zu verſchaffen, gänzlich mißlangen, In 
“einem eigenen Artikel des eben gefchloffenen Vertrages hats 
ten Ach Die franzoͤſiſchen Minifter im Nahmen diefer Krone 
verbindlich gemacht, gegen alle Geinde des Kaiſers die volls 
fommenfte Reutralität zu beobachten — während daß Riche⸗ 
lien mit dem Könige von Schweden bereits in Tractaten 
Rand, iyn zum Kriege aufmunterte, und ihm die Allianz 
feines Herrn. aufdrang. Auch nahm er diefe Lüge zurüd, 
fobald fie ihre Wirkung gethan hatte, und Pater Joſeph 
mußte in einem Klofter die Berwegenheit büßen, feine Voll⸗ 
macht überfchritten zu haben. Zu fpät wurde Ferdinand 
gemahr , wie ſehr man feiner geipottet hatte. „Ein fchlechter 
Gapuziner ‚« hörte man ihn fagen, „hat mich durch feinen 
Rofenfranz entwaffnet, und nicht. weniger ald ſechs Ehurhüte 
in feine enge Capuze geſchoben.« 

Betrug und Lift triumphirten alfo über diefen Kaiſer, 
zu einer Zeit, wo man ihn in Deutſchland allmächtig glaub» 
te, und wo er ed durch feine Waffen wirklich war. Um fünfs 
zehn taufend Dann ärmer, ärmer um einen Seldherrn, der 
ihm den Verluſt eines Heeres erfeßte, verließ er Negendburg, 
ohne. den Wunfch erfüllt zu fehen, um deffentwillen er alle 
diefe Opfer brachte. Ehe ihn die Schweden im Felde ſchlu⸗ 
gen, hatten ihn Marimilian von Baiern und Pater 
Joſeph unheilbar verwundet. Auf eben diefer merfwürdis 
gen Verſammlung au Regensburg wurde der Krieg mit Schwe⸗ 
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den entſchieden, und der in Wantus geendigt. Fruchtlos 
hatten fi auf demſelben die Fürkten für die Herzoge von 
Medienburg bey dem Kaiſer verwendet, engliſche Gelandte 
eben-fo fruchtlos um einen Zahrgehalt für den Pfalzgrafen 
Friedrich gebettelt. 

Wallenſtein hatte über eine Armee von beynahe hun» 
dert taufend Mann zu gebiethen, von denen er augebethet 
wurde, als das Urtheit der Abfegung ihm verfündigt werden 
foßte. Die meiften Dfficiere waren feine Geſchöpfe; feine 
Winke, Ausfprühe des Schickſales für den gemeinen Solſda⸗ 
ten. Grenzenlos war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stolz, 
fein gebietherifcher Geiſt nicht fähig, eine Kraͤnkung ungern 
then zu erdufden. Ein Augenblid ſollte ihr jetzt von der 
Fülle der Gewalt in das Nichts des Privatftandes ‚herunter 
kürzen. Eine ſolche Bentenz gegen einen folden Ber: 
brecher zu vollfireden,, fehlen nicht viel weniger Kunſt zu ko⸗ 


Ren‘, als es gefoftet hatte, fie dem Richter zu entreißen. 


Auch hatte man deßwegen die Borfiht gebraucht, zwey von 
Mallenfteins genaueften Groundgn zu Meberbringern Dies 
fer ſchlimmen Bothſchaft zulmählen, welche durch Die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Zuſicherungen der fortdauernden kaiſerlichen Gnade 
ſo ſehr als moͤglich gemildert werden ſollte. 

Wallenſtein wußte längſt den ganzen Snhalt ihrer 
Sendung , als die Abgefandten des Kaiſers ihm ver die Au⸗ 
gen traten. Er hatte Zeit gehabt, id zu fammeln, und fein 
Geſicht zeigte Heiterkeit, während daß Schmerz und Wuth in 
feinem Bufen fürmten. Aber er hatte befchloffen, zu gehors 
then. Diefer Urtheilöfprucy überrafcgte ihn, ehe zu einem 
Fühnen Schritte die umftände reif „und bie Anftalten- fertig 
waren. Seine weitläufigen Güter waren in Böhmen und 
Mähren zerfireut; durch Ginziehung derfelben Tonnte ber 
Kaifer ihm den Meiven feiner Macht zerfchneiden. Bon der 
Zukunft erwartete er Genugthuung, und in diefer Hoffnung 
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beftärkten ihn’ die Propbejoyungen eines italieniſchen Aſtrolo⸗ 
geri,. ver: biefen ungebäindigfen Geiſt, gleich einem Knaben, 
am Gängelbände führte. Seni, fü. hieß er, hatte es in den 
teren: gelsfen, daß -Vie-glämende Laufbahn feines Deren 
noch lange niet geendigt fey, daß ihm die Zukunft nod ein 
ſchimmerndes Gluck aufrewahrr. Man braudte Die Sterne 
nicht zu bemühen, um mit Wahrſcheinlichkeit vorher zu fagen, 
daß ein Feind, wie Guſtav Adolph, einen General, wie 
Baflenftein, nik fange entbehrlich laffen würde, -: 
„Des Kaiſet iſt verrathen ,« antwortete Wallenſtein 
den Sefanhten, „ich bebaure ihn; aber ich vergebe ihm. Es 
iſt Mar, daß ihn Der hochfahrende Sinn des Bien dom i⸗ 
nirt.“ Zwar thut mir's wehe, daß er mid mit-fo wenigemn 
Viderſtande hingegeben hat; aber ich MIN gehorchen.« Die 
Abgeordneten entließ ur füͤrſtlich beſchenkt, und dem Kaiſer 
erſuchte er in einem idemäthigen: Schreiben, ihn feiner Gunſt 
nicht zu berauden, und bey den erworbenen Würten zu ſchüt⸗ 
zen. Allgemein war das Murren der Armee, als die Abs 
ſetzung ihres Feldherrn bekannt wurde, und der beſte Theit 
ſeiner Officiere trat ſogleich aus dem kaiſerlichen Dienſte. 
Viele folgten ihm auf feine Güter. nach Böhmen und: Maͤh⸗ 
ten; Andere -fefielte er durch beträdytlühe Penſtonen, um ſich 
ihrer bey Gelegenheit -fogleich Hedienten zu kͤnnen. 

Sein Ptan wur nichts weniger als. Ruhe, da er in die 
Stille des Privatlebens zurücktrat. Der. Pomp eines Könige 
umgab ihn in diefer Einſamkeit, und: fhien dem. Urtheils⸗ 
fpruche feiner. Erniedrigung Hohn zu ſprechen. Sechs Pfor: 
ten führten zu dem Pallaſte, den er in Prag vewohnte, und 
hundert Haͤuſer mußten niedergeriſſen werden, um dem 
SchloKhofe Raum zu machen. Aehnliche Pallaͤſte murden auf 
ſeinen "übrigen zahlreichen Qutern erbaut: Cavaliere aus den 
edeiſten Häuſern wetteiferten um. die Ehre, ihn zu dedienen, 
und man ſah kaiſerliche Kammerherren den goldanen: Schlüſſel 
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aurüdgeben, nur bey Wallauſte in eben dieſes Amt zu bes 
kleiden. Er hielt ſechzig Pagen, bie von denmtrefflichſten Mei⸗ 
aern · unterrichtet wurden; fein: Vorzimmer wurde ſtets durch 
cuſzig Trabanten bewacht, Seine gewoͤhnliche Tafel warni⸗ 
unter hurdert Gaͤngen, fein Haushofmeiſter eine banuehme 
Siendesperſon,. Reife er uͤher Band, fo wurde ibm Serathe 
und. Gefolge auf hundert ſechs⸗ und vierfpännigen Wagen 
nachgefahren; in. ſechzig Earofien mit fünfzig Handpferden 
folgte ihm fein Hof. Die Pracht der Livereyan, dev: Blan 
ber Equinage usb der Schmud der. Zimmer mar dem übri» 
gen Aufwande gemäß. Ges Barone und eben fo. viel Rit⸗ 
ter: mußten befändig feine Perſon umgeben, um jeden Bin 
zu volsichen. m zwoͤlf Patrouifen die Runde um feinen. Pal⸗ 
laſt machen, um jeden Laͤrm abzuhalten. Sein iunmner arbei⸗ 
tender Kopf.braucte Stille; kein Seraſſel der Wagen durfte 
feinen Wohnung nahe Fommen, und die. Straßen murden 
nicht felten durch Ketten gefperrt, Stumm, wie die Zugan⸗ 
ge zu ihm, war auch fein Umgang. Finſter, verſchloſſen, un; 
ergruͤndlich, ſparte er feine: Worte mehr als feine Geſchenke, 
und das Wenige, was er ſprach, wurde mit einem. widrigen 
Zone. ausgeſtoßen. Er lachte niemahls, und. den Berführuns 
gen ber Sinne widerſtand die Kälte feines Bluts. Immer 
gefchäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte xr a 
len leeren Zerſtreuungen, wohurd Andere dad koſſbare Leben 
vergeuden. Einen durch ganz Europa ausgebreiteten Brief⸗ 
wechſel lieſorgte er ſelbſt; die; meiſten Aufſatze ſchriah er mit. 
eigener Hand nieder, um der Verſchwiegenheit Anderer ſo 
wenig als möglich anzuvertrauen. Er war von groher Sta⸗ 
tur, und: hager, non gelblicher Geſichtafarbe, ruͤlhlicher, Fur: 
zen Haaren, kleinen, aber funfelnden Augen. Ein funchtbarer, 


zurückſchreckender Ernſt ſaß auf feiner Stirn, und zur das 
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8 Biefer: prahletiſthene Dunkelheit erwartele ZB akleom 
Kein ſtille, doch: nicht nBig, Jeine glänende Stunde, und 
der Nache aufgehenden Tag. Valb ließ ihn Su ſta v oAd o lp hzs⸗ 
reißender: Siegeslaufiein Borgefühl dos ſelben "Ynlegen.. Bm 
feinen hödfliegenden Ylanen ward: krin einzigen: aufgegeben; 
Der Undant' dei Kaifers hatte ſeinen Ehrzein von einem lä⸗ 
ſligen Zugel befreyt. Der. blendende Schimmerſeinud Pri, 
dailebons verrieth den · flülzen Schwutig ſeiner Empuiiufe, und 
verſchwonderiſch, wie ein Monurch, ſchien or AUeSüter ſei⸗ 
ner Voffnung jchon unter-feine zewiſſen Beſigungenqu zählen. 
Ruhr Lie aſte ins Abdankung und Quſt a« 
Aral g hun Landung moßte ein neuer Generaliffunu& aufge 
Reit verden; zugleich: fehlen: es nbtkig am ſchn. Das bicher 
serenatatommando der: Laiferliden- und liguiſtiſchen Bruns 
von tin sehen einzigen Dand zu:versinigen.” Mariktiliae 
Don. HVai eion dr cctetei dicch Diefem : michtägem Poſten/ tes 
ihn gun Meren des Knaifers machen kanniez.uher chen dief 
deweg Settetn, fi ‚für den König von ˖Ungarn, ſeinen maitz⸗ 
Ben Sohn, datum zu bewerben. Endlich, um bavde Com 
petenten gu entfernen, und Beinen Theil. ganz unkefrigbigt zu 
laſſet ‚uhdengakı man.bas. Commando dam liguiſiſchen Gang, 
vo Ersly der nunmehr den baieriſchen Dienſt gegen den 
oſterreica ſchon verlauſchte. Die Armeen, weile Garde 
wand auſ aeutſchen Baden ſtehon hatte, beliafen ſich, nach 
Abgangı' der Wallenſteiniſchen Truppen, auf sten 40,000 
Mann; richt viel ſchwächer war Big liguiſtiſche Kriegemocht; 
beyde puch treffliche Officiera befehligt, Dun .niele Geldalge 
geibtı. und. Ani: auf eine lanze · Reihe von, Siegan. "Mit 
Biegen Racht; glaubte man unt ſo weniger; irische zu .haben, 
vor der Annaͤherung des Königs von Schweden, zu zittern; 
da: man Pommern und Medtenburg inne hatte/ die xinzigen 
Pfenten Auch esiche.en in Deutſchland hereinbrechen Fonnte. 
Nach dem unglüdlihen Verſuche des Königs von Düne: 
11 
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mark ; die Peogreſſen das Kallers, au hemmen, war Guſſtav 
Adolpheder einzige Kür in Curora, van welchem Die un⸗ 
terliegende Srynheit Mettung au hoffen hatte, ber einzige zu⸗ 
gleich, der durch Die ſtaͤrkſton politiſchen Gründe Dazyı: aufge 
fordert, ‚dur, erlittene; Bekmidigungen dazu berechtigt, und 
durch perſoalichs, Fätjgkojten dieſer gewagten Unternehmung 
gewachſen war. Wichtige: Staatsgrimde, welche er mit Daͤne⸗ 
mark gemein datie, hattan ihtz, ſchon var dem Ausbruche des 
Krieges in Riaderſachſen, bewogen, jeine Perſon und fein 

Heero zur Werihejdigung Deutſchlanda amubiethen.; damahli 

hatte ihn der: König van Daͤnemark zu ſeinem eigenen lin 
giuͤcko nerdrängt.. "Seit dieſer geit hatte der Uebermuth Bat 
lenſt e ins und dar deſpotiſche: Stolz des Kaifers ch nicht 
an Aufforderungen feblen laſſen, die ihn perſonlich ıuchigen, 
und als. Koͤrlg hefimnen mußten. Iaiſerliche Truppan ma 
ven dem pohlaiichen Könige; © init much. u ıOhlfe geſchickt 
worden, um Preußen: guge die Schweden zu :närkgmidigen. 
Dem Könige, welcher ſich über dieſe Feindfeligkeit gegen Wal 
len dein beklagte, wurde geantwortet: Des Keiſer habe 
der Soldaten zu iviel. Erimüſſe feinen guten, Freunden Das 
mit aushelfen.« Von Dem Etugreſſe nit Dänemark zu Lũhec 
hatte eben dieſer Waltenfeim die ſchwediſchen Geſandten 
mit: beleidigendem Trotze abtzewieſen und, da fie ſich dadurch 
nicht ſchreden eben ; mit iner Bohandiung gedroht, weiche 
das Voͤrrerrecht verietzte. Ferdinand hatte dierſchwediſchen 
Flaggen inſultiren, und. Depeſchen des Königs nach Sieben⸗ 
bürgen auffangen laſſen. Ge fuhr fort, den Ftisden zwiſchen 
Pohlen:und Schweden zu erſchweren, die Anmaßungen Si⸗ 
gismunds auf den ſchwediſchen Thron zu imterſtüßen, und 
Suſtav Adolphen den Königlichen Titel zu verweigern. 
Die wiederhohlieften Gegenvorſtellungen GSuſtavs hatte er 


keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt, und neue Beleidigungen 


la 
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binzugefügt, anftatt bie verlangte Senuathuung für die al⸗ 
ten zu leiſten. 

So viele perſoͤnliche Aufforderungen, dirch die wichtig⸗ 
fen Staats⸗ und Gewiſſensgründe unterſtützt, und verſtaͤrkt 
durch die dringendſten Einladungen aus Deutſchland mußten 
auf Das Gemüth eines Fürſten Eindruck machen, der auf feine 
Töniglidye Ehre deſto eiferfüchtiger war, je mehr man geneigt 
ſeyn Tonnte, fie ihm ftreitig au machen; der fi, durch den 
Ruhm, die Unterdrückten zu befhüßen , unendlich geſchmei⸗ 
delt fand, und den Krieg, als das eigentliche Element. ſei⸗ 
nes Genies, mit Loideuſchaft liebte, Aber che ein Waffen: 
Killkand oder Friede mit Pohlen ihm freye Hände gab, Eonnte 
on einen neuen und gefahrvollen Krieg mit Ernſt nicht ge: 
dacht werden, 

Der Rardinal Richelien hatte das Verdienſt, diefen 
Vaffenſtillſtand mit Pohlen herbeyzuführen. Diefer große 
Gtastsmann, dab Steuer Europens in der einen Dand, in- 
dem er die Wuth der Factionen und den Dünkel der Großen 
in dem Innern Frankreichs mit der andern Darnieberbeugte, 
verfolgte mitten unter den Sorgen einer ſtürmiſchen Staats⸗ 
verwaltung unerfchütterlich feinen Plan, Die anwachfende Macht 
Oeſterreichs in ihrem Laufe zu hemmen. Aber die Umſtände, 
welche ihn umgaben, ſetzten dieſen Entwürfen nicht geringe 
Hinderniſſe in der Ausführung entgegen; denn auch dem größ- 
ten Geiſte mochte ed ungeftraft nicht hingehen, den Wahnbe⸗ 
griffen feiner Zeit Hohn zu ſprechen. Miniſter eines katholi⸗ 
ihen Königs, und durch den Purpur, den er trug, ſelbſt 
Fürft der römifchen Kirche, durfte er es jept noch nicht wa⸗ 
gen, im Bündniffe mit dem Feinde feiner Kirche- öffentlich 
eine Macht anzugreifen, melde Dig Anmaßungen ihres Chr: 
geizes durch den Nahmen der. Religion: vor der Menge zu 
heiligen gemußt hatte Die Schonung, welche Richelien 
den eingeſchränkten Begriffen feiner Zeitgenoffen: ſchuldig war, 





ſchrankte feine polidikche Tpäkigkeitsauf die bebutbſamen er: 
fuche ein, hinter der Dede verborgen zu wirken, und die 
Entwürfe ſeines erleuchteten Geiſtes Durch eine fremde Hand 
ju: voliftredien.. Nachdem er ſich umſonſt bemüht hatte, den 
Srieden Dänemarks mit dem Kaifer zu hindern, nahm er 
feine Zuflischt zu Guſtav Adolph, dem Helden ſeines Jahr: 
hunderts. Nichts wurde gefpart, dieſen König zur Entſchlie⸗ 
fung zu bringen; und ihm zugleich die Mittel zur Ausfüh 
rung zu erleichtern. - Eharnaffe, ein unverdaͤchtiger Unter⸗ 
handler des Cardinals, erſchien in Pohtnifh „Preußen, 
SGuſtav Adolph. gegen Sigismund Strieg führte , and 
wanderte bon ’einem der beyden Könige zum andern, um ein 
Waffenſtillſtand oder Frieden zwiſchen ihnen zu Stande I 
bringen. Guſtav Adolph war längft dazu bereit, und ends 
lich gelang es dem’ franzöfffhen Minifter , auch dem Könige 
Sigismund Aber fein wahres Intereffe und die betrie— 
gerifche Politik des Kaiſers die Augen zu öffnen. Ein Bar 
fenfhillftand wurde auf- fechd Jahre zwiſchen beyden Koͤnigen 
geſchloſſen, durch welchen Guſta v im Beſitze aller feiner Er 
oberungen blieb, und bie fang gewünſchte Grepheit erhielt/ 
feine Waffen gegen den Kaiſee zu kehren. Der framdhlät 
Unterhändler both ihm zu biefer Unternehmung die Allian 
feines Königs und beträchtliche Hülfögelder an, welche nicht 
zu verachten waren. Aber Guſtav Adolph farchtete nicht 
ohne Grund, ſich durch Annehmung derſelben in eine Adhan⸗ 
gigfeit von Frankreich zu ſehen, die ihm vielleicht mitten in 
Laufe feiner Siege Feſſeln anfegte, und durch das Vundniß 
mit einer katholiſchen Macht Mißtrauen bey den Proteſan⸗ 
ten zu erwecken. 

So dringend und gerecht dieſer Krieg war, ſo vielber 
fprechenb waren die Umſtände, unter welchen Guſt av ade (ph 
ihn unternahm. Furchtbar zwar war der Nahme des Kal 
fer, unerfhöpflih feine Bälfsquellen,,  unüberwindii@ big⸗ 
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her feine Macht; jeden Andern, als Suftan, märde ein fo 
gefahrvolles Spiel zurädgefigredt haben. Guſtav überſah 
alle Hinderniffe und Gefahren, welche ſich feinem: lnterneh: 
men entgegenftellten; aber er Pannte auch die Mittel, wodurch 
er fie zus befiegen höffte. Nicht beträchtlich, aber wohl Die. 
cipliniet war feine Kriegsmacht, durch ein ftrenges Klima und 
anhaltende Feldzüge abgehärtet, in dem pohlnifchen ‘Kriege 
zum Siege gebildet. Schweden, obgleih arm an Geld und 
an Menſchen, und durch einen dchtjährigen Krieg über Der: 
mögen angeftrengt, war feinem Könige mit einem Enthufiass 
mus ergeben, der ihn die bereitwilligfte Unterſtützung von fei» 
nen Reicheftänden hoffen ließ. In Deutfchland war der'Nah: 
me des Kaiſers wenigſtens eben fo fehr gehaßt als gefürch— 
tet. Die proteftantifchen Fürften fehienen nur die Ankunft 
eines Befreyers zu ’erwarten ! um das unleidfidhe Joch der 
Tpranney abzumerfen, und ſich Öffentlich Fir Schweden zu 
erffären. Selbſt den: Bathofifhen Ständen konnte die Er: 
fheinung eines Gegners nicht unwillfommen ſeyn, der die 
überwiegente Macht des Kaiſers beſchränkte. Der erfte Sieg, 
auf deutſchem Boden erfoihten, mußte für feine Sache ent- 
fheidend feyn, Die noch zweifelnden Zürften zur Erklärung 
bringen, den Muth feiner Anhänger ftärken, den Zulauf zu 
feinen Fahnen vermehren, und zur Zortfeßung des Krieges 
teichfiche Dütföquellen eröffnen. Hatten gleich, die mehrften 
deutſchen Länder: durch die bisherigen Bedrückungen unend» 
lich gelitten, fo maren doch die wohlhabenden hanſeatiſchen 
Städte bis jetzt davon frey geblieben, die Bein Bedenken tra: 
gen konnten, mit einem freywilligen mäßigen Opfer einem 
allgemeinen Ruin vorzubeugen. Aus je mehrern Ländern man 
die Kaiferlihen verjagte , deſto mehr mußten ihre Deere 
fhmelzen, die nur allein von den Ländern febten, in’ denen 
‘fie fanden. Unzeitige Truppenverfendungen nach Italien und 
den Niederlanden hatten ohnehin die Macht des Kaiſers ver⸗ 


+ 1068 ⸗ 


mindert; Spanien, buch den Bertuf feiner amerikaniſchen 
@ilberflotte geſchwaͤcht, und durch einen ernſtlichen Krieg in 
den Niederlanden befchäftigt, konnte ihm menig Unterfütung 
gewähren, Dagegen machte Sroßbritiannien dem Könige von 

Schweden zu beträhtlihen Subfldien Hoffnuns, und Frank⸗ 
reich, welches eben jetzt mit ſich ſelbſt Frieden machte, kam 
ihm mit den vortheilhafteſten Anerbiethungen bey feiner Yin 
ternehmung entgegen. 

Aber die ſicherſte Vurgſchaft für den glücklichen Erfal⸗ 
feiner Unternehmung fand Guſtav Adolph — in ſich ſelbſt. 
Die Klugheit erforderte es, fi aller äußerlihen Hülfsmit 
tel zu verfihern, und dadurch fein Unternehmen vor dm 
Borwurfe der Berwegenheit au ſchutzen; aus feinen Bufen 
allein nahm er feine Zuverſicht und feinen Muth, Guſtap 
Adolph war ohne Widerfpruch der erſte Feldherr feine 
Sahrhunderts, und ber tapferfie Soldat in feinem Heere, 
das er fich ſelbſt erſt geichaffen halte. Mit der Tactik der 
Griechen und Römer vertraut, hatte er eine beflere Kriegs, 
kunſt erfunden, welche den größten Feldherrn der folgenden 
Zeiten zum Mufter diente. Die unbehülflichen großen Esca⸗ 
drons verringerte er, um die Bewegungen der Reiterep leid: 
ter und ſchneller zu machen; zu eben dem Zwede rüdte er bie 
Bataillons in weitere Entfernungen aus einander. Er ftellte 
feine Armee, welche gewöhnlih nur eine einzige Linie ein 
nahm, in einer geboppelten Linie in Schlachtordnung , daß 
die zweyte anrüden Fonnte, wenn die erſte zum Weichen ge 
bradt war, Den Mangel an Reiterey wußte er dadurch iu 
eriegen, daß er Fußgänger zwifchen die Reiter flellte, wel: 
ches fehr oft den Gieg entſchied; die Wichtigkeit des Bußvoltd 
in Schlachten fernte Europa erſt von ihm. Ganz Deutfchland 
bat die Mannszucht bewundert, durch welche ſich die ſchwe⸗ 
diſchen Deere auf deutſchem Boden in den erſten Zeiten fo 
xrũhmlich unterſchieden. Ale Ausfhweifungen wurden auf's 
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‚Gtrengke:geahndets am ſtreugſten Botteatäßeruug Maut, 
Spiel und Duelle. In den ſchwediſchen Kriegsgefetzen wur⸗ 
de die Maͤßigung befohlen ; auch erblidte. men in dem ſchwe⸗ 
diihen Lager, dad Gezelt des Königs nicht ausgenommen, 
weder Silber noch Gold, Das Huge des Feidherrn warte 
mit eben der Sergfalt über die Gitten des Soldaten, mie 
über Die Priegerifche Tapferkeit. Jedes Regiment mußte zug 
Morgens und Abendgebethe einen Kreis un feinen Prediger 
fließen, und unter freyem Himmel feine Andacht halten. 
Sn alten dieſem war der Gefehgeber zugleich Muſter. Eine 
ungefünftelte lebendige Gottesfurcht erhöhte: dan Muth, der 
fein großes Herz befeelte. Gleich frey von dem rohen: Un⸗ 
glauben, der den wilden Begierden des Barbaren ihren. noth⸗ 
wendigen Zügel nimmt, und von der kriechenden Andaͤchleley 
eins Kerdinand, bie fi vor der Gottheit zum Wurme 
erniedrigt, und auf dem Naden der Menſchheit trotzig sin- 
herwandelt, blieb er andy. in der Trunkenheit feines Glücks 
noch Menſch und noch Ehriſt; aber auch in feiner. Andacht 
noch Held und noch König. Miles Ungemach des Krieges er 
trug er gleich dem Geringſten aus dem Heere; mitten in dem 
ſchwaͤrzeſten Dunkel der Schlacht war es Licht in feinem Gei- 
fe; allgegenwärtig mit feinem Blicke, vergaß er den Tod, 
der ihn umringte; ſtets fand man ihn auf. dem Wege ber 
furchtbarſten Gefahr. Seine natürliche Herzhaftigkeit ließ ihn 
nur allzu oft vergeffen, was er dem Feldherrn ichuldig wer, 
und diefes königliche Leben endigte ber Tod eines Gemeinen. 
Aber einem folden Führer folgte der Feige wie der Muthige 
zum Siege, und feinem beleuchtenden Adlerblide entging 
Beine Heldenthat, die fein Beyfpiel gewedt hatte. Der Ruhm 
ihres Beherrſchers entzundete in der Nation eis begeiftern. 
Des Gelbfigefähl; ſtolz auf die ſen König, gab der Bauer 
in Finnland :und Gothland freudig feine Armuth hin, ver, 


fprigte der Soldat freudig fein Blut, und ber hohe Schwung, 
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ben der Seiſt dieſes einzigen Maͤnnes der Nation gegchen, 
überlebte noch lange Zeit feinen Schoͤpfer. 

So wenig man über die Nithwendigkeit des Krieges in 
Zweifel wor , fo fehr war man⸗es über die Art, wie er ges 
führt werben ſollte. Ein angteifender Krieg fchien ſelbſt dem 
zhuthuollen Kanzler Drenflierna zu gewagt, die Kräfte 
feines geldarmen und gewiffenhaften Königs zu. ungleich den 
uneomehlichra Hütfömitteln eines Deſpoten, der mit ganz 
Dextfihland, wie mit: feinem Eigenthume fchaltetei: Die 
furchtfansen. Bedenklichkeiten des Miniſters widerlegte bie 
ſehende Ktugheit. des Helden. »Erwadten wir ben Feind in 
Schmeden,“ ſagte Guſſt av, ſo iſt Alles verloren, wenn 
eine Schlucht voerloren iſt —Alles iſt gewonnen, wenn wir 
in Deusſchland einen .gtüdlichen Anfang machen. Das Meet 
iſt groß, und; wir haben in Schweden weitlaͤuſtge Küſten zu 
bewahen: Entwiſchte uns die feindliche Flotte, oder würde 
Die unſrige: gefihlagen, ſo waͤre es: dann umſonſt, die feinbiiche 
Sendung zu verhindern. An der Erhaltung Stralſunds muß 


-un8 Alles liegen. So lange dieſer Hafen uns ofen ſteht, wer: 


den wir unfer Anſehen auf:der Ditfee behaupten, und einen 
freyen Verkehr mit Deutschland unterhalten. Aber um Stral⸗ 
fand zu veſchoͤtzen, dürfen wir uns nicht in Schweden ver 
Kriegen. ſondern müflen mit einer Armee nadı Pommern hin⸗ 
ühergthen: Redet mir alfo. nichts nishr.von. einem Verthei⸗ 
digungskriege, Durch. den wir unfere herrlichſten Vortheile 
verſcherzen. Echweden ſeibſt darf Feine feindliche Sahne ſe⸗ 
ben; ‚und: werben: wir in Deutſchland befiegt, fo ift es als⸗ 
dann noch Zeit, euern Plan zu befolgen.« 

Beſchloſſen wurde al alſo der Uebergang nach Deu tſchland 
und der Angriff des Kaiſers. Die Zurüſtunges wurden auf's 
Lebhafteſte betrieben, und die Vorkehrungen, welche Gufte u 
traf, verriethen nicht weniger . Borficht, als ider Entſchluß 
Kübnkeit und Groͤße zeigte. ‚Bar Allem war es nöthig, im 
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einem ſo weit entlegenen Krioge Schwoden felbft gegen Die 
zweydeuflgen⸗Geſtunumgen der Nachbarn is Sicherheit zu 
ſetzen. Auf einer perſoͤnlichen Zufammentanft mit:dem Rd 
nige von Dänemark zu Marfavdd verſicherte ih: Suftay 
der Freundſchaft dieſes Monarchen; gegen Wodka. wurden 
die Grenzen: gedeitt ; Pohlen Yonnte man von Deutſchland aus 
in Furcht erhatten, wenn #8 Luft bekommen ſollte, den Waffen; 
ſtillſtand zu verlegen. Ein ſchwediſcher Unterhändier, vom 
Falkenberg, welcher Holland und die deutſchen Höfe be⸗ 
reiſte, machte feinem Herrn, von Selten mehrerer proteſtan⸗ 
tiihen Furſten, die ſchmeichelhafteſten Hoffmmgen,; vogleich 
noch Feiner Muth und Berläugnung genüg hatte. en füem 
fies Buͤndniß mit ihm einzugehen. Die Shädte Lübed und 
Hamburg zeigten ſich bereitwillig, Seld vorzufchießen,, une 
an Zahlungs Statt ſchwediſches Kupfer anzunehmen. Auch 
an den Fürſten von Siebenbürgen wurden vertraute Perſonen 
abgeſchickt, Diefen umverfühntihen Feind Deberreiit gegen 
den Kaifer in Waſſen zu bringen. 
Uinterdeffen warden in den Niederlanden ud Deutſchland 
ſchwediſche Werbungen eröffnet, die Negimenter vollzähtig 
gemacht, neue errichtet, Schiffe herbeygeſchafft, die Flotter 
gehörig ausgerüſtet, Lebensmittel, Kriegebenürfniffe und 
Geld ſo viel nur möglich herbeygetrieben. Dreyfig Kriegs⸗ 
ſchiffo waren in kurzer Jeit zum Auslaufen fertig, eine Armee‘ 
son fünfzehn taufend Wann ſtand bereit, und zwey hundert 
Transportfchiffe waren beſtimmt, ke äberzufehen: Wine groͤ⸗ 


ßere Macht wollte Guſtav Adolph. niht nah Deutichs: 


land hinüberführen, und ber Unterhalt derfelden hätte auch 


bis jept die Kräfte feines Koͤnigreichs überſtiegen. Aber fo- 
Fein diefe Armee war, fo 'vortrefflih war die Auswahl ſei 


ner Truppen in Disciplin, kriegeriſchem Muthe und Erfah: 


rung, die einen feſten Kern gu einer: gröfern Kriegsmacht 


abgeben Eomie, wenn er den deutfchen Bodan erſt erreicht, 


und das Gluͤck feinen erſten Anfang besiufigt haben würde. 
O xenſtierna, zugleich General und Kanzler, Read mil 
etwa sehn taufend Wann in Preußen, dieſe Provinz gegen 
Pohlen zu vertheidigen. Einige reguläre Truppen und ein 
anfehnliches Eorp& Landpritiz, velches der Daupiarmee zur 
Pflanzſchule diente, biieb in: Schweden zurüd;, bamit ein 
Hundbrühiger Nachbar bey einem ſchnellen Ueberfake das Koͤ⸗ 
nigreich nicht unvorbereitet fände. ' 

Dadurch war für dis Vertbeidigung des Reichs gefürgt. 
Nicht weniger. Sorgfalt bewies Guſtav Adolph bey Un 
ardnung der innern Regierung. Die Regentichaft wurde dem 
Neichsrathe, das Finunzweien dem Pfalsgrafen Johann 
Caſimir, dem Schwager bes Königs, Übertragen, feine 
Semahlinn, fo zärtlich er fie liehte, von allen Regierungsge⸗ 
fhäften entfernt, denen ihre eingefhränften Fähigkeiten nicht 
gewachſen waren. leid, einem Sterbenden beftellte ex fein 
Haus, Am 20. Mai 1630:, nahdem er alle Borkehrungen 
getroffen, und alles zur Abfahrt in Bereitihaft war, erfchien 
der Königin Gtodhoim in der Reittuiberfammlung, den Stäns 


den ein feyerliched Lebewohl zu fagen. Er nahm hier feine 


gierjährige Tochter Chrifina, "die in der Wiege ſchon zu 
feiner Nachfolgerinn erflärt war, auf die Arme, geigte fie 
den Ständen als ihre Tünftige Beherrſcherinn, ließ ihr auf 
den Fall, daß er felbft nimmer wiederkehrte, den Eid der 
Treue erneuern, und darauf Die Verordnung ablefen, wie 
es während feiner Abweſenheit oder der Minderjährigkeit fei- 
ner Tochter mit der Megentfchaft des Reichs gehalten werden 
folte. In Thränen zerfloß die ganze Verſammlung, und ber 
König felbft: brauchte Zeit, um zu feiner Abfihiedörede an 
die Stände. die nöthige Faſſung zu erhalten. 

Richt leichtfinniger Weile,“ fing er an, „flürze ich mich 
und euch in diefen neuen: gefahrnollen Krieg. Mein Zeuge 


iſt der almachtige Gott, dag ich nit aus Wergnügen fechte. 


Der Aaiſer hat mich in der Perfon. meiner Seſandten aufs 
Grauſamſte beisibigt,'er dat ‚meine Feinde unferfüßt, er. ver⸗ 
folgt main⸗ Freunde and Beühen, tritt meine Religion in den 
Staub, und firedt die Dand aus nad meiner Krone. Drin⸗ 
gend fleben um8 die uaterdrijchten Stande Deutſclande um 
Dülfeapdımenn «6 Bott, gefällt, jo mollen mirfie ihngngeben,* 

„u benne bie ‚Önfahren , Denen mein Eehen qusgeſetzt 
kun wirt. Mischabe ih: ſie gaomieden, und ſchwerlich werde 
iq Ihnen Bann sntgahen. Bis. getzt iwar hat mich die Ailmacht 
wuuberae. dabhibet eber ¶ ecde· doch endiſch Kerken iq 
der Bexikrikiangg ;meineh. Vaterlondes. Ich Ähergebe euch 
dem Schutze des Diyamınik,, Sard anrenht. end aewiſſenbafth 
wapbeit unfeäflice ſo pagden; mir und iu du vr. wiss 
der DSSRaHENK aut Bee En. 

. mine: meine: Reihtnäthe mei werſt 
Gott erleuqgte: euch, und, qxfille euch mit Veitheit, meinen 
Konigreichs Heto datß Bote zu vathen. Euch, tapferer 
——— ich, dem göttlichen. Sphupe. Fabtet fort, 

eu ‚gif muürdige Nachkommen jener bebeamükiggn Gothen 
w. erwgifsu, deren Tanfenfgik „dos; alte Rom in ben, Staub 
flürste., Euch. Diener. Ber. Kirche, ormahne ich zur 

Vertraͤglichkeit und Eintracht; ſepd lelbſt Mußer der Tugen⸗ 
den, die ihr predigt, und mißbraucht nie eure PHerrſchaft 


Bürger. und Bauesnfandes, eünfhe ich den Su“ 
gen des Himmels, euerm Sleife ine erfreuende Ernte, Fülle 
euern Scheunen ; ueberſluß in allen Gütern des Geben. gür 
euch Ale, Abweſende und Gegenwaͤrtige, ſchicke ich aufrichs 
tige Wünſche zum Himmel. Ich fage Allen mein zaͤrtliches 
Lebemohl. Jch ſage es vielleicht auf ewig.“ 

Zu Elfsnahen, wo die Flotte vor Anker lag, erfolgte bie 
Einſchiffung der Truppen; eine unzählige Menge Volks war 
Gerbeugeftrömt, dieſes ehem fo prächtige als rührende Schau⸗ 
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fbief ju fehen. Die Herzen der Zufchauer waren von bei 
derſchiedenſten Empfindungen bewegt, je nachdem -fe-beyi-der 
Große des Wugeſtuckẽ vder veh ˖ der Größe des: Munndes voer⸗ 
weilten. Unter den hohen Officteren, welche bey dieſom Here 
dommandieten, haben ſich Onfas Horn, Meingraf Dia 
kor Ludwig Sy urich Mathias, Geafissn Shan, 
DHetenbulig, Bäwdiffen, Banner; Tenfek, Tott, 
Muttenränt, Fahtenbirg, Anivyaufen) wa 
dere mehe ’ eineh’sthäzenden Nahmenierworbtnin Dis Motte 
Ya den ara Rdante di im Iunind-we: 
fer Segell Gh unð erteichte AED Monathe die 
Voſe Rupen andee eciſte opeorinän. 
- u Re der“ Etee berhierands Sand 
ſtieg. Im Angeſichte feines Gefolges kniete Gali,‘ anf 
Deutksftaitb ERBE, "und dankte der Allmacht ſarudienVrhal⸗ 
kung findr’ Lindiee ut ferter-Bidhte: Auf den Irene Mol: 
lin und‘ Atedoi fetzte er feine Ttuppen dns Sandy) Vieizaiv 
ferfichen Voſatzungen vertießen ſoglelch bey feiner Aunaͤetung 
ihre Schanzen unb entfloyeit. "RM Blitzes SGehnkllizkeit er⸗ 
ſchien HS GSiettin, ſich Toikfeh wichtigen Platzes u vern 
figerh: che bie Maifertichen th iubotftimen.- Bokidla RIV., 
Herjog d6h Pommern, ein ſchwacher ind alternder Ming, war 
lange ſchon der Mißhandiungen muͤde, weiche die Karſetlichen 
in feinemLande ausgeübt hakten, und forifuhren Susgtüßenz 
über jr keüftlos ihnen Wiberſtande zu’ tbim ‚alte erd ſich mit 
ſtilem Murren unter die: uUebermacht ‚gebengt: "Die Erſchen 
Hımg Feines Retters, anſtatt feinen Behtk: zuͤnbeleben / u 
firfte ihnmit Furcht und Zweifeln. ‚Sy 'fehr fein 6 neh 
von den’ Wurtbeh blutete, weiche die aiferlichen JAN: gEIhEe 
gen , fo. wenig eönnte’diefer Fuͤrſt fafenmältiägen Rah 
fenbare Beguͤnſtigung der Schweden die Rabe Web Kaiſers 
gegen‘ ſtch sihteigen. Go een Rundnen 
von Stettin Bde Org Sladl A ſchwrviſche 
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Garnifin singnchmen.: Bogis la erfätenTeitik in dem La⸗ 
ger:des Koͤnigs, fich dieſq Ginguartierung zu verbitten. „Ih 
‚Tome: als Freund ;und nicht ab: Feind zu Ihnen a antwors 
tete Du fianz. uuipt.mit Penmern, nicht mil dem veutſchen 
Reiche, nur mit den Feinden desſelben Yahre:ich Krisg. Iu 
meinennHauiden fall diefes Dörzdäthuim Heilig aufgehoben ſeyn, 
und: ſicher er als von jadem Andern werden Sie es: nach 
geendigtem Feidduge ponnum ür qurückerhalten. Schen: ie 
die: Fuß ſtopfen der Faiferkichett; Truppen in Ihrem Lande, fes 
hen Sie bierpmeen:; der: meinigen. in Hfebuhn , und wahlen 
Eis, :eb At:ten: Kaiſer vden mich zum Freunde haben. vollen, 
Bes euinattten: Site ;ı wenn dert Raifer: ſich Ihrer Manoiſadt 
kmädtigenfollte Winb ar :griädiger »bamit. gerfühtem,. als 
ich? Dber. wollen. Sie meinen Siegen: Gcengen fee? "Die 
Sache if dringend , faflen. Big einen Entſchluß, ak höttdi 
gen Sie mich nicht, mirkſamere Mitte zu rgueifenis 
1... Die: Wahl war ſchmerzlich für den Derpog odit: Pom⸗ 
mern, Hier der König von Schwaden mit eines furchtbaren 
Armes vor den Shore fsiner: Hauptſtadt? dort die unaus. 
bleibliche Mache: des Karſers und das ſchreckensolle Borfpiet 
fo, wieler: deutſchen⸗ Füurſten, welche ul6 Dyfer: Dir. Raͤche 
im. Eienda:'herummanberten... ı Die: dringendene Gefahr de⸗ 
Rimmste ſeinen Entſchluß/ Die Thore. vom Stattin wurden! 
den: Bänige: geüfleet, ſchmediſche Truppen: rütkten sein, und 
den Neifeklichen ; Die Fön. in ſtarken MRärfiem yerbeyeitten,“ 
wurdr der Vorſprung abgewonnan.Stettins ·ECinnahme ver⸗ 
fünfte dem Koönige in. Pemmern feſten Fuß, Bun Srbrauch! 
dar Oden; und. eine: Waffenplutz fix feine. Armen: Werzug- 
Bio gietä. fäumte nicht, em igethanen: Schritt! bEy'bam Kale 
fer durch die Mothwendigkeit zu entichuftiigeh, und⸗ dem Bors’ 
wurfe: der -Berrätherey. im Mordus zu vegegnantz aber von 
Der. Unverfohnlichkeit Diefes: Monarchen berzengt, Irtit-er ME: 
ſe inem neuen: Schorherrai un vict einge: Vorbiudung m dirch 


die ſchwediſthe Fraundſchaft fich ‘gegen bie Made Oeſirreich 
in Sicherheit zu legen: "Der. König gewann;durd).diefe Alliau 
mit .Pommern.einen wichtigen Freund auf Demtichens. Baden, 
der ihm Rost Mücken deckte, und ‚den Bufammentens ni 
Schmweren:offen. hiett. 

Sufles Adolph olausta a gegen gerkänan, der 
ihn in Preußen zuerſt feindlich angegriffen hatte, der herge⸗ 
brachten Formalitäten Rbexhoben, und fing one Kriegterlla⸗ 
zung die deindſeligkeiten an. . Orgen bie. europätfigen Kürten 
rechtfentigte er fein: Beiragen.in einem. eigenen: Manijeſte, 
in ‚melcheme alle fon angeführten. Gründe, bie: ih par. Er: 
greifung der Waffen bewogen, bererzählt murden: Unterdeßen 
ſetzte er ſaine Progreſſen in Poimmern fort, und Tafmit Jedem 
Tage feine Deere ſich vermehren : Bon den: Truppen, welche 
unter Manns feld, Herzog Thriſtian von: Braußb 
fihwerg;, dem Eöerige von Dänemark und unter Wallen⸗ 
ſtein gefechten, ſtellten ſich Offitiere ſowohl, alt Soldaten 
ſcharenweiſe dar, unten:feinen fegreichen Fahnen zu ſtreiten. 

Der Einſall des Koͤnigs von Schweden wurde. am kai 
ſerlichen Hofe der Aufmerkfamkeit vey weitem. nicht gewuͤr⸗ 
diot, welche er bald darauf zu verdienen ſchien. Der oͤſter⸗ 
reichiſche Stolz, durch das bisherige unerhörte Gluck auf den 
hoͤchſten Gipfel getrieben, ſah mit Geringſchätzung auf einen 
Furſten herah, ver mit einer Handvoll Menſchen aus⸗ oinem ver⸗ 
achteten Wintok Europens hervorkam, und, wie man ſich eindil 
dete, ſeinen hisder erinngten Driegsruhm bloß der Ungeſchickſich⸗ 
keit eines nacz ſchwachern Feindesaverbankte. Die herabſetzende 
Schilderung „unlhe Wellenft ein nicht ohne Abſicht, von 
der ſchwediſchen: Macht entwerfen: nermehrte die Sicherheit 
des Kaiferd; wiehäkteer einen: Frinh achten follen‚iben fein 
Feldherr fihrgeizante wit. Ruthen. aus Deutichland gs vrerja⸗ 
gen? Salbſt die raißenden Foertſchritte Oruftan Adolphs 
in Pommern Lonnden dieſas Wruutbeii nie: ganzbeſiegen, 
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weichem. bes Spott ber. Hoͤflinge ſtets neue Nahrung gab. 
Man nannte ihn in Bien nur die Schneemsjeftät, welche die 
Kälte des Mordes jegt zufammenbalte, die aber zufehens 
ſchmelzen würde, je näher fie gegen Süden rücte, Die Chur⸗ 
fürten felbft, welche in Regensburg verfammelt waren, wür⸗ 
digten ſeine Vorſtellungen keiner Aufmerkſamkeit, und ver⸗ 
weigerten ihm, aus blinder Gefaͤlligkeit gegen Ferdinand, 
ſogar den Titel eines Königs. Während man in Regensburg 
und Wien feiner fpottete, ging in Pommern und Medien 
burg ein fehler. Ort nach dem andern an ihn verloren. 
Diefer Öeringfchägung ungeachtet, hatte ſich der Kaiſer 
doch vereiwillig finden laſſen, dis Mißhelligkeiten mit Schwe⸗ 
den Turd Unterbandlungen beyzulegen., auch zu dieſem Ende 
Vevollmaͤchtigte nach Danzig gefendet. Aber aus ihren In 
fructionen erhellte beutlih, wie wenig es ihm damit Srnt 
war, da ee Guſtaven noch immer den Königlichen. Titel 
serweigerte. Seine Abſicht ſchien bloß dahin zu gehen, daß 
Verhaßte des Angriffs von ſich ſelbſt auf den König von Schwe⸗ 
den abzumälzen, und fi dadurch auf deu. Beyland ber 
Reichs ſtande deſto mehr Rechnung machen zu konnen. Frucht⸗ 
los, wie zu erwarten gemeſen war, zerſchlug ſich alſo dieſer 
Congreß zu Danzig, und die Erbitterung beyder Theile wur⸗ 
de durch einen heftigen. Briefmschiel auf's Hoͤchſte getriehen. 
Ein kaiſerlicher General, Torguato Conti, her die 
Armee in Pommern commandirte, hatte ſich unterdeffen ver⸗ 
geblich bemüht, den Schweden Stettin wieder zu entreißen. 
Aus einem Platze nach dem andern wurden bie, Kaiſerlichen 
vertrieben. Damm, Stargard, Camin, Wolgaſt fielen fhue 
nad) einander in des Königs Hand. Um ſich an dem Herzöge 
von Pommern zu räden, ließ der Faiferlihe Genexal auf dem 
Rückzuge feine Truppen die frhreyendften Gemwaltthätigfeiten 
gegen die Einwohner Pommerns verüben, welche fein Geiz 
länge ſchon auf's Grauſamſte gemißhandelt hatte. Unter. benz 
Schiller's Zojähriger Krieg 1. 12 


Borwande, den Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, 
wurde Alles verbeort und geplündert, und oft, wenn bie 
Kaiſerlichen einen: Platz nicht länger zu behaupten wußten, 
fießen fle ihn in Rauch aufgeben, um dem Zeinde nichts als 
den Schutt zuruckzulaſſen. Aber dieſe Barbareyen Dienten 


nur dazu, das entgegengefeßte Betragen der Schweden in 


ein defto glänzenderes Licht zu ſezen, und dem menfchen 
freundlichen Könige alle Herzen zu gewinnen. Der ſchwedi⸗ 
ſche Soldat bezahlte Alles, was er brauchte, und von frems 
dem Cigentbume wurde auf feinem Durchmarſche nichts be 
rührt. In Stadt und Band empfing man daher die ſchwedi⸗ 
fchen Heere mit offenen Armen; alle kaiſerlichen Soldaten, 
welche dem pommerſchen Landvolke in die Hände fielen, wur⸗ 
den ohne Barmherzigkeit ermordet. Viele Pommern traten 
in ſchwediſchen Dienſt, und die Stände dieſes fo fehr erſchoͤpf⸗ 
ten Landes ließen es ſich mit Freuden gefallen, dem Koönige 
eine. Eontribution von hundert taufend Gulden zu bewilligen. 

Torquato Conti, bey aller Härte feines Charakters 
ein vortveffliher General, ſuchte dem Könige von Schweden 
den Beſch von Stettin wenigftend unnüß zu machen, da. er 
ihn nicht von dieſem Orte zu vertreiben vermochte, Gr ver 
Schanzte fih zu Garz, oberhalb Stettin an der Oder, um 
dieſen Buß zu beherrſchen, umd jener Stadt die Communi⸗ 
sation zu Waſſer mit dem übrigen Deutfchlande abzuſchnei⸗ 
den. Nichts Tonnte ihn dahinbringen, mit dem Stönige von 
Schweden zu fchlagen, der ihm an Mannſchaft überlegen war ; 
noch weniger wollte es dieſem gelingen, die feſten kaiſerli⸗ 
Ken Verfchanzungen gu ſtürmen. Tor quat o, von Trups 
pen und Geld allzu ſehr entblößt, um angriffsweife gegen 
ben König zu agiren, gedachte mit Hülfe dieſes Operations⸗ 
Plans dem Grafen Tilly Zeit zu verſchaffen, zur Bertheis 
digung Pommerns- herbeyzueilen, und alsdann in DBereinis 
Bung mit diefem General auf den König von Schweden [ed 
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zugehen. Er benugte fogar einmahl die Entfernung des Kö⸗ 
nigs, um fi Durdy einen unvermutheten Ueberfall Stettins 
zu bemächtigen. Aber die Schweden liefen fih nicht unvor⸗ 
bereitet finden. Ein lebhafter Angriff der Kaiferlihen wurde 
mit Standhaftigkeit zurüdgefchlagen, und Tor qu at o vers 
fhwand mit einem großen Berlufte. Nicht zu läugnen ift es, 
daß Guſtav Adolph bey diefem günftigen Anfange eben 
fo viel dem Glücke als feiner Kriegserfahrenheit dankte, Die 
faiferlichen Truppen in Pommern waren feit Wallenfleins 


Abdankung auf's Tieffte heruntergefommen. Grauſam räch⸗ 


ten ſich ihre Ausſchweifungen jetzt an ihnen ſelbſt; ein aus⸗ 
zezehrtes, veroͤdetes Land konnte ihnen keinen Unterhalt 
mehr darbiethen. Ale Mannszucht war dahin, Feine Ach⸗ 
tung mehr für Befehle der Dfficiere; zuſehends ſchmolz ihre 
Anzahl durch häufige Deſertionen, und durch ein allgemei⸗ 
ned Sterben, weiches die fehneidende Kälte in biefem un⸗ 
gewohnten Clima verurfachte, Unter .diefen Umftänden ſehnte 
fi der Faiferlihe General nah Ruhe, um feine Truppen 
durch die Winterquartiere zu erquiden; aber er hatte mit 
einem Feinde zu thun, für den unter deutſchem Himmel 
gar Fein Winter war, Zur Borforge hatte Guſtav ſeine 
Soldaten mit Schafspelzen verſehen laſſen, um auch die 
rauheſte Jahrézeit über im Felde zu bleiben. Die kaiſerli⸗ 
chen Bevollmaͤchtigten, welche wegen eines Waffenſtillſtandes 
zu unterhandeln kamen, erhielten daher die troſtloſe Ant⸗ 
wort: „Die Schweden ſeyen im Winter wie im Sommer 
Soldaten, und nicht geneigt, den armen Landmann noch 
mehr auszuſaugen. Die Kaiſerlichen möchten es mit ſich hal⸗ 
ten, wie fie wollten; fie aber gedächten nicht, fid, müßig zu 
verhalten“ Torguato Conti legte bald darauf fein 
Eommando, wobey wenig Ruhm und nun aud Fein Geld 
mehr zu gewinnen war, nieder. 

Bey diefer Ungleichheit mußte ſich der Vortheil nethwen⸗ 
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diger Wetfe auf fchwedifcher Geite befinden. Hnaufhätfic 
wurden die Staiferfichen in ihren Winterquartieren beunruhigt, 
Greifenhagen, ein widhliger Pie an der Oder, mit Sturm 
erobert, zulegt auch die Städte Sarz und Piritz von den ein 
den verläffen. Bon ganz Pommern waren nur noch Sreift⸗ 
walde / Demmin und Colberg in ihren Händen , zu deren 
Belägerung der. König uangefdumt die nachdrüdlichken An 
ſtatten machte. Der fliehende Feind nahm feinen Weg nach 
der Mark Brandenburg, nit ohne großen Verluſt an Ars 
tillerie, Bagage und Mannſchaft, welche den negeileu 
Schweden‘in die Hände fielen. 

Durch Einnahme der Päſſe bey Ribnitz und- Damgarte 
Hatte fich Suftan den Eingang in das Herzogthum ˖ Mel 
durg eröffnet, deſſen Unterthanen dureh ein vorangefchidteb 
Manifeft aufgefordert wurden ‚unter die Herrſchaft ihrer 
reditihäßigen Regenten zurüczufehren "und alles, was Wal: 
Venfteinifch wäre, zu verjagen. Durch Betrug bekamen abet 
die Kaiferlichen die wichtige Stadt Roſtock in ihre‘ Gewalt, 
welches den König, der feine Macht nicht germe theilen wollte, 
an fernerm Vorräden hinderte, Vergebens hatten inbefien 
die vertriebenen Herzoge von Mecklenbürg, durch die zu Re 
densdurg berſammelten Sitten, dey dem’ Kaifer fürfprehen 
laſſen; vergebens hatten ſie, um den Kaiſer durch Unterwür⸗ 
figreit zu gewinnen, das Bundniß mit Schweden und jeden 
we ber Schoftpülfe verfhmäßt. Durch die hartnädige Wei⸗ 
gerung des Kaiſers zur Verzweiflung gebracht ‚ergriffen fie 
jest Öffenttiih ‘die Partey des Königs son Schweden, war 
ben Truppen und übertrügen das Commando darüber dem 
Herzoge Franz Carl von Saͤchſernkauenburg. Die 


fer bemaͤchtigte ſich auch wirklich Arliger feſten Plaͤtze an der 


Etde, verlor fie:aber dald wieder an den kaiſerlichen Gene⸗ 
ral Pappenheim, der gegen ihn geſchickt wurde. Bald 
darauf, in ber ern Ratzebutg von Lepterm belagert, fah 


> 181 » 


ar ſich, mad einem vergeblichen Verſuche zu enfflichen,, ge⸗ 
noͤthigt, ſich mit feiner ganzen Mannſchaft zu Gefangenen 
zu ergeben. So verfhwaud dann auf's Neue die Hoffnung 
dieſer unglücklichen Bürften zum Wiedereintritte in ihre Lan⸗ 
de, und dem ſiegreichen Arme Guſtav Adolphis allein war 
es aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit zu erzeigen. 
Die flachtigen kaiſerlichen Scharen hatten ſich jn die Mark 
Branden durg geworfen, weiche Ne jetzt zum Schauplatze ihrer 
Graͤnelthoten machten. Nicht zufrieden, Die wiſlkührlichſten 
Schatzungen einzufordern, und den Bürger durch Cinquar⸗ 
tierungen zu drücken, durchwählten dieſe Unmenſchen auch 
noch ‚das, Innere, der Häuſer, zerſchlugen, erbrachen Alles, 
mas verſchloſſen war, raubten allen Vorrqth, den fie fanden, 
mißhandelten auf das Entfetzlichſte, wer ſich zu widerſetzen 
wagte, entehrten das Frauenzimmer, ſelbſt an heiligen Stätte, 
Und alles dieß geſchah nicht in Feindes Land. — es geſchah 
gegen die Unterthanen eines Fürſten, von welchem der Kai⸗ 
fer nicht beleidigt war, dem er trotz dieſem Allen noch zu⸗ 
muthete, die Wafen gegen den König von Schwedan zu er: 
greifen. Der. Aublid dieler entfeglihen Ausſchweifungen, 
weiche fie and angel an Anſehen und aus Geldnoth geſche⸗ 
ben laſſen; mußten, erweckte ſelbſt den Unwillen ber kaiſerli⸗ 
hen Generale, und ihr-oberfter Chef, Graf. von Shaums 
burg wollte fhamroth das Commando niederlegen. Zu arm 
an Soldaten, um fein Land. zu yertheibigen, und ohne Hülfe 
gelaſſen won, dem Kaiſer, der zu den beweglichſten Vorſtel, 
lungen ſchwieg, befahl endlich der Churfürſt von Brandenburg 
feinen Unterthanen in einem Gdicte, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, und jeden Eaiferlihen Soldaten, der über ber 
Plnderung ergreifen würde, ohne Schonung zu ‚ermorden, 
Zu einem folhen Grade war der Gräuel der Mißhandlung 
und, dad Elend der Regierung gefliegen , daß dem Landes 


-. I. 
.. 


hetrn nur das verzweifelte Mittel übrig blieb, Die Gelik- 
rache zu befehfen. " 

Die Katferlichen hatten bie Schweden in die Dark Bran 
denburg nachgegogen, und nur die Weigerung des Ehurfürs 
flen, ihm die Feſtung Küſtrin zum Durchmarſche zi Öffnen, 
hatte den König abhalten koͤnnen, Frankfurt an der Oder iu 
belagern. Er ging zurüd, die Eroberung Pommerns durch 
Einnahme von Demmin und Eolberg zu vollenden; unters 
deffen war der Feldmarſchall Till y im Anzuge, die Mar 
Brandenburg zu vertheidigen. 

Diefer General, der fi rühmen konnte, noch Fein 
Schlacht verloren zu haben, der Neberwinder Mannsfeldt, 
Ehriftians Yon Braunſchweig, des Markgrafen von 
Baden und des Königs von Dänemark, follte jept an dem 
Könige von Schweden einen würdigen Gegner finden. Til 
Iv flammte aus einer edlen Familie in Lüttich, und halle 
in dem niederländifchen Kriege, der damahligen Feldherrn⸗ 
fhufe, feine Talente ausgebildet. Bald darauf fand er 
©elegenheit, feine erlangten Fähigkeiten unter Kaifer Ri 
dolph U. in Ungarn zw zeigen, wo er fich ſchnell von 
einer Stufe zur andern emporſchwang. Nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden trat er in die Dienſte Marimilians von 
Baiern, der ihn zum Dberfeldheren mit unumſchraͤnkter 
Gewalt ernannte. Tilly wurde burd feine vortrefflichen 

‚ Einrichtungen der Schöpfer der baierifchen Kriegsmacht, und 
ihm vorzüglich hatte Marimilian feine bisherige Ueberle⸗ 
genheit im Felde zu banfen. Nach geendigtem boöhmiſchen 
Kriege wurde ihm das Commando der liguiſtiſchen Trup 
pen, und jet, nah Wallenfteins Abgang, das Genera⸗ 
Tat Üder die ganze Paiferliche Armee übertragen, ben 0 
ftreng gegen feine Truppen, eben fo biutdürftig gegen den 
Feind, von eben fo finfterer Gemüthsart als Wallenſt ein⸗ 
ließ er dieſen an Befcheidenheit und Uneigennützigkeit weil 
‚hinter ſich zuruck. Gin blinder Religionseifer und ein blul⸗ 


dürftiger Verfolgungegeiſt vereinigten ſich mit ber natrlichen: 
Wildheit feines Charakters, ihn zum Schrecken der Protes 
ſtanten zu machen. Gin bizarres und ſchreckhaftes Heußeres 
entſprach -diefer Gemüthsart. Klein, hager, mit eingefalle: 
nen Wangen, langer Nafe, breiter gerungelter Stirn, flars 
tem Knebelbarte und unten zugeſpitztem Geſichte, zeigte er 
fih gewöhnli in einem fpanifhen Wamms von hellgrünem 
Atlas mit aufgeſchlitzten Aermeln, auf dem Kopfe einen 
Heinen hoch aufgeſtugten Hut, mit einer rothen Straußfes 
der geziert, die bis auf-den Mücken nieberwallte, Gein gan⸗ 
jer Anblick erinnerte an den Derjog von Alba, den Zucht« 
meifter der Flamaͤnder, und os fehlte viel, daß feine Tha⸗ 
ten diefen Eindruck ausloͤſchten. So war ber Feldherr bes 
ſchaffen, der id} dem nordifchen Helden entgegenftellte, 

Tilin war weit: entfernt, feinen Gegner gering zu 
fhüpen. „Der Koͤnig von Gthweden,« .erflärte er auf der 
Churfürkienverfommliung zu Negensburg , „if ein Feind von 
eben fo großer Klugheit als Tapferkeit, abgehärtet zum Krie⸗ 
ge, in’ der beten Blüthe feiner Jahre. Seine Anftaften find 
vortrefflich, feine Hülfsmittel nicht gering; die Stände ſei⸗ 
nes Reichs ſind Außer wirfährig gegen ihn geweſen. Gei« 
ne Armes, aus Schweden, Deutihen, Liefländern, Sinne 
kindern, Sihotten und Engländern zufammengeflofien, if 
gu einer einzigen Nation gemacht, durch blinden Gehorſam. 
Dieß iſt ein Spieler, gegen welchen , nicht verloren au ha⸗ 
ben, ſchon überaus viel gewonnen if.“ 

Die Fortfchritte ded Königs von Schweden In Brans 
denburg und Pommern liefen ben neuen Seneraliſſinus 
Peine Zeit verlieren, und dringend forderten die dort com⸗ 
mandirenden Feldberten feine Gegenwart, In möglicher 
Schnelligkeit zog er die kaiſerlichen Truppen, die durch ganz 
Deutfchland zerſtreut waren, en ſich; abet es koſtete viele 
Zeit, aus den veröbeten und verarmten Provinzen die Nds 


J 


un 184 r >>»s 


thigen Wriegtbedürfuiffe zuſeamemuhriugen. " Eublidh "ers 
fhien er in der Witte des Winters an der Spitze von 
20,000 Bann vor Frankfurt an der Oder, wo er ſich mi 
Dem Ueberreſte der Schaumburgifchen Truppen .wersinigie 
Gr übergab diefem Geldheren die Mertheidigung Erankfurts 
mit einer hinlaͤnglich ſtarken Beſatzung, und er felbR wol⸗ 
te nach Pommern eilen, um Demmin zu retten und Col 
berg zu euthetzen, welche Stabi von den "Schweden, ſchon 
auf's Aeußerſte gebracht wer. Aber nady che er Brandes 
kurg werlieh, hatte fh Demmin, ‚von, dem Herzoge Sa⸗ 
velli außerſt fchlecht vertheidigt, an den König ergeben, 
und au Eolberg ging wegen Hungersnoth nad funfmonath⸗ 
licher Belagerung . über. Da die -Päfle nach Borpommern 
aufs Beſte beſetzt waren, umd das Lager dei Känigd bei 
Schwedt jedem Angriffe Trotz Loth; fo entfagte Till y ſei⸗ 
nem erſten augreifenden Plane; und: zog ſich rückwaͤrls ws 
ver Elbe — um Diggdeburg zu belagern. nn 
.. Dis Wegnahme von. Demmin fand es dem Könige 
fee, umaufgehalten ind Mecklenburgiſche zu ‚Drängen; aher 
ein withtigerek Unternehmen ang: feine Waffen nach eimrt an 
dern Gegend. Tül y hatte Baum feinen. Nieckmarſch ange 
treten, als ex. ſein Lager zu Schmedt plöglich aufhob, und 
mit ſeiner ganzem. Macht gegen Frankfurt an der. Oder ans 
ruckte. Diefe Stadt war ſchlecht befeſtigt, aber. durch eine 
at taufend Mann. karte Veſatzung wertheidigt, grißlen 
Theis Ueberreſt jener : wüthenden Banden, welche Monument 
und Brandenburg Jemißhandelt hatten. Der Angriff geſchah 
mit Settkaftigkeit, und ſchon am dritten Tage wurde die Stadt 
mit ſtirmerder Dont. erehert. Die Schweden, des Sieges 
gewiß, varwarfen, abgleich die Feinde zwey Mahl Schamade 
ſchlugen, Die: Capitalation, um. das ſchreckliche Retht ber 
Wiedervergeltung miszwüben Tilly Hatte nähmlich - gleich 
wach feiner Ankunft in diefen Gegenden rine ſchwediſche Be⸗ 
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ſazuug, die ſich verfpaͤtet Hatte, in Nenbranbendurg aufge 
hoben, und, durch ihren kebhaften Widerftand gereist, bis 
auf den legten Mann niederhauen kaflen. Dieſer Sraufams 
feit erinwerten fh jebt bie Schmeden, al& Frankfurt erſtie⸗ 
gen warb. Meu brandenburgiſch Quartier; antwor⸗ 
tete man jedem kaiferlichen Soldaten, ber um fein Leben 
bath, und ieh ihn ohne Barmherzigkeit nieder; Einige Tau⸗ 
fende wurden erſchlagen oder ‚gefangen, ‚Diele ertranken in 
der Oper, der Ueberreſt Hot neh Schleken, Die ganze Urs 
tillerie gerieth in ſchwtdiſche Hände. Dem Ungeſtüm feiner 
Soldaten nachzugeben, mußte Quftan Adolph eine drey⸗ 
ſtuͤndige Plünderung erlauben. 

Indem dieſer Köniz von eittem Siege sum andern forts. 
eilte, der Muth der proöteftantifhen Stände dadurch wuchs 
und ihr Widerſtand lebhafter wurde, fuhr der Kaiſer noch 
unverändert. fort, dur Vollſtpeckung des Mekitutionkedic, 
tes und ‚Durch übertriebene Zumuthungen an die Stande ihrs 
Geduld auf Aeußerſte zu treiden. Nothgedrungen ſchritt er 
jetzt auf den gewaltthaͤtigen Wegen. fort, die er Anfangs 
aus Hebermuth: betreten hatte; den Berlegenheiten., in wol⸗ 
de ihn fein willführliches: Merfahren gekürzt: Hatte, mußte 
er jet nicht anberd , ald durch eben fo. willkührfidye Mittel 
zu entgehatt,. Uber in einem: fo Lunſtlich organiſrten Staatssı 
körper, wie der bentfche iſt und immer war;ımmeble bie 
Hand des Despotismus die unüberſehlichſten Zerrättungen 
anrichten. Mit Erſtaunen fahen ‚die Fürſten unvermerkt bie 
game Reichsverfaſſung umgellehrt,, und der eintretende Zu⸗ 
food ver Natur führte fie zur Selbſthülfe, dein einzigen: 
Rettungdmittel in dem: Zuſtande der Natur. Endlich hatten 
dod die offenbaren Schritte des Stailerd gegen die. evaugelir 
ſche Kirche von den Augen. Johann Georgs die Binde 
weggezogen, welche ihm fo lange ‚die betzingerifihe Politik: 
dieſes Prinzen. verbarg. Durch Ausſchließung ſeines Sohnes 
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von dem Erjfifte zu Magdeburg hatte ihn Ferdinand 
perfönlich beleidigt, und der Feldmarſchall. von Arnheim, 
fein neuer Guͤnſtling und Minifter , verabfäumte nichts, die 
Empfindlichfeit feines Herrn auf's Döcfte zu treiben. Bor 
mahls Paiferfiher General unter Ballenfteind Comman⸗ 
do, und noch immer deſſen eifrig ergebener Yreund, fuhle 
er feinen alten Wohlthäter und fich feld am dem Kaiſer zu 
rächen, und den Churfürften von Sachſen von dem Öfterrei- 
chiſchen Intereſſe abzuziehen. Die Erſcheinung der Schwes 
den in Deutfhland mußte ihm die Mittel dazu dardiethen. 
Guſtav Adolph war nnüberwindlich, fobald ſich die pro 
teftantifhen Stände mit ihm vereinigten, umb nichts beun⸗ 
ruhigte den Kaifer mehr. Churſachſens Beyſpiel konnte die 
Erklärung aller übrigen nach fi ziehen, und das Schicſal 
des Kaiſers fchien fi gewiffer Maßen in den Händen 39 
bann Georgs zu befinden. Der likige Sünſtling machte 


bem Ehrgeize feines Herrn diefe feine Wichtigfeit fühlber, 
und ertheilte ihm den Rath, den Kaifer durch ein angedroh⸗ 


tes Bündnig mit Schweden in Schreien zu ſetzen, um von 
der Furcht dieſes Prinzen zu erhalten, was von ber Dank⸗ 
barkeit desfelben nicht zu erwarten fey. Doch hielt er dafür, 
die Allianz mit Schweden nicht wirklich abzuſchließen, um im⸗ 
mer wichtig zu ſeyn und immer freye Hand zu behalten. Er 
begeiſterte ihn für den ſtolzen Plan (dem nichts als eine ver⸗ 
ſtändigere Hand zur Vollſtreckung fehlte), die ganze Partey 
der Proteſtanten an ſich zu ziehen, eine dritte Madt in 
Deutfchlend aufjuftellen, und in ber Mitte zwiſchen Schwe⸗ 
den und Defterreich die Entfcheidung in den Händen zu tragel. 

Diefer Pan mußte der Eigenliebe Sohann Georss 
um fo mehr fchmeicheln, da es ihm gleich unerträglich wat, 
in die Abhängigkeit von Schweden zu gerathen, und länger 
unter der Tyranney ded Kaiſers zu bleiben. Nicht mit Gleich» 
gültigkeit konnte er ſich die Bührung ber deutſchen Angeles 
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genheiten von einem auswärtigen Prinzen enteiffen fehen, 
und fo wenig Bähigfeit er au befaß, bie erſte Holle zu 
friefen, fo wenig erteug es feine @itelfeit, ſich mit der 
zweyten zu begnügen. Er befchloß alſo, von den Progrefien 
bes ſchwediſchen Königs die möglichkten Bortheile für feine 
eigene Lage zu ziehen, aber unabhängig yon dieſem feinen 
eigenen Plan zu verfolgen. Zu diefem Ende beſprach er fi 
mit dem Churfürken von Brandenburg, der aus ähnlichen 
Urfachen gegen den Kaifer entrügtet und auf Schweden miß⸗ 
trauiſch war. Nachdem er fi auf einem Landtage zu Tor⸗ 
gau feiner eigenen Landſtände verfihert hatte, deren Beys 
kimmung ihm zur Ausführung feines Planes unentbehrlich 
war, fo Iad er alle evangeliihen Stände des Reichs zu ein 
nem General s Eonvent ein, weicher am 6. Februar 1631 zu 
Leipzig eröffnet werden follte Brandenburg, Heſſen⸗Caſſel, 
mehrere Fürften, Grafen, Neihskände, proteſtantiſche Bis 
{höfe erſchienen entweder ſelbſt oder dur Bevollmächtigte 
auf Diefer Verſammlung, weiche dee faͤchſiſche Hofprediger, 
Doctor Hoe non Hohenegg, mit einer heftigen Kanzels 
rede erbffneie. Vergebens hatte ich der Kaifer bemüht, dies 
fe eigenmädhtige Zufammenkunft., weiche angenicheinlich auf 
Selonhüffe zielte, und bey der Anmefenheit der Schweden 
in Deutfchland hoͤchſt bedenklich war, zu hintertreiben. Die 
verſammelten Fürfen; von ben Kortfchritten Guſtav Adolphs 
belebt, behaupteten ihre Rechte, und gingen nad Verlauf 
zweyer Monathe mit einem merkwürdigen Schluffe aus ein « 
ander, der den Kaifer in nicht geringe Verlegenheit ſetzte, 
Der Inhalt desfelben war, den Kaifer in einem gemeins 
fhaftlihen Schreiben um Aufhebung bed Reſtitutionsedictes, 
Zurückziehung feiner Truppen aus ihren Reſtdenzen und Fe⸗ 
lungen, Ginftelung der @recutionen und Abſtellung aller 
bisherigen Mißbraͤuche nachdruͤcklich zu erfuchen — einſtwei⸗ 
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Sen aber. eine 40,000 Mann ſtarke Armee zuſammenzubrin⸗ 
gen, um fi ſelbſt Recht zu ſchaffen, wenn der Reiler. es 
ihnen verweigerte. 

Ein Umſtand Fam noch hinzu, der nicht wenig dazu bey⸗ 
trug, die Entfchloffenheit der proteftantifchen Fürſten zu ver. 
mehren. Endlich hatte der König von Schweden: die- Bedenk⸗ 
Agteiten beffegt‘, melde ihn bisher von einer nähern Pers 
Bindung mit Frankreich zuruckſchreckten, und war dm. 13. Jan⸗ 
ner dieſes 1631ften Jahres in eine Formliche Allianz mit. Dies 
for Krone getreten. Nach einem ſehr ernſthaften Streite über 
Die Fünftige Behandlungsart der Batholifchen Reichsfürſten, 
welche Frankreich in Schus nahm, Guſtav hingegen das 
Recht der Wiedervergeltung empfinden. laſſen wollte; und nach 
einem minder wichtigen Janke über den Titel Majeſtät, 
den :der : framzöflihe Hochmuth Dem ſchwediſchen Stolze ver⸗ 
weigerte, gab’ endlich Riche lien in dem zweyten, Guſt av 
Adolph ir dem erſten Artikel nach, und zu Berwald in der 
Neumark wurde der Wilianztraetat unterzeichnet.‘ Beyde 
Mächte verpflichteten ſich in demſelben, ſich wechfelfeitig und 
mit gewaffneter Hand: zu beſchühen, ihre gemeinfheftlichen 
Freunde zu vortheidigen, den vertriebenen Reichsfürſten wien 
der zu ihren Ländern zu helfen, und an dan. Grenen, wie 
in dem Innern Deutfchlande, Alles eben fo wisher herauftels 
den , wie-eB vor dem Ausbruche. des Kriegeb geweſen war. 
Bu diefem Ende fühlte Schweden. eine Armee von 30,000 
Mann auf eigene Koſten in Deutſchland unterhalten, Frank⸗ 
reich hingegen 400,000 Thaler: jährliher Häülfögelder Den 
Schweden entrichten. Würde das Slück die Waffen Guſta v 
begunſtigen, fo ſollten in den erobderten Rlaͤtzen die katholiſche 
Religion und die Reichsgeſetze ihm heilig ſeyn, und gegen 
devde nichts unternommen werden, allen Ständen, und Für⸗ 
pen in:und außer Deutſchland, felhf. den katholiſchen, Der 
Zutritt zu dieſem Bündniſſe offen ſtehen, kein Theil ohne 


Bien und Willen des andern binen einfeitigen Frieden mil 
dem Feinde ſchließen, dus Bundniß ſelbſt fünf Jahre dauern. 

So großen Kampf es dem Könige von Schweden geko⸗ 
ſtet hatte, von Frankreich Sold anzunehmen, und einer uns 
gebundenen Freyheit in Führung des Krieges zu entſagen, 
fo entſcheidend war diefe franzöſiſche Allianz für feine Ange⸗ 
fegenheiten in’ Deutfehland. Seht erſt, nachdem er durch die 
anſehnlichſte Macht in Europa gebedt war, fingen die deut⸗ 
fhen Reichſſtände an, Vertrauen zu feiner lnternehmung 
zu faften,, für deren Erfolg fie bisher nicht ohne Urfache ge» 
sittert hatten. Gebt erft wurde er dem Kaiſer fürchterlich 
Selbſt die Fatholifchen Zürften, welche Oeſterreichs Demüthis 
gung wünfdten ‚- fahen ihn jegt mit weniger Mißtrauen in 
Deutfchland Fortfchritte machen; weil ihm das Bünenig mit 
einer katholiſchen Mat Schonung gegen ihre Religion aufs 
erlegte. Sp wie Guſtav Adolphs Erfeinung die evan⸗ 
gelifche Religion und deutfche Freyheit gegen die Uebermacht 
Kaiſer Fordinands beſchützte, eben fo konnte nunmehr 
Frankreiche Dazwiſchenkunft die katholiſche Religion und deut⸗ 
ſche Grepheit gegen eben dieſen Guſtav Upoiph in Schug 
nehmen, wenn ihn die Trunfenheit des Sluͤckes über bie 
Sqcranken der Maͤßigung hinwegführen follte, 

Der König von Schweden ſäumte nicht, die Fürſten des 
Leipziger Bundes von dem mit Frankreich geſchloſſenen Trac⸗ 
tate zus unterrichten, und ſie zugleich zu einer nähern Ver⸗ 
bindung mit ihm einzuladen, Auch Frankreich unterftügte ihr 
in diefem ˖ Geſuche, und ſparte Peine Vorſtellungen, den Chur⸗ 
fürken von Sachſen zu beivegen. Guftau Adolph wollte 
Ach mit- einer heimlichen Unterflägung begnügen, wenn die 
Fier ſten es jett noch für zu gewagt halten ſollten, ſich öffent» 
lich für feine Partey zu erflären Mehrere Fürſten mahten 
ihm. at Annehmung feiner Vorſchlaͤge Hoffnung, fo bald fie 
nur Luft bebommen ſollten. Joh ann Grorg, immer voll 
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fen aber. eine 40,000 Maun ſtarke Armee :3 ug 
gen, um fih feat Recht zu ſchaffen, war 
ihnen verweigerte. 
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:. Ein Umſtand kam noch hinzu, der f 

trug, die Entſchloſſenheit der proteftag 

mehren. Eudlich hatte der König. it 

finteiten beſegt, welche ihn vier⸗ £ 

Yindung mit drankreich zur ; 

ner dieſes 1631ften Tarif. j; ' 
for Krone getreten. Nach 1: — 9 17 J— 
die fünftige ehanntunge, 1 ru Ayrte⸗ 
welche Fraukreich in © it If gr Betragen 
Medt der Wiederverg/,84 x , ſich in Ruſtung 
einem minder wi 

den der ·fraczbſ⸗ / ten ſch unterbefien au 
weigerte ,.gab: Geld zu der mißlichen Vehl 
Mol 8 j ⸗ „nig von Schweden oder die deut⸗ 
Neumark f ‚er Augen zu lafien, da fie mit eine 
nRädte 7 epden zugleich nicht gewachſen waren. Die 
mit gew⸗ Proteſtanten zogen ihre Aufmerkſamkeit nach 
Breund- VE des Reiches; Die Progrefien des Königs in ber 
der ar ‚sandenburg, welcher die Eaiferlichen Erblande ſchon 

s „Nahe bedrohte, forderten fie dringend auf, dorthin 
ters Bafın in kehren. Nach Frankfurts Groberung hatte 
der König gegen Landsberg an ber Warte gemendet, und 
zitty kehrte nun, nach einem.zu fpäten Berfuche, jent 
stadt zu retten, nad) Magdeburg zurüf, die angefangen? 
Belagerung mit Ernſt fortzuſetzen. | 

F Das reiche Erzdisthum, deſſen Dauptfis die Stadt Mag 

* ee .. „arten ſchon feit geraumer Zeit evangeliſche 

sandenburgifchen Haufe befeflen, welche 


ihre Religion darin einführten. Chriſtiau Bil 
beim, der 
ledte .Ndminifrater, war durch feine Berbintung mit Dänt 
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eat verfallen, woburd das Domcapitel 
1 are nicht die Rache des Kaiſers gegen das 
—* ” “n foͤrmlich feiner Würde zu entſetzen. 
e ed den Prinzen Johann Auguſt, 


2 * "ten von Sachſen, den aber der 
4 GR, aenen Gohne, Leopold, die 
N \ Nr Ehurfürk von Sacfen 
Y NH R un dem kaiſerlichen Hofe 
mL ..n Brandenburg ee 
or v. N % ‚suneigung bes Volkes und 
IP rt ‚erfigert, und von ſchimaͤriſchen 
Tg, 4 ‚e er ſich im. Stande, alle Hindernifle 
m Aue, „er Ausfpruch des Gapitels , die Concur⸗ 

ud „ähtigen Mitwerbern und das Mefitutiond« 


Wiederherſtellung entgegenfegten. Gr that eine 

aach Schweden, und fuchte ih, durch dad Verſprechen 

‚er Wichtigen Diverfion in Deutfhland, der Unterſtützung 

Su ſtabs zu verfigern. Diefer König entlieh ihn nicht ohne 

| Hoffnung feines nachdrücklichen Schutzes, ſchaͤrfte ihm aber 
| Babey ein, mit Klugheit zu verfahren. 

‚Raum hatte Ehrifien Wilhelm die Landung feines 
Beſchuͤtzers in Pommern erfahren, fo ſchlich er ſich mit Hülfe 
einer Berkleivung in Magdeburg ein. Gr erfchien ploͤtzlich 
in der Rathsverſammlung, erinnerte den Magiſtrat an alle 
Drangfale, welche Stadt und Land feitbem von den kaiſer⸗ 
ficden Truppen erfahren, an die verderblihen Anſchlaͤge Bere 
dinands, an die Gefahr der evangeliihen Kirche. Nach 
Diefem Eingange entdeckte er ihnen, daß der Zeitpunct ihrer 
Befreyung erſchienen fey, und daß ihnen Buftan Adolph 
feine Allianz und allen Beyſtand anbiethe. Magdehurg, eine ber 
wohlhabendften Städte Deutſchlands, genoß unter der Regie⸗ 

zung. feined Magiftrats einer republikaniſchen Freyheit, wel⸗ 
che feine Bürger mit einer heroiſchen Kühnbeis beſeelte. Das 
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Viferſucht und Mißtrauen gegen dan Abnig von Schweden, 
immer feiner eigennüßigen Politik getreu, konnte ſich zu kei⸗ 
ner entfcheidenden Erklärung entfchließen. 

Der Schluß des Leipziger Convents und dad Bünbnif 
zwifchen Frankreich und Schweden waren zwey gleich fchlimme 
Beitungen für den Kaiſer. Gegen jenen nahm er die Don 
ner feiner Baiferlihen Machtſprüche zu Hülfe, und bloß eine 
Armee fehlte ibm, um Frankreich wegen dieſer feinen ganze 
Unwillen empfinden zu laffen. Nomahnungsfcpreiben ergingen 
an alle Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche ihnen die 
Zruppenwerbung auf's Strenge unterfagten, Sie antworte 
ten mit heftigen Widerklagen, rechtfertigten ihr Betragen 
durch das natürliche Recht, und fuhren fort, ſich in Ruſtung 
zu feben 

Die Generale des Kaiſers fahen ſich unterdeſſen ud 
Mangel an Truppen und an Geld zu der mißlichen Buhl 
gebracht, entweder den König von Schweden oder die deut⸗ 
Shen Reichsſtande außer Augen zu laſſen, da ſie mit eine 
getheilten Wacht beyden zugleich nicht gewachfen waren. Die 
Bewegungen ber Proteſtauten sogen ihre Zufmerkfamteit nad 
dem Innetn Des Reiches; die Progreffen des Königs in der 
Mark Brandenburg, welcher die kaiſerlichen Erblande ſchon 
in der Nähe bedrohte, forderten fie dringend auf, dorthin 
ibre Waffen zu kehren. Nach Frankfurts Groberung hatt⸗ 
ſich der König gegen Landsberg an der Warta gemendel, und 
Tilly kehrte nun, nach einem .zu fpäten Berſuche, Jen 
Stadt zu retten, nach Magdeburg zurüf, die angefangene 
Belagerung mit Ernſt fortinfegen. 0 

Dat reiche Erzbisthum, deſſen Hauptlitz die Sted! Dr 
deburg war, hatten ſchon feit: geraumer Zeit evange ⸗ 
Prinzen aus dem brandenburgiſchen . Haufe beſeſſen, welche 
ihre Religion darin einführten. Chriſt jan Wilhelm," 
letzte Adminiſtrater, mar durch feine Verbindung mil Dinv 
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mark in die Reichſsacht verfallen, woburd das Domtapitel 
fh bewogen fah, um nicht die Rache des Kaiſers gegen das 
Erzſtift zu reizen, ihn fürmlih feiner Würde zu entſetzen. 
An feiner Statt poſtulitte ed den Prinzen Johann Auguft, 
zweyten Sohn des Ehurfürften von Sachſen, den aber der 
Kaifer verwarf, um feinem eigenen Sohne, Leopold, dies 
ſes Erzbisthum zuzumenden. Der Ehurfürft son Sacfen 
ließ darüber ohnmädtige Klagen an dem Faiferlihen Hofe 
erſchalen; Chriſtian Wilhelm von Brandenburg er⸗ 
griff thätigere Maßregeln. Ber Zuneigung des Volkes und 
Magiſtrats zu Magdeburg verfigert, und von ſchimariſchen 
Hoffnungen erhitzt, glaubte er Ach im. Stande, alle Hindernifie 
zu beſiegen, welche der Ausipruch des Capitels, die Concur⸗ 
ven; mit zwey mächtigen Mitwerbern und das Reſtitutions⸗ 
edict feiner Wiederherftellung entgegenfegten. Gr ihat eine 
Reife nad) Schweden, und ſuchte fi, durch Dad Verſprechen 
einer wichtigen Diverfion ia Deutichland,, der Unterſtutzung 
Guſtavs zu verfihern. Diefer König entließ ihn nicht ohne 
Hoffnung feines nachdrücklichen Schutzes, ſchaͤrfte ihm aber 
dabey ein, mit Klugheit zu verfahren. 

Kaum hatte Ehrifian Wiihelm die Landung ſeines 
Beſchuͤtzers in Pommern erfahren, ſo ſchlich er ſich mit Hülfe 
einer Verkleidung in Magdeburg ein. Gr erſchien plöglich 
in der Rathöverfammiung ,. erinnerte den Magiſtrat an alle 
Drangſale, weldhe Stadt und Land feitdem von den kaiſer⸗ 
lihen Truppen erfahren, an die verderblichen Anſchlaͤge Bere 
dinands, an die Gefahr der evangeliihen Kirche Nach 
biefem Eingange entdedte er ihnen, daß der Zeitpunst. ihrer 
Befreyung erfchienen fey, und daß ihnen Guſtav Adolph 
feine Allianz und allen Beyſtand anbiethe. Magdeburg, eine der 
wohlhabendften Städte Deutichlands, gennfi unter der Regie⸗ 
zung feines Magiſtrats einer rebublikaniſchen Sreyheit, weis 
he feine Bürger mit einer heroiſchen Kühnheit beſeelte. Das 


'von hatten fle bereits gegem Dallenſte in, der, von. ihrem 
Neichthume angelodt, die Abertriebenſten Fotderungen an fir 
machte, sühmliche Proben abgelegt, und in einem muthigen 
Widerſtande ihre Kechte behauptet. Ihr ganzes Gebieth hatte 
zwar die zerfiörende Wuth feiner Truppen erfahren, .aber 
Magdeburg felbft entging feiner Rache. Es war alio dem 
Adminiftrator nicht ſchwer, Gemüther zu gewinnen, denen 
Die erlittenen Mißhandlungen noch in frifhem Andenken wa» 
ren. Zwiſchen der Stadt und dem Könige van Schweden 
Fam ein Bündnif zu Stande,. in.weichem Diagdeburg dem 
iKönige ungehinderten Durchzug durch ihr Sebieth und ihre 
Thore, und die Werbefrepheit auf ihrem Grunde und Bo⸗ 
‘den verfattete, und die Gegenverſticherung erhielt, bey ihrer 
Religion: und ihren- Privilegien. aufs Gewifienhaftehe ges 
Salut zu werden, 

Sogleih zog der Adminitrator Kriegboöffer zuſammen, 
mund fing die Feindſelizkeiten voreilig an, che Guſtav Adolph 
nahe genug war, ihn mit feiner Macht zu unterſtügen. Es 
gluckte ihn, einige kaiſorliche Gorp& in: der Nachbarſchaft auf⸗ 
zuheben, Pleine Eroberungen zu machen, und ſogar Halle zu 
Aberrumpoln. Ader die Annäherumg.eines kaiſerlichen Heeres 
nöthigte ihn bald, in aller, Eilfertigkeit und nicht ohne Ver⸗ 
uf den Nüdweg nad Magdeburg zu eben. Bußay 
Adolph, dbgleich unzufriedenüber Diefe Voreiligkeit, ſchickt⸗ 
ihm in der Perſon Dietrichs von Falkenberg einen er» 
fahrnen Officier, um Pie Kriegsoperationen zu leiten, und 
dem Adminiſtrator mit feinem Mathe beyzuſtehen. Eben dies 
Ten Falkoͤnberg ernannte des Magifirat zum Commandan⸗ 
ten der-Stadt, fo: lange. dieſer Krieg dauern würde. Das 
Heer des Primen ſah fit von Tag zu Tag durch den Zulauf 
uns den bonachbarten Städten vergrößert, erhielt mehrere 
Vortheile über die kaiſerlichen Megimenter, welche dagegen 
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geicieft wurden, und konnte mehrere Monathe einen Heinen 
Krieg mit vielen CHüge. unterhalten. 

Endlich näherte fig der Graf von Pappenbeim, nach 
beendigtem Zuge. gegen den Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, 
der Stadt, vertrieb in kurzer Zeit die Truppen- des Admi⸗ 
nißrators aus allen umliegegden Schanzen, hemmte dadurch 
ale Communication mit Sachſen, und ſchicktq ſich ernſtlich 
an, die Stadt einzuſchließen. Bald nad jhm kam auch 
Tilly, forderte den Adminiſtrator in einem drohenden Schrei⸗ 
ben auf, ſich dem Mekitutienkedicte nicht; länger zu wider⸗ 
ſetzen, den Befehlen des Kaifers Mich zu unterwerfen, und 
Magdeburg zu Üherssben; Die Antwort: dei Prinzen war 
lehhaft / und küͤhn, und beßimmte den kaiſerlichen Feldherrn, 
ihm den Erenſt der Waſſen zu zeigen. . | 

Zudeſſen wurde die Belägerung wagen der Fortſchritte 
des Königs von Schweden, die ben: kaiſerlichen Feldherry 
von deri Stadt abriefen, eine Zeit laug verzögert, und Die 
Eiferſucht der. in ſeiner Abweſenbeit commammirenden Gene⸗ 
tale verſchaffte Magdehurg voch auf einige Manathe Friſt. 
Am 30. Marz 1631 erſchien endlich Tidlg wieder, um von 
jest an bier Belagerung wit: Eifer zu betreiben, 

In - Barzer: Zeit waren alle. Außenwerke erpbert, um 
Faltenserg ſelbſt hatte die Befusungen, weiche nicht, mehr 
Mi reiten waren, zurũkgezogen, und. die Elbbrijcke ahmerfen 
laſſen. Da sd an hinlaͤngüichts Truppen fehlte, die weitläus 
fge Zeſtung mit ben Borftäßten zu vertheidigen, fo wurden 
auch. die Vorſtädte Sudeniuirs and Neuſtadt dem Feinde preis⸗ 
gegeben, der fie ſagleich in din Aſche legte. Pappenheim 
trennte ach von Tilty, ging bay Schoönebeck uber die Elbe, 
um ven. der andern Geite die Stadt-anzugreifen. 

Die Befagung, Busch die vorhergehendan Gefechte in den 
Auſenwerten geſchwaͤcht, belief Ach nicht über 2000 Mann 
Fuſßvoit und einige Hundert Meiterey‘; eine fahr ſaawaqhe An⸗ 

Schiller“s Solähriger Krieg 1. 13 


— 104 — 


zahl für eine fo große und noch dazu umregelmäßige Feſtung. 
Diefen Mangel zu erfegen, bewaffnete man die Bürger; ein 
verzweifelter Ausweg, der größere Schaden anrichtete, als 
er verhüthete. Die Bürger, an fi felbft ſchon fehr mittels 
mäßige Soldaten, flürzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt 
in's Berderben. Dem Aermeren that es weh, daß man ihm 
alfein alle Laſten aufwälszte, ihn allein allem Ungemache, allen 
Gefahren bloßftelite, während der Meiche feine Dienerfchaft 
fhidte , und fih in feinem Haufe gütlih that. Der Unwille 
tra zuletzt in ein allgemeines Murren aus; Gleichgäftigfeit 
trat an die Stelle des Eiferd , Heberdruß und Nadläfligkeit 
im Dienfte an die Stelle der wachſamen Vorſicht. Diefe 
Trennung der Semüther, wtit der fteigenden Noth verbun⸗ 
den, gab nach und nad einer Meinmüthigen Ueberlegung 
Raum, daß mehrere fhon anfingen, über die Berwegenheit 
fhres Unternehmens aufgefchredit zu werden, und vor der 
Almacht des Kaiſers zu exbeben, ‚gegen welchen man im 
Streite begriffen fey. Uber der Religionsfanatismus, die 
feurige Biebe der Sreyheit, der unüberwindliche Widermwille 
gegen den Paiferlihden Rahmen, die wahrſcheinliche Doffnung 
tines nahen Entſatzes, entfernten jeden Gedanken an Ueber⸗ 
Babe; und fo fehr man: in allem Andern getrennt ſeyn mochte, 
fo einig war man, fi dis auf's Aeußerſte zu vertheibigen; 
Die Hoffnung der Belagerten,: ſich entfegt zu feben, war 
auf die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit gegründet. Sie wußten une 
die Bewaffnung des Leipziger Bundes, fie wußten um die 
Annäherung Guſtav Adolphe; beyden war die Erhaltung 
Magdeburgs gleich wichtig, und wenige Tagmärfche. konnten 
‘den König von Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles 
dieſes war dem Grafen Tilly nicht unbelannt, und eben 
Barum eilte er fo ſehr, ſich, auf weihe Art ed auch. feyn 
mödte, von Magdeburg Meier zu maden. Schon hatte 
er, der Uobergabe wegen, einen Trompeter mit verſchisdenen 
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Säreiben an den Mminiſtrator, Gommandanten- und Ma⸗ 
giſtrat abgefendet, aber zur Antwort erhalten, daß man. fies 
ber fterben,. als fi) .ergeben würde. Gin Tebhafter Ausfall 
der Bürger zeigte ihm, daß der Muth der Belagerten nicht 
weniger als erfaltet fey, und die Ankunft des’ Königs zu 
Pots dam, Die Streifereyen der Schweden ſelbſt bis vor Zerbſt 
mußten ihn mit Unruhe, ſo wie die Einwohner Magdeburgs 
mit den froheſten Hoffnungen erfüllen. Ein zweyter Trom⸗ 
jeter, den er am fie abſchickte, und der gemäßigtere Ton ſei⸗ 
ner Schreibart beftänfte fie noch mehr in ihrer Zuverſicht — 
über nur, um ſie in eine deſto Kiefere Sorgloſigkeit zu Rürzen; 
Die Belagerer waren: unterdeffen mit ihren Mpprochen 
bi an ben Stadtgraben vorgedrungen, wnd befchoflen von 
den aufgeworfenen Batterien auf's Heftigte Wall und Thärs 
me. Ein Thurm wurde ganz eingeftürzt, aber ohne den An⸗ 
griff zu erleichtern, de er. nicht in den Graben fiel, fonderm 
fe feitwärts an den Wahl anlehnte. Des anhaltenden Bom⸗ 
barbements "ungeachtet, hatte ber. Wal nit: viel gelitten, 
und Die Wirkung. ber, Feuerkugeln, welche Die Stadt. in Brand 
ſtecken fofften, wurde durch vortrefflide Gegenanſtalten vers 
eitelt. Aber der Pulvervorrath ber Belagerten war bald zus 
Ende, und das Gefäß :;der-Seftung hörte nach und nad auf, 
den Belagerern zu antworten. Ehe neued Pulver bereitet 
war;, mußte Magdeburg entſetzt feyn, oder ed war. verloren. 
Sept war die Hoffnung in. der Stadt auf's Höchſte geftiegen, 
und mit heftiger Sehnſucht alle. Blide nach der Gegend hin, 
gekehrt, son welcher die ſchwediſchen Bahnen wehen ſollten. 
Buſtav Adolph hielt ih nahe genug auf, um am dritten 
Tage vor Magdeburg zu ſtehen. Die Sicherheit fteigt mit der 
Hoffnung „ und Altes trägt dazu bey, fie zu verſtärken. Am 
9. Mai fängt unerwartet die feindliche Kanonade an zu ſchwei⸗ 
gen, von -mehreren Batterien werden die Stücke abgeführt. 
Todte Stille im keiſerlichen Lager. Alles Überzsugt die Bad 
13 * 
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lagerten, def ihre Rettung nahe fey. Der größte Theil der 
Bürger» und Soldatenwache verläßt früh Morgens feinen 
Poſten auf dem Walle, um endlich ein Mahl nach langer: Ars 
beit des fühen Schlafes ſich zu erfreuen — aber ein theurer 
Schlaf. und ein entſetzliches Erwachen! 

Zilly hatte endlich der Hoffnung entſagt, auf dem bis: 
herigen Wege der Belagerung ch. noch vor Ankunft der 
Schweden der: Stadt bemeifteen zu koͤnnen; er beſchloß alſo, 
fein Lager aufiuheben, zuvor aber noch einem. Generalſturm 
zu wagen. . Die Schwierigkeiten. waren groß, dba Feine Bre⸗ 
ſche noch geſchoſſen, und. Die: Feſcdangswerke Fam befchäpigs 
waren. Aber der Kriegsrath, den er:veriammelte, efflärte 
Sc für den Sturm, und ſtittzte ſich dabey auf das: Beyſpiel 
on Mabricht, weiche Stadt früh Morgens, da Würden und 
Soldaten ih zur Ruhe begaben, mit kürmender Hand, über« 
wältigt worden fey. Au: vier. Orten gugleich ſollte er Un» 
griff geſchehen; die ganze‘ Nackt qwuüſchen DeneıA, uud 10: 
wurde mit;Den nbthigen Anfalten zugehracht. Allrs wur id 
Bereitihaft ,. und: erwartete; der Bhreler gemäß‘; Fb: ums 
Uhr dad Zeichen mit. Ben Kanonen: : Diefed erfelte ‚;iuuner 
erſt zwry Stunden fpäter „ indem Zitby, noch immer adei⸗ 
felhaft wegen Dei Erfolgs, noch ein. Mahl den Weriegsrath 
yerfommelte:: Pappenheim wurde beordert, auf die neu⸗ 
ſadtiſchen Werke den Angriff zu thum; ein abhaͤngiger Watl 
und ein tackener, nicht allzu Tiefer: Graben kamen ihm da⸗ 
bey zu Statten. Der ‚größte Theil ber Bürger und Solda⸗ 
ten Hattasdie: Wälle verlaſſen; und vie wenigen Zurückgeblie⸗ 
benen feſſelten dar Schlaf. So wurde ' eh: biefem General 
nicht ſchwer, der Erſte den Wall juierfeigen. 

VTalkenberg, aufgeſchreckt durch das Knallen des Rus. 
kettenfeuers, eilte von dem Rathhauſe, wo er eben. beichäf- 
tigt war, den zweyten Tromptteredes TiIfy abznfertigem , 
mit einer zuſammengerafften Mannütäft nach dem meufädtie 
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fhen Thore, das ber Feind ſchon überwältigt hatte. Hier 
jurüdgefchlagen, flog diefer tapfere General nad einer ans 
dern Seite, wo eine zwepte feindfiche Partey ſchon im Bes 
griffe war, die Werke zu erfteigen. Umſonſt ift fein Wider⸗ 
Rand; fhon zu Anfang des Gefechtes ſtreckten die feindlichen 
Kugeln ihn zu Boden. Das heftige Musketenfeuer, das 
Lärmen der Sturmgloden, das überhandnehmente Getöſe 
machen endlidy den erwacenden Bürgern die drohende Ge⸗ 
fahr befannt. Eilfertig werfen fie fih in ihre Kleider, greis 
fen zum Gewehre, ſtürzen in blinder Betäubung dem Feinde 
entgegen. Noch war Hoffnung übrig, ihn zurädzutreiben, 
aber der Commandant getödtet, Fein Pfau im Angriffe, feine 
Reiterey, in feine verwirrten Glieder einzubrechen, endlich 
kein Pulver mehr, das Feuer fortzufegen. Zwey andere Ihore, 
bis jet noch unangegriffen, werden von Bertheidigern ents 
biößt, um der dringendern Noth in der Stadt zu begegnen. 
Schnell benutzt der Feind die dadurch entftandene Verwir⸗ 
rung, um auch dieſe Poſten anzugreifen. Der Widerftand 
if lebhaft und hartnädig, bis endlicy vier kaiſerliche Regi⸗ 
menter, des Walles Meifter, den Magdebürgern in den 
Rücken fallen, und fo ihre Niederlage vollenden. Ein tapfe⸗ 
rer Sapitain, Nahmens Schmidt, der in diefer allgemeis 
nen Verwirrung die Entfchloffenften noch ein Mahl gegen 
ven Feind führt, und glücklich genug ift, ihn bi8 an das Thor 
zuruckzutreiben, faͤllt tödtlih verwundet, Magdeburgs legte 
Hoffnung mit ihm. Alle Werke find noch vor Mittag erobert, 
die Stadt in Feindes Händen. 

Zwey Thore werden jeßt von den Stürmenden der Haupt. 
armee geöffnet, und Tilly läßt einen Theil feines Fußvolkt 
einmarfchiren. EB beſetzt fogleich die Hauptftraßen, und daB 
aufgepflanzte Geſchütz feucht alle Bürger in ihre Wohnun⸗ 
gen, dort ihr Schickſal zu erwarten. Nicht Tange läßt man 
fie im Zweifel; zwey Worte des Grafen Tilly beſtimmen 


Magdeburgs Seſchick. Tin nur etwas menſchlicher Feldhert 
würde ſolchen Truppen vergeblich Schonung anbefohlen has 
ben; Tilly gab fi auch nicht die Mühe, es zu verfuchen. 
Durd das Stillfchweigen feines Generals zum Herrn übe 
das Leben aller Bürger gemacht, ſtürzte der Soldat in das 
Snnere der Häufer, um ungebünden alle Begierden einer vie 
hiſchen Seele zu kühlen. Bor manchem deutſchen Ohre 
fand die flehende Unfchuld Erbarmen, Feines vor dem tauben 
Srimme der Wallonen aus Pappenheims Heere. Kaum 
hatte diefes Blutbad feinen Anfang genommen, als alle übris 
gen Thore aufgingen, die ganze Reiterey und ber Croaten 
fürcterliche Banden gegen die unglückliche Stabt losgelaſſen 
wurden, 

Die Würgefcene fing jetzt an, für welche die Seſchichte 
Peine Sprade, und die Dichtkunſt feinen Pinſel hat. Nicht 
Die fchuldfreye Kindheit, nicht das hulfloſe Alter, nicht Ju⸗ 
gend, nicht Geſchlecht, nicht Stand, nicht Schoͤnheit, füns 
nen die Wuth des Siegers entwaffnen. Frauen werden in 
den Armen ihrer Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Vaͤ⸗ 
ter mißhandelt, und dad wehrlofe Seſchlecht hat bloß das 
Vorrecht, einer gedoppelten Wuth zum Opfer zu dienen. 
Keine noch fo verborgene, Feine noch fo geheiligte Stätte 
Fonnte vor der Alles durchforfhenden Habfucht fihern. Drey 
und fünfzig Srauensperfonen fand man in einer Kirche ent 
hauptet. Croaten vergnügten ſich, Kinder in die Flammen 
zu werfen — Pappenheims Wallonen, Säuglinge an den 
Brüften ihrer Diütter zu fpießen. Einige liguiftifche Offi⸗ 
ciere, von diefem graufenvollen Anblide empört, unterftan- 
ben fih, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem Blut 
bade möchte Einhalt thun laffen. „Kommt in einer Stunde 
wieder, war feine Antwort. Ich werde dann fehen, was id 
thun werde, der Soldat muß für feine Gefahr und Arbeit 
etwas haben.“ In ununterbrochener Wuth - bauerten Diele 
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Oräuel fort, dis endlich Rauch und Flammen der Raubſucht 
Grenzen fegten. Um die Verwirrung zu vermehren, und den 
Widerftand der Bürger zu brechen, hatte man gleich Anfangs 
an verfchiedenen Orten Beuer angelegt. Jetzt erhob fi ein 
Sturmwind, der die Flammen mit. reißender Schnelligkeit 
durch die ganze Stadt verbreitete, und den Brand allgemein 
machte. Fuͤrchterlich war das Gedränge durch Qualm und 
Leichen, durch gezuckte Schwerter, durch ſtürzende Trümmer, 
durch das frömende Blut. Die Atmofphäre kochte, und die 
unerträglihe Gluth zwang endlich ſelbſt dieſe Würger, ſich 
in das Lager zu flüchten. Im weniger als zwoͤlf Stunden lag 
dieſe volkreiche, feſte, große Stadt, eine der ſchoͤnſten Deutſch⸗ 
lands, in der Aſche, zwey Kirchen und einige Hütten aus» 
genommen. Der Adminiftrator, Chriſtian Wilhelm, 
ward mit drey Bürgermeiftern nad vielen empfangenen Wun⸗ 
den gefangen; viele tapfere Dfficiere und Magiftrate hatten 
fehtend einen beneibeten Tod gefunden. Vier hundert ber 
reichſten Bürger entriß die Habſucht der Dfficiere dem Tode, 
um ein theures Löfegeld von ihnen zu erprefien. Noch dazu 
weren es meiftens Officiere der Ligue, welche diefe Menſch⸗ 
lichkeit zeigten, und bie plinde Wordbegier der Paiferlichen 
Soldaten ließ fie als reitende Engel betrachten. 

Kaum hatte ſich die Wuth des Brandes gemindert , als 
die kaiſerlichen Scharen mit erneuertem Hunger zuruͤckkehr⸗ 
ten, um unter Schutt und Aſche ihren Raub auszuwählen. 
Manche erſtickte der Dampf; Viele machten große Beute, da 
die Bürger ihr Beftes in die Keller geflüchtet hatten. Am 
13. May erfchien endlich Tilly ſelbſt in der Stadt, nad: 
dem die Hauptfiragen von Schutt und Leichen gereinigt waren. 
Schauderhaft gräßlih, empörend war die Scene, welche ih 
jest der Denfchlichkeit darftellte! Lebende, die unter den Leis 
chen hervorkrochen, berumirrende Kinder, die mit herzzer⸗ 
füneidendem Gefchrey ihre Aeltern ſuchten, Säuglinge, dis 
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an den todten Bräften ihrer Mütter faugten! Mehr «is 
6000 Leihen mußte man in die Elbe werfen, um die Öaflen 
au räumen; eine ungleich größere Menge vom Lebenden und 
Leichen hatte das Feuer verzehrt; die ganze Jahl der Getoͤdte⸗ 
ten wird auf 30,000 angegeben. 

Der Einzug des Generald, welcher am 14. erfolgte, 
machte der Plünberung ein Ende, und mas bid dahin geret 
tet war, blieb leben. Gegen 1000 Menſchen wurden aus 
der Domkirche gezogen, wo fie drey Tage wub zwey Nächte 
in beftändiger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht hats 
ten. Tilly lieg ihnen Pardon ankündigen, und Brot uns 
ter ffevertheifen. Den Tag darauf ward in Diefer Domkirche 
feyerfiche Meſſe gehalten, und unter Abfeuerung ber Kanonen 
da8 Te Deum angeftimmt.. Der kaiferliche General durd: 
ritt die Straßen, um als Augenzeuge feinem Herrn berichten 
zu können, daß feit Troja’s und Jeruſalems Zerftörung fein 
folcher Sieg geſehen worden fey. Und in diefem Vorgeben 
war nichts Mebertriebenes, wenn man die Größe, den Wohl: 
Hand und die Wichtigkeit der. Stadt, welche unterging, mit 
der Wuth ihrer Zerftörer zufammen denkt. 

Das Gerücht von Magdeburgs grauſenvollem Schickſale 
verbreitete Frohlocken durch das katholiſche, Entſetzen und 
Furcht durch das ganze proteſtantiſche Deutſchland. Aber 
Schmerz und Unwillen Hagten allgemein den König von Schwe⸗ 
den an, der, fo nahe und fo mächtig, Diefe bundesverwandte 
Stadt hüͤlflos gefaffen Katie, Auch der Bilfigfte fand diefe 
Unthätigfeit des Königs unerklärhar, und Gu ſſtav Abolrh, 
um nicht unniederbringlich die Herzen des Volks zu verlie 
ren, zu deſſen Befreyung er erfchienen mar, fah ſich gezwun⸗ 
gen, ineiner eigenen Schutzſchrift die Gründe feines Betra⸗ 
gens der Wert vorzulegen. 

Er hatte eben Landsberg angegriffen, und am 16. April 
erobert, als er die Gefahr vernahm, in welcher Magdeburg 
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ſchwebte. Sogleich ward fein Entichluß gefaßt, dieſe bebrängs 
te Stadt zu befreyen, und er febte ſich deßwegen mit feinex 
ganzen Reiterey und gehn Negimentern Fußvolk nad) der Spree 
in Bewegung. Die Gituation , in welcher fih diefer König 
auf deutſchem Boden befand, machte ibm zum unverbrüclis 
ben Klugheitsgeſetze, feinen Echritt vorwärts zu ıhun, ohne 
den Rüden frey zu haben. Mit der miftrauifcheften Ber 
huthfamkeit mußte er ein Sand durchziehen, wo er von zwey⸗ 
deutigen Freunden und mächtigen offenbaren Feinden ums 
geben war, wo ein einziger übereilter Schritt ihn von feis 
nem Königreiche abfehneiden konnte. Der Ehurfürft von Bran⸗ 
dendurg hatte vormahls fchon feine Feſtung Küftrin den flüch⸗ 
tigen Kaiferlichen aufgethan, und den naceilenden Schwer 
den verſchloſſen. Sollte Guſtav jegt gegen Tilly verun⸗ 
glüden, fo konnte eben biefer Ehurfürft den Kaiferlichen feine: 
SeRungen öffnen, und dann war der König, Feinde vor und 
hinter ich, ohne Rettung verloren. Diefem Zufalle bey ges 
genwärtiger Unternehmung nicht ausgeſetzt zu ſeyn, verlangte 
er, ehe er fich zu der Befreyung Magdeburgs aufmachte, daß 
ibm von dem Churfürſten die beyden Feſtungen Küftrin und 
Spandau eingeräumt würden, bis er Magdeburg in Br 
beit gefeßt hätte, . 

Nichts fchien gerechter zu feyn, als dieſe zorderum. 
Der große Dienſt, welchen Guſtav Adolph dem Churfürs 
Ken kürzlich erſt durch Vertreibung der Kaiserlichen aus den 
drandenburgifchen Landen geleiftet,, fchien ihm ein Recht an 
feine Dankbarkeit, dad bisherige Betragen der. Schweden in 
Deutſchland einen Anſpruch auf fein Vertrauen zu geben, 
Aber durch Uebergabe feiner Feſtungen machte der Ehurfürft 
den König von Schweden gewiffermaflen zum Herrn feines 
Landes, nicht gu gedenken, daß er eben dadurch zugleich mit 
dem Kaiſer brach, und feine Staaten der ganzen Tünftigen 
Rache der Eniferlihen Heers bioßftellte. Georg Wilbelm 
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rampfte lange Zeit einen graufsmen Kampf mit ſich felbk; 
aber Kleinmuth und Eigennutz fehienen endlich die Oberhand 
zu gewinnen. Nngerührt von Magdeburgs Schickſal, kalt 
gegen Religion und deutiche Freyheit fah er nichts als feine 
eigene Gefahr, und diefe VBeforglichkeit wurde durch feinen 
Miniftr von Schwarzenberg, dereinen heimlichen Sol 
son dem Kaiſer zog, auf’s Höchfte getrieben. Unterdeſſen 
näberten fi die ſchwediſchen Truppen Berlin, und der Kö: 
nig nahm bey dem Churfürften feine Wohnung. Als er die 
furchtſame Bedenklichkeit diefes Prinzen mwahrnahm , Bonnte 
er fih des Unwillens nicht enthalten. „Mein Weg gebt auf 
Magdeburg ,“ fagte er, „niht mir, fondern den Evangeli⸗ 
{hen zum Beten. Wil Niemand mir beyſtehen, fo nehme 
ich fogleich, meinen Ruͤckweg, biethe dem Kaiſer einen Ber: 
glei an, und ziehe wieder nadı Stodholm. Ich bin gewiß, 
der Kaiſer fol einen Brieden mit mir eingehen, wie ich ihn im⸗ 
mer nur verlangen kann — aber geht Magdeburg verloren, und 
ift der Kaifer der Furcht vor mir entledigt, fo ſehet zu, wie 
es euch ergehen wird.“ Diefe zu rechter Zeit hingeworfene 
Drohung, vieleicht auch der Blick auf die ſchwediſche Armee, 
welche mächtig genug war, dem König durch Gewalt zu vers 
fhaffen, was man ihm auf dem Wege der Güte verweigerte, 
brachte endlich den Ehurfürften zum Entſchluſſe, Spandau in 
feine Hände zu übergeben. 

Nun ftanden dem Könige zwey Wege nah Magdeburg 
offen, wovon der eine gegen Abend durch ein erfchöpftes Land 
und mitten durch feindliche Truppen führte, die ihm den 
Uebergang über die Eibe ftreitig machen Eonnten: Der andere 
gegen Mittag, ging über Deffau ober Wittenberg , wo er 
Brüden fand, die Elbe zu paſſiren, und aus Sachſen Lebens⸗ 
mittel ziehen konnte. Aber dieß konnte ohne Einwilligung 
des Ehurfürften von Sachfen nicht gefchehen, in weichen & u» 
ſtav win gegründetes Mißtrauen ſetzte. Ehe er ſich alfo in 
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Marſch fehte, ließ er dieſen Prinzen um einen freyen Durch 
zug und um das Nöthige für feine Truppen gegen bare Bes 
zahlung erfuchen. Sein Berlangen wurde ihm abgefchlagen, 
und Beine Vorſtellung konnte den Churfürften bewegen, ſei⸗ 
nem Nenutralitätöfufteme zu entfagen. Indem man noch im 
Streite Darüber begriffen war, Bam die Nachricht von Magde⸗ 
burgs 'entfeßfihem Schidfale. 

Tilly verkündigte fie mit dem Tone eines Siegers allen 
proteftantifchen Fürſten, und verlor Feinen Augenblick, den 
allgemeinen Schreden aufs Bee zu benutzen. Das Anfehen 
des Kaiſers, durch die bisherigen Progreſſen S aftaus merk 
lid heruntergebracht, erhob fich furdtbarer als je nach dies 
fem entfcheidenden Borgange, und ſchnell offenbarte ſich dieſe 
Veränderung in der gebietherifchen Sprache, weltche er gegen 
die proteftantifchen NReihsftände führte. Die Schlüſſe des 
Leipziger Bundes wurden durch einen Machtſpruch vernith- 
tet, der Bund felbft dur ein PBaiferliches Decret aufges 
hoben „ allen ıWbiderfeglihen Ständen Magdeburg Schickſal 
angedroht. Als Vollzieher dieſes Faiferlichen Schluffes lieg 
Zitly fogleih Truppen gegen den Bifhof von Bremen 
marfchiren,, der ein Mitglied des Leipziger Bundes war, und 
Soldaten geworben hatte. Der in Furcht gefehte Biſchof 
übergab die Legtern ſogleich in die Hände des Tilly, und 
unterzeichnete die Eaflation der Leipziger Schlüſſe. Eine fais 
ferfiche Armee, welde unter dem Commando des Grafen von 
gürftenberg zu eben diefer Zeit aus Italien zurückkam, 
verfuhr auf gleiche-Art gegen den Abminifirator von Wür⸗ 
temberg. Der Herzog mußte fi dem Neftitutionsedicte und 
allen Decreten des Kaifers unterwerfen, ja noch außer dem 
jur Unterhaltung der Faiferlihen Truppen einen monathlis 
hen Geldbeytrag von 100,000 Thalern erlegen. Aehnliche Tas 
fien wurden der Stadt Ulm und Nürnberg, dem ganzen fräns 
kiſchen und ſchwäbiſchen Kreife auferlegt. Schrecklich wär die 
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Hand des Kaiſers über Deutſchlaud. Die fchnelle Uebermacht, 
welche er durch dieſen Borfall erlangte, mehr fcheinbar aid 
in der Wirklicgfeit gegründet, führte ihn über die Grenzen 
der bisherigen Mäßigung hinweg, und verlcitete ihn zu eis 
nem gewaltiamen übereilten Berfahren, welches endlich die 
Unenticyloffenheit der. dDeutfhen Fürften zum. Bortheile Su⸗ 
av Adolphs befiegste. So unglücklich alſo die nächſten 
Folgen von Wagdeburgs Untergang für. Die Proteßanten auch 
feyn mochten, fo mehlthätig waren die fpätern. Die erſtere 
Yeberrafchung machte bat) einem thätigen Unwillen Platz; die 
Berzweiflung gab Kräfte, und Die deutſche Sreppeit erhob 
Ah aus Magdeburgs Ace. 

‚ Unter den Fürften des Leipziger Bundes waren der Spur. 
fürft son Sachſen und der Landgraf von Heſſen bey meitem 
ans meiften zu fürchten-, und die Derrfchaft ded Kaiſers war 
in. Diefen Gegenden nicht befefligt, fo fange er dieſe Beyden 
nicht entwaffnet fah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly 
feine Wahlen zuerft, und bra unmittelbar von Magdeburg 
nah Thüringen auf. Die Sähfiih » Ernefinifchen und 
Schwarzburgiſchen Lande murden auf diefem Zuge äußerſt 
aemißhandelt, Frenkenhauſen, feloft unter den, Augen des 
Tilly, von feinen Soldaten ungeftraft: geplündert und in 
Aſche gelegt, Schredlich mußte der unglüdliche Landmann das 
für büßen, daß fein Yandesherr die Schweden begünftigte. 
Srfurt, der Schlüffel zwiſchen Sadfen und Franken, murde 
mit einer Belagerung bedroht ,„ woren es ſich aber Durch. eine 
freywillige Lieferung von Proniant.und eine Geldſumme los⸗ 
kaufte. Bon da ſchickte Tikiy feinen Abgefandten an den 
Zandgrafen von Eaffel, mit der. Forderung, ungeſäumt feine 
Truppen zu entiaffen, dem Leipziger Bunde zu entfagen, 
Batferliche Regimenter in fein Sand und feine Feſtungen auf- 
aunehmen, Eontributionen zu entrichten, und fich emtmeder 
eis Freund oder Feind au erklären. Go mußte ſich ein deut⸗ 
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ſchet Neichtfuͤrſt von einem kaiferlichen Diener behandelt 
fehen. Aber dieſe ausſchwerfende Forderung bekam ein furcht⸗ 
bares Grwitht darch die Heerramacht, von der fie begleitet 
wurde, andadas udch friſche Andenken von Magdeburgs ſchau⸗ 
berhaftems Schickſale mußte Beh Nachdruck des ſelben vergrö⸗ 
Ferm. Um fd.’ mehr Lod sardient die Unerſchrockenheit, mit 
Welchen der Landzraf Diefen Anteag beantwertete: „Fremde 
GSoldaroen in feine Feſtungen und in:ſeine Reſidenz aufrunehmen, 
ſeß ernganz und gar nicht gelonnem — feine Truppen vrau⸗ 
che er ſelbſt: Augen einen Angriff würde. sc ſich zu vers 
theidigen wiſſet Jehlte es dem Generab T'in Ay. tin. Geld 
md an Lebensmitteln, ſo möcae er nur nach Mündyen aufs 
brähen; wo Vorrath an degden-fey.s: Der Einbrach zweyer 
kalſerlichor: Scharen in Deifeh war die wädhfte Folge bieſer 
heraus ſordernvvn · Antwort; aAber Der Landgraf: wufte ihnen 
fe gut zudegegnen, daß nichts Erhedliches ausgerichtet: wurde; 
Rachden'aber Tilly ſelbſt ins Begeiffeiftandziiguen mis ſei⸗ 
ner ganzen Macht: narhzisfeigen; ſo würte' 206: umgikdtichei 
Land far vie Starſdhaftigkvid iſrines Fürſtenitheuer genug ha⸗ 
ben Hubert cmterffen ; wonn nicht Die: Bewegungen des: Konigs 
von Sqweden dieſen Goenrral⸗ noche gzu rechtet Zeit zuruck 
serie‘ galten. » wur 2 Mm ne 
URL Hathe den Untergang Baadebutge 
mit dem eimdfindlithſten Schmerz erfahren ;: Ber daͤburch ver» 
größert wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Bertrage 
gemaͤß, die Feſtung Spanbak zurückſerlangte. Dee Verluſt 
von Magdeburg’ hatte die Grunden⸗ um derentwillen: dem NL 
nige dir Befitz dieſer Feſtung ſo widitig: wan, cher vermehrt 
als vermindert > umd' je näher die’ Mothwendigkbit“ einer ent⸗ 
Meidenden Schlacht zwiſchen ihm und Tilly heranrückte, 
defto ſchwerer ward es ihm“, Ber einzigen Zuſtucht zu entſa⸗ 
gen, weiche mith einem. unlücktichen Ausgange für ihn übrig 
war, Nachdem er Borftellungen und Bitten bey dem Chur⸗ 
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fürften von Brandenburg fruchtlos erfchöpft hatte, uud bie 
Kaltfinnigkeit desfelben vielmehr mit jeden Tage. Ries; fo 
ihidte er endlih feinem Commandanten ben. Befehl zu, 
Spandau zu räumen, erflärte .aber zugleich , daß. von dem⸗ 
felben Tage an der Churfürſt nid Feind behandelt werden follte. 

Diefer Erklärung Nachdruck zus geben , erfhien er wit 
feiner ganzen Armee vor Berlin. Ich wid nicht. ſchlechter 
behandelt. föyn ‚:.al6 Die. Generale. des Kaiſers,« ankmarfete 
er den Abgefandten,: Die der befürzte Chusfürft in fein. Pas 
ger ſchickte. „Euer Herr hat fie in feine Staaten aufgenom⸗ 
men, mit allen; Bebürfniffen verſorgt, ihnen alle Plätze, wel⸗ 
che fie nur wollten, übergeben , and durch alle Diele Gefäl⸗ 
ligleiten nicht. erhalten können, daß fie menſchlicher mit feis- 
nem Volke verfahren wären. led, wat: id; von ‚ihm, Here 


lange, it Sidyerheit, eine mäßige. Geldſumme, und Brot: 


für meine. Truppen; Dagegen. verfpzeche ich ihn, ſeine Staa⸗ 
ten zu hefchügen ‚und den. Krieg son ihm zu entferne. Auf 
dieſen Pumsten. aber maß ich heſtehen, und meig Bruder, 
der Epurfürf,. entichliehe Ach.eilends „ ob er. mich zum Freun⸗ 
de haben, oder feine Hauptſtadt gaplündert ſehen will.« Die⸗ 
ſer entſchlogßene Ton machte Cjndruck, und die Richtung der 
Kanonen gegen die Stadt beſiegte alle Zweifel Georg 
Bithelms. In wenigen Tagen’ werd: eine. Aion unter» 
zeichnet, in weicher ich der Churfürſt zu einer monathlichen. 
Zahlung von 30,000 Thalern verftand, Spandau in den Däns 
den des Königs, ließ, und ſich anheifchig machte „ auch Küs 
ſtrin feinen Truppen zu allen Zeiten zu öffnen, Dieſe nun 
mehr entſchiedene Verbindung des Ehuffürften von Branden⸗ 
burg mit ‚dem: Schweden fand in Wien Beine beffere Aufnahs 
me, als der aͤhnliche Cutſchluß des Herzogs von Pommern, 
vormohls gefunden hatte; aber der ungünſtige Wechſel bes 
Slucks, den ſeine Waffen bald nacher erfuhren, erlaubte 
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dem SKaifer nicht, feine Empfindlichkeit anders als durch 
Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Königs über dieſe glüdliche, Bege⸗ 
benheit wurde bald Durch die angenehme Bothſchaft vergrös 
gert, daß Greifswalde, der einzige fee Platz, den die 
Kaiferlihen no in Pommern befaßen, übergegangen, und 
nunmehr das ganze Land von biefen fchlimmen Feinden, ger 
reinigt fey. Er erfchien fel&h wieder in Disfem Herzogthumg, 
und genoß das entzuͤckende Schaufpiel der allgemeinen Volks⸗ 
freude, deren Schöpfer er war. Ein Jahr war jetzt verſtri⸗ 
hen, daß Guſtav Deutichland betreten hatte, ‚und. diefe 
Begebenheit. wurde in dem ganzen Herzogthume Pommern 
dur ein allgemeines. Danffeft .gefeyert. Kurz vorher hatte 
ihn der Ejar von Moskau durch Geſandte hegrüfmm,. feine 
Sreundfchaft erneuern „ und ſogar Hülfkisuppen „onkzggen 
laſſen. Zu diefen friebfertigen Gefinnungen der Ruſſen durfte 
er ſich um fo mehr Glück münden, je wichtigen ah.ihm war; 
bey dem gefahrunllen Kriege, dem er enigegen- ging... Busch 
keinen feindlihen Nachbar beunruhigt zu werden, . Nicht lan⸗ 
ge darauf landete die Königinn Maria Eleo.n:ora, feine 
Gemahlinn, mit einer Verſtaͤrkung von adt taufend Schwe« 
den in Pommern; und die Ankunft von fech6 tauſend Eng⸗ 
ändern, unter der Anführung des Marquis von Damilton, 
darf ums fo weniger übergangen werden, da ihre Ankunft 
elles iſt, was die Geſchichte von den Thaten der Engländer 
in dem dreyßigjährigen Kriege zu berichten bat. 

Pappenheim. behauptete während des thüringiſchen 
Zuges des Tilby dad Magdeburgiſche Gebieth, hatte aber 
nicht verhindern können, daß die Schweden nicht mehrmah⸗ 
len die Elbe paſſirten, einige kaiſerliche Detaſchements nie⸗ 
derhieben, und mehrere Plätze in Beſitz nahmen. Er ſelbſt, 
von der Annäherung des Koͤnigs geängſtigt, rief. Yan Grafen 
Tilly auf das Dringendſe zurück, und bewog ihn au 
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wirklich, in ſchnellon Maͤrſchen nach Wagdeburg umzilchren 
Tilly nahm fein Lager dießſeits des Fluſſes zu Wolmir⸗ 
Rädt;.Gagon Adolph hatte Das. feinige auf eben dieler 
Seite bey Werben unweit Dem Einfluffeder Havel. im die Elbe 
bezogen.. Blei feine Ankunft in Diefen. Gegenden verkün 
Digte. dem Tilty nichts Gutes. Dis Schweden zerſtreuten 
Duey: feiner. Regimenter, weiche entfernt von der Hauptarinet 
ir Dörfern‘ poftirt ſtanden, nahmen die eine Hälfte ihrer 
Bayageliimveg, und verbrannten die übrige. Akmfouftnäherts 
ſich DAUluVy: mit ſeiner Armee.:auf einen Kanonenſchuß weil 
dem Lager des Königs, um ihm eine Schlacht anzubiethen; 
Onkav;, am die Hälfte ſchwaͤcher als Til lv, vermied ſie 
mit Wehbheit;- fein Lager war: zu feſt; um dem FSeinde einen 
gowaltſamen· Angriff zu erlauben. Es blieb hey winer stoßen 
anonade iund. einigen Schaumichheln, in welchen allen: Di 
Sthweren : Die: Oberhand: behietnen. "Auf; feinem Müdwrge 
nuch Beilkirmäpdt‘ verminderte fi die ‚Armes des Tilly 
Hung haufige: Qoſertionrn. Seit dem Biutbade: u Maybe 
—A dasß Giuckn. ...: Pier bon 
DERDUnRAterbrotmen. ber leuei⸗ eb; son nun an. den Kir 
nis kon Schweden. BA: zu Werben: im Lager Band, 
mwurde Bis: ganze Moecklenburg, dis’ auf wenige: Ptatze, durch 
ſtitlen Genétal TDiott und den Hetzog Adolphißriodrich 
erobert, und er gonoß die konigtiche Luſt, Base Harzoge in 
ihre Staaten wieder einzuſetzen. Er reiſte ſelbſt nach Ouſtrow, 
wo die Einſetzung vor ſich ging, um durch faine Gegenwatt 
ben Glanz diefer Handlung zu erheben. Von bepden. Her⸗ 
zögen wurde, ihren Erretter in der Mitle, und einFlaͤnzen⸗ 
des Gefolge von Fürſten um ſich her, ein feſtticher Cinzug 
gehalten, den die Freude der Unterthanen zu dam rührend⸗ 
ſten Feſte machte. Bald nach feiner Zurückrunfe nad: Ber’ 
ben orſchten der Landgraf von Deflen : Euffel-in feinem Lager, 
mein enges Bündniß auf Veriheidigung uns Anprif mil 
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ibm zu ſchließen; der erſte regierende Fuͤrſt in Deutſchland, 
der ſich von freyen Stüden und öffentlich gegen den Kaifer 
erttärte, aber auch durch die triftigſten Gründe dazu aufgefor- 
dert war. Landgraf Wilhelm machte fich verbindlich, ben 
Senden des Könige als feinen eigenen zu begegnen, ihm feine 
Städte und fein ganzes Kand aufzuthun, Yroniant, and alles 
Nothwendige zu liefern. Dagegen erflärte fi) der König zu 
feines: Freunde und Beſchützer, und verſprach, keinen Frie⸗ 
den einzugeben, ohne dem Landgrafen völlige Genugihuung 
son dem Kaifer verfhafft zu Buben. Beyde Theile hielten 
redlich Wort. Heſſen⸗Caffel beharrte in dieſem langen Kriege 
bey dor ſchwediſchen Allianz bdis an’s Ende, und ed hatte Ur⸗ 
ſache, ſich im weftphälifchen Frieden der ſchwediſchen Freunb⸗ 
fhaft zu rübmen. - 

Tilly, dem diefer kühne Sqritt des Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, ſchickte den Grafen Fugger mit eis 
xigen Regimentern gegen ihn; zugleich verſuchte er, die heſ⸗ 
ſiſchen Unterthanen durch aufrüßesrifhe Briefe gegen ihren 
Heren zu smyören. Seine: Briefe fruchteten eben ſo wenig, 
als feine Negimenter, wolche ihm nachher In der Breitenfel» - 
der Schlacht fehr. zur Unzeit fehlten — und die heſſiſchen Lands 
fände konnten Peinen Augendlick zweifelhaft ſeyn, ob He den 
Beidäger: ihres Eigenthums ben Ravver besſelben vor⸗ 
riehen ſollten. 

Aber weit mehr ol6 Defſen⸗ Caffel beunruhigte ven kaiſer⸗ 
ſichen General die zweydeutige Geſinnung bes Churflͤrſten 
von Sachſen, der, des kaiſerlichen Verbothes ungeachtet, 
feine Rüſtungen fortſetzte, und deu Leipriger Bund aufrecht 
hielt. Jetzt, in dieſer Nähe des Königs von Schweden, da 
es in kurzer Zeit zu einer enticheidenden Schlacht kommen 
mußte, ſchien es 'ihm änrBerft bedenklich, Churſachſen in Wars 
fenftehen zu laſſen, jeben Augenblick bereit, ſich für den Feind 
zu erklären. Ehen halle Ah Telly mit 23,008 Wann alter 
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Sleich nach Wüfertigung ber erſten "Gefondtihaft des 
Zitly hatte er feinen Feldmarſchull o on: Arnb:eiw aufs 
Eilfertigfte iT-& uf ans Luger gefenbet „ diefen lange ver 
nachlaͤſſigten Monarchen um ſchleunige Dülfe anzugehen, Der 
König verbarg die inttere Zufriedenheit, welche ihm dieſt 
ſehulich gemänfdte Entwidelung gewahrte. »Mir thut «6 
leid um den Churfürſten, gab er Dem. Ybgelandten zur Ant⸗ 
wort. Maͤtte ex: meine wiederhehhltan Barfellungen geachtet, 
fo würde ‚fein: Sand ‚Beinen Feind geſthen haben, und auch 
Magdeburg wärba noch Kehen. Jaht, da die Hüfte Neth 
ihm keinen ;anderu- Yusweg mehr ührig läßt, jetzt wendet 
man ſich an den König von Schweden, Aber melden Sie 
ihm, daB ich weit entfernt ſey, um des Churfürſten von 
Sachſan willen mich und: meine Butdesgenaſſen ind Verder⸗ 
ben zu ſturzen. Und wer leiſtet mir, für die Treue eines 
Prinzen Gawaͤhr, deſſen Minifter in äßexreichifggen Solde 
ſteben, und der wich: verlaffen wird, ſobald ihm der Kaiſer 
ſchmeichelt, und feine Armes von den Grenzen zurück sieht? 
Zilly. hat ſeitdem durch eine anſehnliche Verftaͤrkung fein 
Heer vorguößert, welches wich. aber nicht hindern fol, ihm 
berzhaft ei gegen 30 sehen ‚ ſobaid ich nur meinen. Rüden 
gedeckt weiß“: 

Der ſaͤchtiſche Miniſter wußte auf Diefe Bornsärfe nichts 
zu antworten ‚-al& daß. es am beſten gethan ſey, geſchehene 
Dinge in Vergeſſenheit zu begraben. Er drang in den Kb 
ig, ſich Aber Die Bedingungen zu erklären, unter welchen 
er Sachſen zu. Dülfe kommen wolle, und verbürgte fh im 
soraus für die Gewährung derſelben. „Ach verlange,“ er⸗ 
wiederte Gun, „daß mir der Chusfürft: die Feſtung Bi 
tenberg-"öfttkäuine, mir feinen altoſten Prinpen ers Geiſel 
fibergebe, Heinen "Truppen "einen dreymonathlichen Sold 
aiiszahle, und mir die Wertkiher in feinem Miniſterium 
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allerley Rüffe. und Schaueſſen aufzutra 


Sen find, und ſehen Sie ſich wohl vor 
in nicht daran ausbeißen.« 

* As feinem Lager auf, rückte vor 
J E rlichen Verheerungen, und lief 
Ya * den Ehurfürkken in noch drin⸗ 
„ . neuern, @rinnert man ſich 
% X dieſes Sürften, der durch 
= .» Eingebungen feiner beſtoche⸗ 
R „e des Miſers, ſelbſt auf Unkoſten 
R „sen, ergeben war, den man bisher mis 
r ‚wande von Kunf: in Unthätigkeit erhalten, 


. über die Verblendung des Kaifers oder feiner 
„x erſtaunen; ihrer bisherige: Politik gerade in dem 
enklichſten Zeitpuncte zu'entfagen, und. durch ein gewalt⸗ 
Ihätigesr Berfahren dieſen fo leicht zu lenkenden Yürften auf's 
Aeußerſte zu bringen. Ober war eben biefes bie Abfiht des 
Titiy? War es ihm Darum zu thun, einen zweydeutigen 
Freund in. einen vſſenbaren Feind zu verwandeln ‚ um das 
durch der Schonung überhoben zu feyn, ‚welche ‚der ‚geheime 
Befehl des Kaiſers ihm biähen gegen die Länder dieſes Fürs 
fen aufgelegt hatte? War es vielleicht gar die Abſicht des 
Kaiſers, den Ehurfürften, zu einem feindfeligen Schritte zu 
reijen, um feiner Verbindlichkeit dadurch⸗ quitt zu feyn, und 
Ans beſchwerliche Rechnung mit guter Art zerreißten zu kon⸗ 
nen? So. maßte man nicht, weniger Über den verwegenen 
lUebermuth des Till y erſtaunen, her kein Bedenken trug, 
m Angeſichte eines furchtbaren Feindes Sich einen neuen zu 
hen, und über die Sorgloſigkeit eben dieſes Feldherru, 
die Bereinigung beyder ohne Miderſtand au geſtattaen. 
‚ Iehann Georg, bis den ‚Bintritt, Red Till y in 
ſeine Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf ſich, ohne, 
großes Widerſtreben, dem Koͤnige von Schweden in die Arme. 
14 * 
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Terppen verflärkt, welche ihm: Gärkenberg juführte, 
und voll Zuverficht auf jeine Macht, glaubte er, den Chur⸗ 
fürfen entweder durch das bloße Schrecken feiner Ankunft 
entwaffuen, oder doc ohne Mühe überwinden zu können, 
Ehe er aber fein Lager bey Wolmirſtaͤdt verließ, forderte er 
ihn dur eine eigene Geſandtſchaft auf, fein Land den Fair 
ferlihen Truppen zu Öffnen, feine eigenen zu entlaflen, oder 
mit der Faiferlihen Armee zu vereinigen, und in Gemein, 
fchaft mit ihr den König von Schweden aus. Deutſchland zu 
verjagen. Er brachte ihm in Erinnerung, daß Churſachſen 
bisher unter allen deutſchen Ländern. am meiſten geſchont 
worden fey, und bedrohte. ihn. im Weigerungẽfalle wit bet 
ſchrecklich ſten Berheerung. 

Tilly hatte zu dieſem gebietheriſchen Antrage den un⸗ 
gunſtigſten Zeitpunct gewählt. Die Mißhandiung feiner Re 
ſtdions⸗ und Bundesverwandten, Magdeburgs Zerkörung, 
die Ausſchweifungen der Kaiſerlichen in der Laufig, alles kam 
zuſammen, den Churfürfen ‚gegen den Kaiſer zu entrüfen, 
Bufas Adolphs Nähe, wie wenig Recht er auch an den 
Schutz diefed Fürften haben mochte, belebte ihm mit. Muth. 
Er verbath. fich die kaiferl ichen Einguartierungen, und erflärs 
te feinen ſtaudhaften Cutſchluß, in Müftung zu bleiben. 
»So fahr es ihm auch auffallen muſſe (ſetzte er hinzu), die 
Paiferlihe ‚Armee zu einer Zeit gegen feine Lande. in Ans 
marſch zu ſehen, wo dieſe Armer genug zu than hätte, den 
König von Schweden zu verfolgen, fo erwarte er Denn 
nicht, anſtatt der verfprochenen. und wohlserdienten Belob- 
nüngen, ‚mit Undank nnd mit dem Ruin feines Landes ber 
zahlt zu werden.“ . Den Abgeſandten des Tilly, melde 
prächtig bewirthet wurden, gab er eine woch verſtaͤndlichere 
Antwort auf den Weg. „Meine Herren,“ fagte er, vich 
ſehe wohl, daß man geſonnen ift, das ange geſparte ſaͤch⸗ 
ſiſche Eonfect endlich auch uf die Tafel au ſatzen. Aber 





men vſlest dabey allerley Muffe. und Staufen aufjutra. 
gen, die. hart zu beißen ſind, und fehen Sie ih wohl ver, 
daß: Ste ſich die Zähne richt ‚daran ausbeißen.“ 
7 Gent brach Tilly amd feinem Lager auf, rüdte vor 
His nach Halle. unter fürchterlichen WBerheerungen, und lief 
von hier ans feinen Antrag an den Ehurfürften in noch drin⸗ 
genderm und drohenderm Tone. erneuern, Erinnert man ſich 
der ganzen. bisherigen Deukumgsart dieſes Süeften, der durch 
eigme: Neigung und durch die Eingebungen feiner beſtoche⸗ 
nen Miniſter dent Intereſſe des Suifers , ſelbſt auf Unkoſten 
feiner heiligſten Pflichten, ergeben war, den man bisher mit 
fo geringem Aufwande von Kunf: in Unthätigkeit erhalten, 
fo muß. man ‘Über die Verblendung des Kaiſers ober feinen 
Miniſter erſtaunen, ihrer bisherigen Politik gerade in dem 
bedenklichſten Zeityuncte zu' entſagen, und durch ein gewalt⸗ 
thätiges: Verfahren dieſen ſo leicht zu lenkenden Furſten auf’8 
Yeugerfte zu bringen. Oder war eben’ dieſes bie Aofiht des 
Til 197 War es ihm Darum zu thun, einen zweydeutigen 
Freund in einen „fenbaren Beind zu verwandeln, um das 
durch, der Schonung überhoben zu feyn, welche der ‚geheime 
Befehl des Kaiſers ihm biähen gegen die Länder dieſes Fürs 
fen aufgelegt hatte? War es vielleicht gar die Abſicht des 
Kaiſers, den Churfürſten, zu einem feindſeligen Schritte zu 
ten, um feiner Besbinufichkeit ‚Dadurch: quitt. zu ſeyn, und 
eine heſchwerliche Rechnung mit guter Art zerreiſten zu koͤn⸗ 
men? So. müßte man nicht, weniger über ben verwegenen 
Uebermuth des Tilly erſtaunen, ber Fein Bedenken trug, 
im Angefichte eines furdtbaren Feindes Sch einen neuen zu 
machen, umd fiber die Sorgloſigkeit eben dioſes Feldherrn, 
die Bereinigung beyder ohne Widerſtand zu geſtatten. 
Sohann Georg, darch den Eintritt, des Tilly. in 
ſeine Staaten zur Berzweiflung gebracht, warf ſich, ohne 
großes Widerſtreben, dem Könige von Schweden in die Arme. 
14 * 


eich. nach· Aäfertigung der erfien Geſandtſchaft de 
Zitlp Hatte er feinen‘ Feldmarſchäll oon.Nenheiw aufs 
Eilfertigfte ir. Guſtavs Lager gefenbet , diefen lange ver⸗ 
nachläffigten Monarchen um ſchleunige Dülfe anzugehen, Der 
Konig verberg: die. innere Zufriebenheit,. weiche ihm Duft 
ſehnlich gemunſchte Entwickelung gewährte, „Wir. tbut & 
leid um: den: Churfürſten, gab er Dem. Yhgelandten zur Int: 
wort :Dätte ex: meine wiederhehltan Barfeflungen geadie, 


fo würde ſein Sand ‚feinen Feind geſehen haben, und. ud 


Magdeburg wärbz noch Behen. Zatzt, da die hoöͤchſte Roth 
ihm keinen andern‘ Yusweg mehr übrig laͤßt, jetzt wende: 
man fih an den König von Sweden, Aber melden Sie 
ihm, daß ich weit entfernt ſey, ‚um des Churfürſten von 
Sachſen willen mich und meine Bunpesgemeflen ins Verder⸗ 
ben zu fürzen, . Und wer leiſtet mir, für die Treue eines 


Prinzen Gewähr ,. daflen Miriſter in äßterreichifhem Sole 


chen, und der wich verlaffen wird, fobatd ihm der Keiſer 
ſchmeichelt, und feine Armes vom den Grenzen zurück sieht? 
Tilly: hat ſeitdem . durch eine anſehnliche Verſtaͤrkung fein 
Heer vorguößert, welches mich aber nicht. hindern ſoll, ihm 
bershaft etgegen dzu schen, ſobaid ich nie meinen. Rüden 
gedeckt weiße: 

Der fachliche. Miniſter wußte auf diefe Vorwarfe nichts 
zu antworten, alt daß es am beſten gethan fen, geſchehene 
Dinge in Vergeſſenheit zu begraben, Er drang in den Rd 
nig, ſich Oder‘ die Bedingungen zu erklären, unter welchen 
er Sachſen zu Dülfe kommen wollte, und verbürgte ſich im 
voraus füt die Bewährting derfelben. ' „Ich verlange,“ er‘ 
wiederte -G uf, „daß mir der: Ehurfürft die Feſtung Bit 
tenberg · Lintaͤume, mir ‚feinen Alteten Prinzen als Geißel 
fibergebe, meinen Truppen "eiten dreymonaihli ichen Sold 


auszahle, Ki“ mir die: Bee in feinem Dinerium 
IIL.. : 
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ausliefere.: Umer dieſen wedinguugen ne: 7 dereit, ihm 
Beyſtand zu feiſteu.·· 

»Nicht nur MWittenderg;s eis der. et, a ihm 
deſe Antwort hintertuadt wurde, ambtrieh.feusen Winiv 
fter ia das ſchwedtfche Tages zurũuck!: „Mick bloß „Mitten 
berg, auch Torgau, ganz Sachſen ſoll ihm offen ſtehes; 
meine ganze Familie will ich ihm als Geißel übergeben; 
unb, wenn ihm das noch nicht genug iſt,Iſo mill ich mich 
ſelbſt ihm: darbiethen. Cilen: Ste Zurick man hagen ihm, daß 
ich bereit ſey, ihm die Vearaͤther, die er. mir: mennen win, 
auszulitfern/ feiner. Armee Den verlangten Solbezu dezah⸗ 
len, und Lehen vnd VRermogen an die gute Sache ur ſetzen.“ 

Der. Konbg ‚battei- die neuen Seſinnuagen Gohbenn 
Seorgetur Auf Die. Peobe Bellen: wpllen; von dieſer Auf⸗ 
richtigkeit geruhrt, nehan erHeine harten Forderungen zu⸗ 
sul. Das Mißtrauen,« ſagte er, »welcheß wan in wich 
ſetzte, alse ich Ragdepueg: zu Oñlfe kommen wollte, hat das 
mönige:ersedts das. jepigd Vertrauen ‚des. chur furſten ner⸗ 
dient, daß’ ich es erwirdene. Ich bin fliehen, wenn er 


meiner Armee einen: monathlichen Sold entrichtet, und ich 


hoffe, In auch fuͤr di e fin Ausguhe ſchadlos zu: Malen. %..:-. 
WMWeichinaqh geſchloſſener Yang der Rünig Aber die 
Elbe, and wereintgte.fih. hen. .am. folgenden Tese mit. den 
Sachſenn Anfatt vice Vereinigung: zu hindern, mer Lilly 
gegen: Aiig vorgeruckt, welches er aufforderte, Baifarliche 
Veſatzuug einzunehmeneIn Hoffnung !eineß ſchleunigen Ent⸗ 
ſatzes? machte darCommandant Dans non ber Pforta, 
Anſtalt, ſich zu vertheidigen, und ließ zw Jam, Ende die hal⸗ 


Sie, Boriiibt :in. Dis: Aſche; legen. Abera der ſchlechte Zu⸗ 


kann per Feſtungswerke machte den Widerſtand vergeblich, 
und; ſchon om zweyten Tage wurden die Thope geoͤffnet. Im 
Daufe eines Toptengnäbers, dem ‚einzigen; welches in Der 
halfen Vorſtadt Reben gedlieben war, haste Tiliy fein 


1 


öl 


Quartier genbitmeh ; bier. "utörzeldämete er die Eapkin; 
Iation, und bier wurde auch der Angrifff des 1Koͤnigt via 
Sqweden befäneffin. Beni Anblicke der. abgemahlten Scha⸗ 
Del und Sebeine, mit denen ver Beſttzer fein Haus :gefihmüdt 
hatte, emtfärbte ſich Tilly Leipzig erfuhr ine: Abe all⸗ 
Erwartung anaͤdige Behandlung. 

nterdeſſen wurde zu DTorgau von dem Könige sm 
Sqhweden und dem: Churfürten von Gaben, in Beyfaya 
des Ehutfüorken von Bramenbung, großer Auiegärath gehal, 
tm; Cine Entſchlirßung felkte: jegt gefaße merden, weiche 
das Schickfal Deutſchlande und der evangeliſchen Neligion, 
das Gluck vieler Dbiker und das Loot ihror: Fuoſten. unwi⸗ 
derruftich beſtimmte. Die Wangigkeit dor Erwarturig, die 
auch die: Beuſt des Helden won sjeber' großen Entſcheidung 
detſemnit, ſchien jetzt die Bl uſt a v. Ad vhy hs Anti 
nem Augendlicke zu umwölfn.:i„Wunn-wir uns: joht zu ei⸗ 
ner Sqhlacht entſießen, ſagte de; fo: ſtoht nicht: weniger als 
vine Nrome und zwey Churbäte, auf⸗dem Spiele. Das 
SHE in waidetbar, und Ler amerforfihliche Aathhſchluß des 
Dimmeis. Hier, unſcrere GSunben wugen;.. dem Frinde: den 
rg’ serleihen. Zwaur mochte me un 0 Krone, mern ‚Me. mei⸗ 
ve Armec und wich auto older, wo.eimei Schanze 
um Bepen haben. Meit ventiegen‘, durch eine amfehnlice 
Blotte bofhügt, in ihren: Buamjem wohl, uerwahrt; und: Auch 
in ſweilbates Bolt. -‚vurtheiliue;, wiirde; fie: menigſtens ‚vor 
vom Aergſtden geſichert ſeyn. Min: abern. Rettung für. euch, 
Denen der Feind auf dem. Racen ent, Wenn edes Crefen 
verunglucken follte 3= « .: “ 

Suſtav Adolph zeigte ——— — — ei⸗ 
nes Deiden, den das Bewußtfſeyn feiner: Stärke gegen die 
"Sröße. der Grefaht nicht. vorblendetz FJoh ann .Augig de 
Zuverſicht eines Schwachen der. einen: Helden an· ſainer 
Seite weiß, Woſl Ungednid, ſeige Anus van zwey vochwer⸗ 


— 1b ww 

Kite Urknenk: bald Wobglich :Hafrent zu pad’; brannte er 
Sad" einer "Sladit , in welther Leine alten Lorbern für ide 
zu. .vertiören' waren. (Er wollte mit. feinen Sachſen allein ges 
gen Leipzig vorrüden, und Ach weit Tilly ſchlagen. Eundlich 
tat: Sunad Adol puy ſeiner Meinung bey; md beſchloſſen 
warſſes, ohne Auffchub den Feind anzugreifen, ‚he er dir 
Berkärfüngen ; welche: dis Generale Altringer ad Zies 
fend ach ihm suführten, am ſich gezogen ‚hätte... Die: vrrei⸗ 
nigte ſchiu diſch⸗ ſachſſhe· Armee ſetzte Aber. Die: Mulda Der 
Charfurſt· dan Braudenburgz voiſte wieder in frin‘Sanı: .  ' 

Fruh Morgens am 7. September 1631 bekamen Die feind⸗ 
lichen Armeen einander zu Geſtthte. Til ly, entichluflen; die 
herbeyl ile gden Hulfatrudven zu erwatten, aachdem ier:sers 
ſan metihattes, Die. fächflfce Armesimprfigier Vereinigamgmni 
den Schweden niederzuwerfen, hatte unweit Feipiig' ein fake 
Sagssıhnjügen ‚wo a ‚baffen Famhte; "zur Peiner Schlaſſt ge⸗ 
nungen: Ju; mmden Mas ungeküme Autaktwah 2 ayı um 
beinuiomuitnedte ihn emlich dach, fobaltı. Die fenutihanttrs 
meen ine Antutge begräffen waren , feine Gtellungszu veran⸗ 
den „: und ſich linker Hand gegen Die Dügek hia' zu ziehen, 
weiche: ſich vom Dorfe: Ma hron. bis nach Lhrubiämeehul.er- 
heben: „im Fuße dieſer Anhohen mar feine Mrmes im einer 
einzigen Linie ausgebreitet ; feine Artillerie, ddfraat Yihgekn 
sertigilt „ Panikte Die ganze große Gheme von? Wetustfelb bes 
ſterichen. Bon; daher näberte al in. gibey Codonnen Bde iſchwes 
diſch⸗hſſche Armee, und: hatte dep Ponslwigt einem 
vor Ber Tilly’fihen Fronte'liegeiden Dorfe, die Cober zu 
paffiren. im ihr den "Nebergang. über dieſen Bad zu erw 
fümsren, wurde: Bappenhrimt mis 2000 ARriiſſteren: gegen 
fie beordert; doch: erſt nich Auge Widerſtreben RE Titin, 
und: aite:dom ausiatichen Befehle, ja feine Slacht unge 
fangen: Dieſes, Verbochs angeadziet wurde Pappen haias 
wit dem ſcnediſchen · ortrabre M andgemein, abno mach eure! 


kurzen Widerſtande um Nüdzuge,genbihigt. - Umden Sein) 
aufzuhalten, ſteckte er Podelwitz in Brand, welches jedoch 
Dis beyden Armeen sicht hinderte, porzucaca, und sim 
Schlachtardnung zu machen. - .; . - 

Zur Rechten ſtellten ſich Vie Schwehan, in zum. Zicke 
eingetheilt., das Fußvoik in der Mitte, is. Meine Bataillon 
serftückekt, welche leicht zu bewegen, und, ohne hie: Kiebäung 
su Bären, der fchnefillen Wendungen fähig were Die: Reis 
seven auf. Ken- Slügeln,, auf ähmlicher Art in kleiar: Schwadro⸗ 
nen abgefondert, und. Durch: mohrere: Haufen: Masketlers un⸗ 
terbrochen, welche Ihre ſchwache Anzahl verbargen, und die 
feindlichen Reiter harunterſchießen folkten. In der Mitte eom⸗ 
‚mandirte der Oberſte Tenf eil, auf dem Itäfen Jlagel Our 
asvDarn, der Rn ſalrn auf dem rehtun, Dom BSeaſen 
Paupenhe im gegenüber, .. — Busen gb] 

: Die Sachsen. fanden : durch : einen Breiten. Beifheunm 
von Deu Schwrden getrennt ; eine BeranpaktunguGufkent; 
weiche. der Aus gaug rechtfertigte. Den Plan der: Sthlachtord ⸗ 
sung hatte Der, Ehurfürk ſelbſt mit ſeinenn Folpnarſchall ent⸗ 
werfen, sundi.der ‚König fi bloß -begnügt ,. I zu genehmi⸗ 
gen. GSorgfaͤſtig, ſchien es, wollte er ‚die; ſchwediſche Ta⸗ 


pferkeit won ber: ſachſiſchen obfonbern, und das Gluͤck vr⸗ 


mugte ſie nicht, J ee 

Unter;den Anhöhen gegen Kom breitete . der: Frind 
aus ‘in einer Sangen unüberfehbaren Linie, weiche wein geaug 
weichte, Das ſchwediſche Heer zu überflügeins. das. Fußnolk in 
oroße Bataillonss adgetheilt, die Meiterry in eben fo große 
unbebiliie Schmadronen. Sein Geſchütz hatte: er hinter 
Ahr auf den Nutten, und fa: ſtand en aıtiieecbem Gehieihe 
feinen Zigenen: Augen, Die Iiber eigen Yineg: ihres Woyen 
madten.. Auß Dieier Stellung des -Bufhüges,; med auders 
dieſer ganzen‘ Nadwict sp. trauen “iſt, fallt& mau boruahe 
ſchlieken, daß Tiliys. shit. vielmehr geweſen ſey den 





Gent mer warten lb; anımarzifen, ba Niefe Kaeıdö 
nung es ihm unmöglich machte, in. die .feinblichen Glieder ein 
snbrechen;, ohne ſich ig dad eier ſeainer eiganes Rimansn zu 
Bürzen, Ziilly felbf:nefchligte das Mittel, Paparabeims 
ben licten Slägel, deniwechten ber Braf von Eürfarkerd 
Sämtliche Truppen: des, Kaiſers und der. Ligue kaisagen: an 
dieſem i Tage: ‚nicht. Über 34 bis 25000: Mamʒ; non gleicher 
Stärke war. die vereinigte Armer der Schwmeden und Baden. . 
Aber maͤre au sine Milien dar anderh gegenüber ger 
ſtandon — es hätte: hisfensXag: blutiger, nicht: wichtiger,: micht 
eutfheihenber machen kͤnnen. Diiefer Tag war nd,.m daſ⸗ 
ſentwillen Guſt a v. das daltiſche Meer durchſchiffte auf⸗ ent⸗ 
legener Erde der Sefahr nachjagte, Krone wi Sehen, dom 
untreuen Glücke anvertraute. Die zwey größten: Hesrführse 
ihrer Zeit, hoyde bisher unirhermanben, :folfen: jetzt in: ainem 
lange .vermiedenen Kampfe mit einander. ihre ‚ legte Probe 
befteben ; einer. von beyden muß: feinen. :Bukun al Ram 
Scladhtfeide: zurädiaffen. Beyde Hälften van Dautihles. 
haben mit Furcht und Zittern Dielen Tag herannghen fnbeitz 
bang erwartete: Die ganze Mitwelt dem Mutihiagı.dedielben,; 
und die.fpäte Nachwelt wird. ihn ſegnen oberbeweinen.:.. ' 
: Die Entſchloſſenheit, weiche Den Brafen Tilly fonft nie 
verließ, fehlte ihm an: Diefem Tage. Mein feier Borfatz⸗ 
mit dom Konige zu ſchlagen, ebon fo wenig Staubhaftigkaik) 
8 zu vermeiden. Wider ſeinen Willen riß ihn Pappem⸗ 
heim dahin. Nie gefühlte Zweifelkaͤmpften in feinem Vruft 
fdwarze Alinungen umwoͤlkten feine Immer froye Stirn. Der 
Beif von Magdeburg fhien Aber ihm zu ſchweden. 
Ein zwenftlindiged SKanomenfetier eräffnete dis: Schlacht. 

Der Wind; wehle von Abend, und trieb aud dum friſch be⸗ 
ackerten, ansgedorsten Beflide diche Wolfen von Etaub und 
Pulverrguh den Schweben entgegen. Dieß venog den Kö⸗ 
nig, fi unvermerkt gegen Norden zu ſhwenkern, und die 
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Sqnelligkeit ault der fülhes auegefchet Bee KR 
mat Zen,’ zu verhindern: 
Endlich verließ Titly ane gacel und —— — 
Angriff auf die Schweden; uber von der Gefligkeit: ihres 
Feuers wänkäte er ſich zur Rechten) and fiat in Die : Wudylen 
wit ſolchem Vngeſtüm, daß ihre Slieder ſich Trocmten, und 
Verwirrung: das ganze Hebrergriff. Der Churfuͤſt!ſeibſ 
beſann ſich erſt in Eilenberg wieder 3: wenige Negimenter Hab 
ten noch ieine Zeit langiauf:denk Schlachtfelde Stand, und 
retteten durch ihren mamlich n Mdöderſande die Ehre deri Such 
fen; Kaum ſah man Diele in Unswbänng germthed, Avſtan⸗ 
ton die Croaten zur Pliinderung, uud Silbotheͤm: wurden ſchon 
ubgefrotige, Die geicun, dei Siroes u Mänemiund Wien 
zu verfündigen. LTR RR) ne 
1. Aufi den * — der Schweden Aerzte ich. Graf 
Yaypenhrim.mik der zanzunScürke feiner: Meiterey, saber 
. We ihn zum Wanken zu beingenis: Hier: cagesimınpirte: der 
König: fee, ned uwler Jhmo der Geuofnl Bas met. :Erinben 
Mut, erncuerte dayreniheimmfeinen: Ani, und fieben 
Mahl ſchaug tanumn Hhu zuruch; Er ortflohe mit: einem: ;grpßen 
Verluſtenund Aberlieſ du Ecthlachtfeſd Dam. Sieger...‘ © 
e'n Anierdeſſen halte. Tilaye Dem: Uetenreſtf dar, GSächſet nie⸗ 
debgeworfrn, und Brady ulinmehr. An: den linbeni Flücgel det 
GSechweden mit ſeinen ſtegenden Truren. Die ſen: Fugel halte 
ver König, iobald ſich die Nermirrung unter. dene ſaächſuchen 
Seere entdeckte, mit. ſchneler -Bafonkakiheit. drey. Megimanier 
zut Verſtärkung gefendat ; unn did Flauke: zu dedien ,:weld? 
die Flucht der Badyfan.eniblögte, Geu ſt av Harny derbe 
dab. Commando führte ,. leiſtetee den feindlichen Aieiieren 
eisten herzhaften Widerſtand, Den: wie Vertheilungodes Buß 
volks zwiſhen ven Schmanvoncti nicht. merig :mmtenithte 
Sion: finger Feind an. su. gemahlen, als Guſt an: Adolph 
erſchien, Dem. Treffen den Ausſchlag zu gehen. u Der linke 
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Hügel des Naiſerlichen: war geſchlagen / und feise’ Auppen, 
die: tzt· deinen Feind mehr haften, kongten anderswo befler 
gebraucht: werden. Er ſchwenkte fich alſo wit. feinem rechten 
Flügel und dem Hauptcorps zur Linken, und Zuiff: die Hügel 
en, auf weichen das feindliche Geſchütz genflanıt war. :Iu 
Burger Zeit war es in feinen Händen, und der Feind wußte 
jetzt das Feuer ſoiner eigenen Kanonen erfahren, 

1 Auf ſeiner Flanke dab Feuer des: Geſchützes, won vorn⸗ 
ban;. farchtarlichen Andrang ‚der. Schweden, Arennten ſich Das 
nie überwundene Heexr. Schneller Rügzug war Alles, wad 
dem. Tilly nun ührig bliebz aber der Nüdıua ſelbſt mußte 
mitten durch den Feind genommen werden. Verwirrung er⸗ 
griff: jetzt die gamze Armee piqtr Regimenter qusgenommen 
grauar verſachter Soldaten, melche nie von einem Schlacht- 
felde geſlohen waren; uud es auch jebt nizht wollten.” Sa 
aichloſſenen. Gliedern drangen fie mitten durch ‚his: ſtegeude 
Armer, mud; sreeihten ſechtend ein kleines Geholz, wo Ns 
auf/s Beue; Froufe gegen ‚die Schweden. machtez, und kit 
zu einbrechender: Wucht, bis fie auf 600 Mann asihmokien 
waren , Widesftand leiſtetene Mit ihnen entfloh der-ganze 
Usberref; de⸗ Till A Drateb, uud. die Schlacht war ent⸗ 
fhteden.:.... u.” u 
Mitten‘. unter: Veewundeten und Todten: Werft Qu ttau 
Adolpheſich: nieder ;„und.'die erſte feurigken Sirgeöfreudn 
ergoß⸗ ſich in einem glühssween Gebethe. Den fluchtigen Feind 
ließeet, Fo weit das tiefe Dunkel ber. Rad. 2A perſtattete 
durch feine) Reiterey. verfolgen. Des Geläute, den Gturma 
ginten-brachte in ‘alien ‚umliegenden Doͤrfern das Landvoll 
ih. Bewegung, und verlexen;war der Unglückliche, ‚ber dem 
ergrigimten Bauer in die Haͤnda fiel. Mit denzäbxigen Heere 
lagerte ſich Der: König: zwiſchen dem Schlachtfetde und Leip⸗ 
zig, da es nicht möglich war, die Stadt. nych in derſelben 
Nacht amzugreifen. Sieben tauſend waren von ben Ariane 


auf dem. Plutze geblieben, Aber: fünf-tanfend- Mells gefangen, 
Hpeild verwundet. Ihre ‚ganze Artillerie, ihr gandzet Sager 
war erobert, Über Hunderi Bahnen und Standarten erben 
tet. Bon den Sachſen wurden zwey kauſend, von den Schwe⸗ 
ben nit: über Keben hundert vermißt.-- Die Niederlage ‚der 
Aaiſerlichen war fo groß ; daß Tilly ’auf feiner Flucht nut 
Dalle und Halberſtadt nit über 680 Dunn; Pappenkeim 
nicht üBer 1400 zuſammen Bringen’ konnte. So fihmel® war 
dieſes Furdiibare Beer zergangen,: welches noch kurzlich gun 
Ralien und Deutſchland in Schrecken geſetzt hatte 
Tilly felbſt dankte ſeine Rettung nur dem Ungeführ. 
Odgleich von vielen⸗Wunden ermaltet, wollte er ſich einem 
ſchwediſchen Rittneißer, det ähn einhohlte, nicht gefangen 
geben, und ſchon war dieſer "in Begriffe, - ihn Iutbrton;:als 
ein Piſtolenfchußß ihn, noch zu dechten Zoifenzun Baden Arockte. 
ber ſchroclich er als Todesgefahr unb Wunden ıwarTitie ber 
Etymery,: fefnin Ruhm zu Uberleßen, und an einem einzigen 
Vage die. Melk eihes- ganzen Fangen iLobens‘ zn: verlieren. 
Nichte waten jeijt alle feine Hörgatigeien Biage;; Da ihen der 
digige -ehtging;, der jenen aln ek: die Krone auffelen ſollte. 
RUE IRB. ihmmrig( Bon Seinen: zeiß enden ſtrit guthuten, 
als die Flüche der Menſchheit, von denen fie begleiset: was 
en: :Bidntwivfens: Tage an gewann ly feine .Deiterfeit 
Rüti ur OR kehrte⸗ nicht mehr: zu Ihm zucũc 
Belek, ſoinen lotzten Droſt, Die: Wache, entzog iben :iıg6.andr 
drucktich⸗Verboth ſeines Heran Min entſcheidendes Areffen 
mehr zu vagen u Drag: Fehter ſind es vorzuglich, Denen 
Das: UnAũuct biefes: Tages Soygenieſſen iwird: daßer: fein Ber 
ſchutz hinter bie Armee außbierpägel pflamzte, daß er ſich 
nachher von dieſen Hügeln entfernte) ind daß. er den Feind 
ungehinbert ſich in Schlachkomnung: fielen ließ. Aber: wis 
bald wateh' biete Fohler, ohne die Fafkplütige-Beronnenheit, 
dbhnb das Aberlegte Benis.Feined Gegners verbeffsrt.l.2i119 
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eittfioy elig von Walls nach Halberſtadt, wu er fi kaum 
Zeit nahm, "bie Heilung von feinen Wunden abzuwarten, 
und gegen’ die: Beier dilte, fi mit Den kaiſerlichen Beſatzun⸗ 
gen in Niederſachſen zus verſtaͤrken. J 
Der Ehurfurſt von Gacfen. hatte nicht gefäumt, ſogleich 
nad ũberſtandener Gefahr im Lager des Königs zu erſchei⸗ 
nen. Der König danfte ihm, daß er zur Schlacht geratken 
bäfte, und Johann Georg, überrafcht von dieſem gütigen 
Empfang, verſprach ihm in der erften Freude — bie römis 
ſche Koͤnigekrone. ‚Gleich den folgenden Tag rüdte Guſſt a v 
gegen Merſeburg, nachdem er es dem Ehurfuͤrſten ũberlaſſen 
hatte, Beipzig wieder zu erobern. Funftauſend Kaiferliche 
weiche id} wieder zuſammengezogen hatten, und ibm unter 
Beges in die Dände fielen, wurden ‚theild niebergehauen, 
theil& gefangen, und die meiften von dieſen traten in feinen 
Dienſt. Merſeburg ergab Ach ſogleich; bald darauf wurbe 
Halle erobert, wo fi der. Churfürk von Sachſen nach der 
Einnahme von Leipzig bey dem Könige einfand, um über 
den Fünftigen Operationsplan das Weitere zu berathſchlagen. 
Erfochten war: ber: Sieg, aber nur eine weiſe Benutzung 
konnte ihn entſcheidend machen. Die kaiſerliche Armee wer 
aufgeriedun,. Sachſen ſah keinen Feind mehr, und der flüchs 
ige Tiliy hatte: nach Braunſchweig gezogen. Ihn bis 
dafin zu verfolgen, hätte den Krieg in Nieder ſachſen erneu⸗ 
ert, welches von den Drangfalen des vorhergehenden Krieges 
kaum erſtanden war. Es wurde alſo beſchloſſen, den Krieg 
in die feindlichen Sande zu wälsen, welche unvertheidigt und 
ofen bis nach Wien den Sieger einluden. Dan Eonnte- zur 
Rechten in die Länder der Tatholifgen Fürſten follen, man 
Ponnte jur Linken in die Paiferfichen Erbſtaaten dringen, und 
den Kaiſer ſelbſt in feiner Reſidenz zittern machen. Bendes 
wurde erwählt, und jest war die Frage, wie die- Rollen vers 
theilt worden ſollten. Guſtas Wauiyd, sau ber Spide ei⸗ 
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ner flegenden Armee, hätte von Leipzig bis Prag, Wien und 
Drefburg wenig Wiberflakb gefunden. Boͤhmen, Maͤhren, 
Defterreih, Ungarn waren vom. Bertheibigern .entblößt, die 
unterdrüdten Protefanten. dieſer Laͤnder nach einen Berändes 
sung lüftern. Der Kaifer ſeibſt nicht .mehr ficher, in feiner 
Burg; in dem Schrecken des erften Ueberfalls hätte Wien 
feine Thore geöffnet. Mit den Staaten, die er dem Feinde 
entzog , vertrockneten diefem auch die Quellen, aus denen der 
Krieg beftritten werden folte, und bereitwillig hätte Ad 
Ferdinand zu einem Frieden verſtanden, ‚der einen furdl 
baren Feind aus dem Herzen feiner Stanten entfernte. Ei⸗ 
nem Groberer hätte dieſer Bühne Kriegsplan gefchmeichelt, und 
vielleicht auch ein glüdlicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Ou⸗ 
ſtav Adolph, eben fo vorſichtig als kühn, und mehr Staatt- 
mann als @roberer, verwarf ihn; weil ex einen höhern Zwei 
zu verfolgen fand, weil er dem GSlücke und der Tapferkeit 
allein den: Ausfchlag nicht anvertrauen wollte, . 

Erwaͤhlte Guſtav den Weg nadı Böhmen, ſo mußte 
Sranten und der Oberrhein .dem Ehurfürßen von Garen 
hberlaffen werden. Aber fon fing Tiliy an, aus den Trüms 
mern feiner gefchlagenen Armee, aus den. Befayungen in 
Niederſachſen und den Verſtärkungen, die ihm zugeführt wur 
den, ein neues Deer an der Wefer zufammen zu ziehen, aR 
deſſen Spitze er wohl ſchwerlich fange fäumen Fonnte, den 
Feind aufzuſuchen. Einem fo erfahrnen General durfte fein 
Arnheim entgegen gefellt werden, von deſſen Kähigfeiten 
die Leipziger Schlacht ein fehr zweydeutiges Zeugniß / ablegte. 
Was. halfen aber Dem Könige noch fo rafdye und glänzende 
Kortichritte in Böhmen und Defterreich, wenn Tilly in den 
Reicht landen wieder mächtig wurde, wenn er ben Muth det 
Katholiſchen durch neue Siege beliebte, und die Bundesge⸗ 
often bes Konigs entwaffnete? Wozu, diente es ihm, bei 
Naiſer aus feinen Erbßaaten ‚vertrieben zu haben, wenn 








an 293 — 
Zilty. den: diefent ’Ntaifer Dantichland eroberte 2, Monnte er 
hoffen, den. Maifer. mahr:zum bedrängen, als varızwölf- Zahs 
sen dar bahaciſche Aufrechr gethan hatte, ber hoch: die Stand⸗ 
haftigkeit diefes Bringen: nicht erfchletterte, der feine Hulfequel⸗ 
len nicht eefchöpfte, aus Dem er nur deko furchtbarer erfand ? 

Meniger glänzemt, aber weit gründlicdher, Waren bie. Bor» 
theile, welche er mon einem perjönlichen Einfalle in die. ligui⸗ 
kiigen Lander zu erwarten hatte. Entſcheidend war hier 
fine .gepaffwete: Ankunft. Eben waren die. Fürſten, des Re⸗ 
Hitutiansedirted wegen, auf einem Meichdtage zu Frankfurt 
verſammelt, wo Ferdinand alle Künfte feiner.argliftigen 
Dolitit in Bewegung ferke; Die in Furcht geſetzten Proteſtan⸗ 
ten zu einem fchnellen und nachtheiligen Bergleiche zu beres 
den. Mur die Annäherung ihres, Beſchutzers konnte ſie zu 
einem ſtandhaften Widerſtande ermuntern und die Anſchlage 
des Kaiſers zernichten Guſtav Adolph konnte hoffen, 
alle dieſe mißvergnügten Fürſten durch ſeine ſiegreiche Gegen⸗ 
wort zu vereinigen, die übrigen durch das Schrecken feiner 
Baffen von dem Kaifer zu trennen. Hier im Mittelpuncte 
Deutfchlands zerfchnitt er die Nerven der Paiferlihden Macht, 
die fih ohne den Beyſtand der Ligue nicht behaupten Fonnte, 
dier Ponnte er Frankreich, einen zweydeutigen Bundesgenof- 
in, in der Nähe bewachen; und wenn ihm zu Erreichung 
eines geheimen Wunfches die Freundfchaft der Patholifchen 
Ehurfürften wichtig war , fo mußte er fih vor allen Dingen 
im Deren ihres Schickſals machen, um durch eine großs 
müthige Schonung ſich einen Anfpruch auf ihre Dankbarkeit 
zu erwerben. 

Er ermwählte alfo für ſich felb® den Weg nad Franken 
und dem Rhein, und überließ den Ehurfürften von Sachen 
die Eroberung Böhmens, 
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Priegerifche Muth feiner Bewohner, die Wachfamfeit feiner 
zahlreichen Fürften, der fünftlihe Zufammenhang feiner Staus 
ten, die Menge feiner felten Schlöffer, der Lauf feiner vier 
len Ströme, hatten Thon feit-.undenflichen Seiten die Län» 
derfucht der Nachbarn in Schranken gehalten ; und fo oft es 
auch an den Grenzen dieſes weitläufigen Staatsförpers ges 
ſtürmt hatte, fo war doch fein Inneres von jedem fremden 
Einbruche verſchont geblieben. Bon-jeher gemoß dieſes Reich 
Das zweydentige Worrecht, nur fein eigener Frind zu ſeyn, 
und von außen unüberwunden zu bleiben. : Auch jetzt imar es 
bloß die Uneinigkeit feiner Slieder und: ein’ unduldſamer 
Olaubendeifk ; was dem ſchwediſchen Groberer:die Bräde: in 


feine innerſten Staaten baute. Afgelöft war längft (dem 
Das Band unter den Ständen, wodurch allein das Reich 


unbezwinglich war, -und- von Deutſchland ſeilbſt entlehnte 
Guſtav Adolphe die Kräfte, womit ee: Deutſchlaud fi 
unterwürfig machte. Mitiifo viel Klugheit und Muth benutzte 
er, was ihn: die Dunſt des Augenbtiches barbeth;, undagbeich 
geſchickt im Cabinetto, wie tm: Felde, jerröß.er die Fallſtricke 
einer hinker liſtigoen Staatöfunft,. wie or die Mauern der Städte 
mit dem Donner: ſeines Gefchützos zu: Boden ſtürzter Unauf⸗ 
gehalten verfolgte er ſeine Siege. von einer Grenge Deutſch⸗ 
Jands zur audern, ohne den Ariadniſchen Fuden zu seklierem, 
der ihn per: ismälleiten Konnte, and. ait’dennälfern bes 
Rheins ‚wie anna) Windung des Lecht hörte ur miewehls 
auf, feinen Erblundern nahe zu bleiben. 

Die Beſturzung des Kaiſers und der rathofifäien Sign 
über die Nirdetlage des Dil CLy bey Leipzig Konnte kaum grös 
her fehn., als das Erſtaunen und die Verlegenheit der ſchwe⸗ 
diſchen Bundesgenoſſen üben das unerwartete Glück des Kö⸗ 
wiäsl! Es war größer, als man berechnet, größer , als mon 
gewünfdt ‚hatte, Vernichtet wer.auf ein Wahl das furcht⸗ 
Save Sem, dad ſeine⸗Fortſchritte gehemmt. feinem. Ehrarine 
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Priegerifche Muth feiner Bewohner, die Wachfamfeit feiner 
zahlreichen Kürften, der künſtliche Zufammenhang feiner Staa⸗ 
ten, die Menge feiner feſten Schloͤſſer, der Lauf feiner vie⸗ 
Ien Ströme , hatten ſchon ſeit undenklichen Seiten bie Län; 
derfucht der Nachbarn in Schranken gehalten; und fo oft es 
auch an den Grenzen dieſes weitläufigen Staatöförpers ges 
flürmt hatte, fo war doch fein Innere von jedem fremden 
Einbruche verſchont "gäblieben. Bon-jeher geuoh Diefes Mei 


Das zweydentige" Borrecht, mur fein eigener. Frind zu ſeyn, 


und von außen unũuberwunden zu bleiben. : ‚Auch‘ jest: mar es 
bloß die Iineinigkeft : ſeiner Sieber und ein unduldſamer 
Glaubens eiféẽer, was dem ſchwediſchen Groberer:die Bräde:in 


feine innerſten Staaten baute. Aufgelöſt war längſt ſchon 
Das Band unter den Ständen, wodurch allein dab: Reich 


unbezwinglich war, und von Deutſchland ſeibſt entlehnte 
Guſt av Adolph: die Kraͤfte, womit ee: Deutfſchlaud ſich 
unterwinfig machte, Mit:ifo viel Kingheit nd Muth benugte 
vr, was ihm - die Gunſt des Augenbtickes darboth, uniıgfeid 
geſchickt im Cabinetto, wie im Felde, jerrößer die Fallſtrice 
einer hinker liſtigen Staatskunſt, wie or bio Mauern der Städte 
mit dem Donner: feihes Gerätes: zu: Boden ſtürzte. Unauf⸗ 
gehalten verfolgte er feine. Siege von einer Buenge Deutſch⸗ 
Jands zur audern, ‚ohne den Ariadniſchen Buben. zu seklierem, 
der ihn Meer: smnuckieiten konnte, and. at’ dennitfern des 
Mheins ‚wie an: der Wänding des Vecht hörte u niewahie 
auf, feinen Erbluͤndern nahe zu bleiben. 

Die Beſturzung des Kaiſers und der retlotiſchen viem 


ſber die Nirderlage des Til ſy bey: Leipzig konnte Baum gro⸗ 


Ber fehn, als das Erſtaunen / und die Berlegenheit der ſchwe⸗ 
diſchen Bundetgenoſſen über das unerwartete Gluͤck des Rd: 
mas Vs war größer, als man berschiet ; größer , als man 
gewünfdt hatte, Vernichtet war.auf ein Mahl das furcht⸗ 
bare Heer, das ſeine ortſchritue menut, feinem ehrxi⸗ 
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Schranfen gefebt, ihn von ihtem guten Willen abhängig ges 
macht hatte. Einzig, ohne Nedenduhler, ohne: einen ihm ges 
wahfenen Gegner, Hand er: jeht da: in der Bitte son Deutſch⸗ 
fand; nichts Fonnte feinen Lauf aufhalten, nichts feine Ans- 
maßungen befchränfen, wenn die Trunfenheit des Glücks ihn 
sum Mißbrauche verſuchen ſollte. Datte man Anfangs vor 
der Hebermacht des Kaiſers gezittert, fo wan jet nicht viel 
weniger Grund vorhanden, von dem Ungeſtüm eines frems 
den Eroberer Alles für die Reichsverfaſſung, von dem Res 
ligionseifer eines proteftantifhen Königs, Alles für die ka⸗ 
thofifche Kirche Deutſchlands zu fürchten. Das Mißtrauen 
und die Eiferfucht einiger von den verbundenen Mächten , 
durch Die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Zeit lang 
eingefchläfert, erwachte bald wieder, und kaum hatte Guſſt a v 
Adolph. durch feinen Ruth und fein Glück ihr Vertrauen 
gerechtfertigt, fo wurde von ferne fihon an dem Umſturze 
feiner Entwürfe gearbeitet. Sm beftändigem Kampfe mit-der 
Hinterlit der Feinde und dem Mißtrauen feiner eigenen 
Bundesverwandten mußte er feine Siege erringen; aber fein 
entſchloſſener Muth, feine tief dringende Klugkeit machte ſich 
durch alle diefe Hinderniffe Bahn. Sndem: der glüdliche Er⸗ 
folg feiner Waffen feine mächtigern Alliirten, Frankreich und 
Sachſen, beforglih machte, beliebte er den Muth der Schwä⸗ 
dern, die fi jet erſt erdreifteten, mit ihren wahren Geſin⸗ 
nungen an das Licht gu treten, und. Öffentlich feine: Partey: 
iu ergreifen. Sie, weldhe weder mit Guſtav Adolph 
Groͤße wetteiferten,, noch durch feine Ehrbegier leiden kanns 
ten, erwarteten defto mehr von der Großmuth diefes mäch⸗ 
tigen Greundes , der fie mit dem Raube ihrer Feinde bereis 
cherte, und gegen die Unterdrückung der Maͤchtigen in Schuß 
nahm. Seine Stärke verbarg ihre Unmacht, und .unbedeus 
tend für ſich ſelbſt, erlangten fie ein Gewicht durch ihre Ver⸗ 
einigung wit dem fchmehiihen Helden. Dieb war der Zah 
15, * 
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mit den meiften Reichöflädten, und überhaupt mit den ſchwaͤ⸗ 
dern proteſtantiſchen Ständen. Sie waren es, die den Kö» 
nig in das Innere von Deutfchland führten, und bie ihm den 
Rüden deckten, die feine Heere verforgten, feine Truppen 
in ihre Feſtungen aufnapmen, in feinen Schlachten ihr Blut 
für ihn verfprigten. Seine ſtaatskluge Schonung des deut: 
ſchen Stoßes, fein leutſeliges Betragen , einige glänzende 
Handlungen der Gerechtigkeit, feine Achtung für die Geſete, 
waren eben fo viele Feſſeln, die er dem beforglichen Geiſte 
der deutihen Protekanten anlegte, und die ſchreyenden Bar: 
bareyen der Kaiferlihen, der Spanier und der Lothringer 
wirkten kräftig mit, feiner und feiner Truppen Maͤßigung in 
Das günftigke Licht zu ſetzen. 

Wenn Guſtav Adolph feinem eigenen Genie das 
Meiſte zu verdanken hatte, fo darf man doch nicht in Abrede 
feyn, daß das Glück und die Lage der Umſtände ihn nicht me: 
ig begünfligten. Er datte zwey große Bortheile auf feiner 
©eite, die ihm ein entfcheidendeß Uebergewicht über den Feind 
verfhafften. Indem er den Schauplatz ded Krieges in die 
liguiſtiſchen Länder verfegte, Die junge Mannſchaft derfelben 
an fih zog, ſich mit Beute bereicherte, und über die Ein 
Bünfte der geflüchteten Fürften als über fein ECigenthum ſchal⸗ 
tete, entzog er dem Feinde ale Hulfsmittel, ihm mit Nach⸗ 
druck zu swiderfteben, und ſich ſelbſt machte er es dadurch 
moͤglich, einen koſtbaren Krieg mit wenigem Aufwande zu 
unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, die Fürſten der 
Ligue , unter fi ſelbſt getheilt, von ganz verſchiedenem, oft 
ftreitendem Sntereffe geleitet, ohne Einſtimmigkeit und eben 
darum auch ohne Nachdrud handelten; wenn es ihren Feld⸗ 
herren an Bollmacht, ihren Truppen an Gehorſam, ihren zer⸗ 
ſtreuten Deerin an Zufammenhang fehlte; wenn der Heer⸗ 
führer von dem Gefepgeber und Gtaatömanne getrennt war: 
fo war hingegen in GSuſtav Adolph beydes vereinigt, er 
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bie einzige Quelle, aus weicher alle Authorität floß, das 
einzige Ziel, auf welches der handeinde Krieger die Kugen 
vichtete, er allein bie Seele feiner ganzen Partey, der Scho⸗ 
pfer des Kriegsplans und zugleich der Volſtrecker desfelben. 
In ihm erhielt alfo die Sache der Proteftanten eine Einheit 
und Harmonie, welche durchaus der Gegenpartey mangelte, 
Kein Wunder, daß von ſolchen Bortheilen begünftigt, an dee 
Spitze einer folgen Armee, mit einem folgen Genie begabt, 
fie zu gebratichen , und von einer folhen politiiden Klugheit 
geleitet, GSuſtav Adolph unwiderfiehlich war. 

In der sinen Hand das Schwert, in der andern bie Gnade, 
fieht man ihn jeßt Deutfhland von einem Ende zum andern 
als Eroberer, Geſetzgeber umd Richter durchfihreiten, in nicht 
viel wuche Zeit durchſcheeiten, aufs. ein Underer gebraucht hätte, 
anf: eiher Laftreife zu deſehen; gleich dem gebornen Lans 
desheren werden ihm von Gtaͤdten und Feſtungen bie Schläfs 
ſel entgegen getragen. Kein Schloß ift ihm unerfteiglich, kein 
Strom hemmt feine flegreihe Bahn, oft flegt er ſchon durch 
feinen gefürdteten Mahmen. Länge dem ganzen Mainſtrom 
fleht man die ſchwediſchen Fahnen qufgepflanzt, die untere 
Malz iR frey, die Spanier und Lothringer find über den 
Mhein und die Moſel gewichen. .. Ueber die churmainziſchen, 
wirrzdurgifchen und bamborgiſchen Lande Haben: ſich Schwe⸗ 
den und Heſſen wie wine reißenbe Fluth ergoſſen, und drey 
flüchtige :Bifchöfe büßen, ferne von ihren Sitzen, ihre um 
glttiche: Ergebenheit. gegen den Kaifer.:- Die Reihe trifft 
endlich auch: den Anführer'der Ligue, Marimilian, auf 
feinem eigenen Boden dus Elend zu erfahren, das er Andern 
bereitet hatte, Weber das abſchreckende Schitkſal feiner Bun⸗ 
deſgenoſſen, noch die gälfichen: Anierbiethungen Guftaus, 
der mitten im Laufe ſeiner Eroberungen die Hände zum Gries 
den both, hatten die Hartnädigkeit dieſes Prinzen befiegen 
Uinhen. Ueber ben Leichnam des Tilig, der ſich wie ein 


dewachender Eherub vor ben Eingang derfeiben fteiit, wäht 
ſich der Srieg in ‚die baieriſchen Lande. Gleich den fern des 
heist wimmeln jept die Ufer bes Lech umd der Donan vos 
ſchwediſchen Kriegern; in feine feften: Schloͤſſer verkrochen, 
überläßt deu gefchlagene Ehurfürft feine emkbläßten: Ginatep 
Dem Feinde, dan die gefegueten, san Feineus: Kchege:nadh ner» 
heertan Flauen zum. Raube, "und , bie: Retigiantuuttz. des 
baieriihen. ‚Bandmaune zu gleichen: Qemaltthaten: einladen. 
München ſelbſt öffnete feine Tore dennunüperminblinen: Kö 
nige, und den Rüchtige Pfalzgraf Grisdric: Vi tvöſtete ſch 
einige Autzenblicke in ber. verlaffinen- Relizen; feinet Mpben, 
bupied über den Veriuſt feiner Rinder... . . : nr: i 
Indem Suſtav Adolphe in den ſadlichen —* 
des Reichs ſeine Troberungen amöhseitet,,: und gnit mwaufe 
haltfgmer: Gewelt jeden Feind ver ſich nieheyviafk;n warden 
oes feinen: Rundeſgenoſſen und Seldheren ähnliche: Driumphe 
dr den brigen Provinzen erfochten. Niederſechſen entzieht 
ſch dem Faifenliggen Zochs; die Feinde derlaſſen Mecklenburg 
won allen Ufern. den Weſer und (Eike weichen Die OBſterreichi 
Sen Sepnifemm In Welpzzlen and aue vbern: Rhain: macht 
Gh Zaudgraf Wilhelm von Heſſan, Jh Thüringen die, DHer⸗ 
anse von. Meimar in Chur Teien die Frauzofen ‚furchtbar; 
Amazls mir Segnahe Das ganzoa Rönigmeich: Blhnaen; voa 
den Sachſen hewungen: Scham rufen fih die Türken: zu 
einen ·Ungniffs Bf. Nager, and: in. dem Mittelpunete ‚ber 
vᷣſt erreichi ſchen Kande wil ſich ein: gefährlicher - Aufruhr ats 
kunden, Amoſtleoelict Katſer· Sentinend an allen Hoͤfan 
Akurayens sunahen:, Ad: gegem do: yabirsihe: Deinde durch tfrem. 
dan: Befund am. Rärkan. Umſonſt ruft .ER die: Waffen; der 
Gyarder herhey, welche Die niehmländifihe Tapferkeitnenſeits 
das Rheins vbeſchaftiges; umſonſ ftreht- er, den roͤmiſchen Hof 
und :Bie gonze dathouſche Kirche zu. feines Rekkung amfjukie 
aben. Dar belinigte Yapfı -fnatieh. wit ıpennängmllen; Sir 





eohlöhen‘. und witlen: Analhemen ber. Verlegecheit Kerbis 
sande,: und: ſtattdes geforderten Geldee geigt kan eh 
Montue’sinerwäiteie Fluren. te pt 23 end 
1-.; Bew allen Enden ſeiner weitläufigen Mowerdie umfan⸗ 
gen ihn Fandficdie Waffen; mit dem voran liegenden liguiſti⸗ 
fen Staaten, weile der. Feind überſchmemmtihat, find alle 
Beuſtwehren eingekürst, hinder weichen Ach die boſterreichiſche 
Macht fo Tamye:Zelt ſicher wußte, und das Keiegsfeuer ion 
dert ſchen⸗nahe am ben Unhertbeibigten: Grengen. Entwaff⸗ 
It ne: ſeine eifsinften Nundeſsgenoſſen; Maxrimitian von 
Daiern. feine machtigſte Stige kaum oh hahig, id) deibſ 
un wettheid igen. GSeine Armeemn; durch Deſetion unvi win 
denhohie Mie derlagen gefkyurukgein, uud: Lurch des lbeuget 
Bee, haben unted geſchlugenon ' Sentüatin 
hjenac iegeriſche lingekünt verlorut⸗ Dad, eins Frucht· bei 
Dia, tmungrhht den Sieg uerfihert:: Die Erfahri iſt aie 
hochſtaq use Kin: au bereuen We latn die ctaiſertiche 
Machſtaus ihrer tief Erniedrigung neigen. ? Diss dringendſte 
Derisnipäßiein Feldhe vr un dem Linsigenn,:vam Dim 
Die Wiederherſtellung des vottgen Ruhms HE erwarken ſteht; 
bad die Cobalt des Nrides vvn Dder Syitze der Armer hinweg 
gatiſſan; Go, bief-Janfider Ho furchtbare Kaiſer: herdb.,; Daß 
er wit fainenn beleidigten; Diener und Unterthan Defhämende 
Berisägessnichtent, und dent godmüthigen Ferne biun.di eine 
Bewaljinie eaiihmiſchimpfiiq: vaubte, ſchimuflicherjedtl auſ⸗ 
Bin ar nu ir ter Geiſt fangt jent san): Wn ihalbe ers 
Anchenem Rärper Der vͥſterroichiſchen: Wadjtirzut beſreton; und 
. Din Mnella Umwandlimig Did. Dinge verrath vienfeſte Hund, 
die fie laitete Demnämnahenänlten. König von Schorden 
geht job win qgleich aut raͤntter Feldhern · yeguninar',. ein 
ſlegcichreu Hela / dezy ſiegreichen Helden. Beide Atöfte- rim 
geh. meder, in zweifelhaften Streit; und der Dres’ des Krie⸗ 
ges, zur Hälfte ſchon von Guſtav Adolph erfochten, wird 


Mi 


chem Heuen mb fihuitreren Ramıyfe uttermerfen:;::: Tee Anger 
fühlte Rärades go lagern ſich zwey Gewitter tragende Wok 
en, beyde Fämpfende Armeen, drohend gegeneinander, beyı 
de ich mit: fürchtender Achtängibetrachtend, beyde mady dem 
Angenublicke durſtend, beyde vor dem. Augenblicke zagend, der 
fit .im Smeme :mit einauden vermengen - wird. Europenq 
Augen heften ſich acht Farcht und Nemgier auf tiefen micha 
gen Schauplatz, und das ‚geängftupie ‚Mürnkerg Arwantıt 
fon, einer:noc. ent ſcheidendern Feid ſchlacht, als fie Aey Leip⸗ 
zig- geliefert: mard, bau. Mehman.gu gehen. Auf eis Mahl 
bricht fi) dad Gamo ihe, das Kriegsgewitter: verſchipindet auß 
Franken, um ſich Un Eachſens Ebenen: zu enttabea: Unweit 
Zügen fällt Mer. Doamer ieber, der. Nuenberg bedrohte, und 
die fchon- halb varldrue Schlacht wird, durch ben Fäwiglihen 
Leichnam Bewonnen.. Das Glüd, dad aͤhn auf ſeimem ganyıq 
Laufe nie verlaften hatte:' hegnadigte ben Rönig auch ine obe 
nodımit dersfeiteneh ‚Gunft, im dur Fülle: feines uhmdı und 
inter Neinigkeit feines Nahmensqgunterben; Dessieiren 
yeitigen Tode flishtete Ahıs fein fehüpeitder Gemiufch hen un 
perheiblihen:Schiälfule. den Menſchheit, "anf der Höhe des 
Blüde Die Weicheidengät,: in ders Ihe der Macht die Ge 
rechtigkeit zu verlernen. E iſt unslenkaukt ‚zu zueieln 
6 er bey ;ingarın- Leben die Thtanen verdient. hcta. woricu 
Deutihlant an feinem Brake weinte die Vewunderuung ver 
Dient: hätte, welche bie Nachwelb bem erſten und Ride da 
vehten Eroberer zollt. Bein dem frühen Falls ine. au 
ben Führers: fürchtet tan; den Untergang Der Gänze Masten 
— aber er weltwegierenden Macht ift.feilr einzel mär.. Maus . 
unerfehlich." Zen. große Shantämännen, Mei! Dre 
Bierna in Deusichiand, und in Frankreich Ninhukieari Die 
nehmen das Stetzer des Kriegesi,tnd denn ſterbenden Heel⸗ 
den nr. N TER; über a hinwrg pandatt das wen vcdue 
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Saicſal, und moch ſechtehn volle Sahın lodert die Ars 
femme über nem: Staube des laͤngſt Vergeſſenen. 

Man srlaube mir, IR einer kurzen Ueberſicht den * 
reichen. Marſch Guſtap Adolphs zu verfolgen, den ganzen 
Ghauping, auf welchem er allein banbeladan Held if, mit 
fünellen: Blicken zu durcheilen, und, dann erſt, wenn, durch 
dad Gluͤck der Schweden -aufg-Meuferfte gebracht, und durch 
sine DMeihe: pon Unslücketallen gebeugt, Oeſterreich von det 
Doͤhe ſeines Stolzes zu erniedrigenden amd verjmeifelten Huͤlfs⸗ 
mitteln herabßeigt, den Br de Geſchiot⸗ au dem Koilen 
write. 

Mit ſo: Bald. war der Briegtnlan wiſchen dem Könige 
von Gchmeden und dem Ehurfürken von Sachſen zu Halle 
entmpefan., und für dan: Letztern den Angriff auf Boͤhnen, 
fr Guſtav Adoleh Der Einfall in Die liguikifhen Länder 
befinums .: nk ſa .balb die Allianzen mit da benachbarten 
Türen wan MWeinar und. non. Auhalt geſchloſſen, und zur 
Wirdeparober aana Dei. Masdeburgichen Stiſtes die. Bortehe 
rungen. aemacht, a6: ſich vennogig an. feinem: Cinmarich int 
var. Roch in Newesurs feute« : Krinem verächtlichen Geinde 
sing: m; seht ventgogen: Dor Kaifer war ‚noch mächtig: im 
Reicht; durch ganz Franken, Schmaben und bie Pfal waren 
kaiſarliche Beſatzungen ausgekroitet, denen jeder beheutende 
Orinerfk mit Dem. Schwerte in der Hand entriſſen werden 
mußda. Mae Rheine erwenteten ihn die, Spanier, melde alle 
Lande’ Res: vertriebenen Malzgrafer überichweunt hatten, 
ale Teften Matze beſetzt hielten, ihm jeden Uebergang über 
dieſen · Stzom ſireitig machten. Hinter feinem Nüsfen: war 
Tillv, der ſchon neue Kräfte ſammelle; bald ſullte auch ein 
lothringiſches Hulfsheer au. deſſen Bahnen ſtoßen. Sir.der 
Bruſt jedes Papiften ſetzte ſich ihm ein erbitterter Feind, Nez 
ligionshaß, enigegen; und ho ließen ihn ſeine Verhältniſte 
mit Franreich nur mit halber Freyheit gegen biz. Aufholis 
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Aie Rürmder go lagers ſich wey Gewitter * 
ten, beyde kämpfende Armeen, drehend oy gg ” 
de Ach mit fändtender Uhtangbettahtiy 76 $ 
Hugenhlide;bürftend, beybe vor dem 97 5 5 r bie 
fie .im Sturme mit einsuden very, z fi, es 
Angen heiten ſich acht Bart uud 7 d 5 '» © 2 0 
gen Schauplatz, und das ba — ia atigen 
ſchon, einer noch entſcheid | ; ge . en un 
sig geliefert: mard, Dani: My - H J . nad 
Beck ch wre 9, Der ee 


N 1 mn 
eg Ära u) BE dr no 
Dierk JE re ge 
Sekhmam gewsuner'; „näpltt Mägorben , ie soligene 
Baufe‘ nit betlaß;.. arnberg mb Branffürt; auf Yüyıdes 
tee ee war Dry, en 
inter ef „rn een war, Ur don nie 
witigen Zar „en RO GEHE Buche. ERROR Ver. 
Bere ; rOtehaneig Raten Arbeit ce 
Slide + wert ſtoeich die hore· det SWR sah erh akku: 
gechtign, mer in judem wichtigan Mato Ber mgtet üep ſunn 
sr Ne eriſtch: von:-dei Einlvohnera run ſchuden 
Der verſicherte ik verfben durqh ejne Hinlänztiis Berälyanıg, 
dp Anem Alkioten, ben HirpgBITYeLm von Weimarjr war⸗ 
odas Eommando eines iSeore/abergeden; dasniia Tharin⸗ 

gen geworben werden Alten OF Brad Ent oe 
andji ſaine Gemahlinn anvortraudi Auhd>werfprälil, cheeifrede 
heiten: zuisernrhron. In’ zwet Collonneu Dit ang Inmeinli 
ſchwodifcher Armee über GSotha und MEN Ehieinger 
Bald,ientsigiii Votabergehen Die Gtaffchaft Ornneberg ben 
Händen.ber Katſerlichen; und vordinigta Ach’! une dritten Tuge 
sr Nänigsgofen, an dur Doerije vdn Beanfenind:-- ... 
Branys Biſchof von Vundz bur gu DORT Webitlertir 
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Vroteſtanten, und das eifrigſte Mitztied der ku 
N <, war auch der erſte, der die ſchwete Hand 


® ‘8 fühlte. Einige Drohworte waren genug, 
EN Vnigthofen, und mit ihr'den Schluſſel 
x von’ Schweden in die Sande gu lie⸗ 
* R «uf die Nachricht diefer ſchnellen 
* Rande das Kreifetvie Biſchöfe 
X ren: ihrer Burg Schoͤn 
2 XJ— X ihre Kirchen eiitweihet,, Ihre 
4, N‘ osheit ſeiner Beindeigein och dem 
de „er Kriegſmanier bes: ſchaedeſchen Kö. 
tr -suppem die ſchrecklichſte! Schiderimg ver: 
f zu widerlegen weder bie wiederhohlteſten Wer, 


des, Königs. och die glänzeadnäwWunfpiele-der 

„üchlet Ind: Duiduug nie ganz vermbhind dobeſen Ib, 

„au fürdtete, von! einem? Anbreon zu Kideht, wasaniin 
hnlichem Falle ſelbſt auszuüben: ſich heunigs)loun. TDible: der 

N? ihn Katholiken eilten ſchon jetzt, ihre Blbi: ihre Ws 
" Mifenmas: Perfonen vor dem blutdurſtigen Binmismis det 
BP Schiseden:in Sicherheit zu bringen. -: Den WBiſchdf· ſelbſt: gab 
‚feinen Unterthanen das Bepfidl.:: Mitten in dem Feuerbrau⸗ 
# de, den. fein higatser:@ifer entzundet hatte lleßiet ſeins Zanı 
sy Min Stichn und Müchtete nach Paris) mt In mwiglich das 
s Smmöfde Miniſtarium gegen:den--gemehifhftliihen NH 
Y 8gionsfeind zu omphren. um ne ® 1 Ne m m 0}7 
I Die Bertächritie, welche Quſt a b Ad vil pie 
* dem Oorhſtifte machten; wären. ganze dem Feuckehen. Wi 
„  Tange glaich Von berikälfentichen Befdsinnginekiafiinsiirgas 
“ie Sech wyo im fu reh, und: Bald. DaramfitFunyeuiips 
"ME Mar Hemer g. mußten mil-Stumm ecodert wroden. ¶ In 
5 Bley uinüiherwindlich gegteghteriilst Halte: man Yen großen 
Üprsahr man Behnasmittein: und Meiegkmunieiontyarkiistät 
Veſchek: Alles Das, Feindarin die DänDEfiek ”aiiıgape ange 


ſchen Handeln Bu Ran AVokprh aberſah mietkeie Y 07 
niſſe, aber ˖ auch die Mittel, ſie Ag, belegen: Die Fanifevliche 
Kriegſniaucht lag Beſatzungen KAſtreut, wine! er hast den 
Vortheil; ſie mit vereinigtär. Maͤcht ngugrrifon.· War hjm 
ven Religios furatismus iger Nähe hen ee 
Sucht: der“ kleinern MReichbftänbe· vor dem Kuiſer Lentgegen 
fo konnte er'von der Freunwoſhaftiwer: Proteffanteh id dan 
Ihrem Haſſe 'geden die ‚freie terre 
Veyſtand erwarten. Die Ausſchwetfungen ber twaſed bichert und 
Maniſchen · Truphen hatten hin:rin Tiefen Gegonden na cr 
lich vorgearbeitet; laͤngſt ſchon ſchmachteten den uiſhuavel 
Sahrdianik: und BVarger 'nadyieihem Befreyer/ uird caͤlchem 
fahren 08° (on: Erleihtentg; das goth nee inig⸗ 
Agenten waten bereifd vorangeſchickt nworden,die wichrigoen 
Reichéſtadte, Vorzüglich Nürnberg md Brunffürt; sap Fender 
Binde) Beine zu neigen: Erfiintiuar iden arſter Pkw; un 
doſſen Beſitze dem König göletzen war, und Bit nie 
beſagi Himer odrm "RAHEDR Talent duckte.Vun yDRlichen: Ver 
tragtiniſet protoſtantiſch geſin aton Burgorſchaft bffkneks ‘ihn 
ohne: Schwertſtoeich dirn Thorov der ra ee 
Bier, wien in jenem wichtigen Mlatzohe deri: nachher in fait 
Krane Bet; Nirß eich von den Einlvohnera: Arduo ſchubeen, 
beritherte Hi) werſAben: durch ejne dinlanznieje Boſatzang 
Seinem Aliioten, dem Herrogi Dilel ·n von Weimar war⸗ 
domas Commando "eines iGeote · Udergeben Vasra Torten 
gen geworben werben: ſoiitern Dol lu EL) a 
auch fein, Gomahlinn anvortraubnuadeverſprat tige 
beitenigluisärmehren. In zwey Edllonnen Bin aod Inaeidis 
ſchwedifcher re: über Gola und Arnt adt ähirtiiger 
Bald,entsifiim Votaberzehen die Grafſchaft Hinheberg Den 
Handen der Kaiſerlichen; und versinigta ſich we druten Auge 
vornn ins d fe n an' dur Doengervdn Keantenirtt" - 

ran Dißch of von Wr; biur zn wars Wtitlershe 
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Feind ber Proteſtanten, und das eifrigſte Mifgztied der Tas 
thotiſchen Ligue, war atſchder erſte, der nie ſchwete Hand 
GuſtabAdolphs fühlte. Einige Drohwürte Wären genug, 
feine. Örengfelung- Königöhofen, und mit ihr'den Schläffel 
zu der ganzen Provinz, ven’ Echweden in die Hände zu lie⸗ 
fern. . Beflärzung ergriff auf die Nachricht diefer ſchnellen 
Eroberung alle katholiſchen Strände des -Sweifeht Die Bifchöfe 
von Würzburg und Bamberg zagten in ihrer BVurge 
ſahen fie ihre Stühle wanken, ihre‘ Kirchen’ eiitweihet,, Ihre 
Religion im Staube. "Die Bosheit feier Jeinde hatto von dem 
Berfolgungsgeifkt und der Rrisgsmanler des ſchadiſchen Rd 
nigs und feiner. Trappex bie. ſchrecklichſte: Schilderung vers 
breitet, weiche: zu wiberdegen: weder bie wiederhohlteſten Ben, 
fiherungen: deſs Könige, och. did glAnzeaunimıWunfpiels: der 
Menfıhlichleit und: Dulduug nie ganz vermogend doweſen ſins 
Man füuͤrchtete, yon: einem? Andern zu laident wasnaniin 
aͤhnlichem Falle ſelbſt auszuüben ſich hewaßoubMiele der 
weich ſen Katholiken eilten ſchon jetzt, ihre Bunb ihre Ge 
wiftennund: Perſonen vor dem blutdrſtigen Yanwlismus det 
Schweden in Sicherheit zu ringen.“ Den Viſchof ſelbſt gab 
feinen Unterthanen das Vepſpiel. Mitten ih dent Feuerbrau⸗ 
de, dem. fein higotter: Eifer entzundet hatte, ließler ſeins Lanı 
der im Side; und flüchtete nach Maris; anf An mägiil das 
franzðſiche Minifterinm gegen: ben. gemekiiihitliihen NUR 
gionsfeind su empärem.s um.n "7 tz sk mu m ni 
Die Bortihritte, weldes Guſt a Ad vil p y n⸗rdeffeſ 
indem Oorhſtifte madte;,; waren ganz: dem Kucktechen Aun⸗ 
fange gleich. Von der tälfentichen Beſatzumg wverla fſfan⸗ßergab 
ſich ihm Shw;einfurd,: und. ‘Bald: Dana Bun ups 
der Mar Hembor g mußte mit · Sturm cvoberth) woeoren. ¶ In 
diaſen ainũherwindlich geglaubten l Drt hatte: ment Wien großon 
Vorrathi vomNehausmittaln und Roiegemunition offirchtat ⸗ 
weſcheß: Alles dam, Foinderin die Hände find: Piisigupe auge⸗ 
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“nehmer Fund war für den König die Bücherfammlung der 
Sefuiten, die er nach Upſal bringen Sieh; ein noch weit ange: 
‚nehmerer für feine Soldaten der reichlich gefüllte‘ Weinkeller 
des Prälaten. Seine Schäge hatte der Biſchof neh zu red. 
ter Zeit geflüchtet. Dem Bevſpiele der Hauptſtadt folgte bald 
das ganze Bisthum; Alles untermarffid den Schweden. Der 
König ließ ſich pvon allen Unterthanen des Biſchofs die Hul— 
digung leiſten, und ſtellte wegen Abweſenheit des rechtmaͤßi⸗ 
gen Regenten eine Landesregiarung auf, welche zur Hälfte 
wit Proteſtanten befeht wurde. An jedem katholiſchen Orte, 
den Sufas Adolph unter feine Bathmäßigfeit brächte, 
ſchloß er der proteftantifchen. Religion die Kirchen auf; doch 
ohne den Papiſten den Druck zu.vergelten, unter welchem fie 
feine Otaubengbröher fo. lange gehalten hatten: Rur an 
Denen, Die. Kich ihm mit dem Degen in der Hand widerſetz⸗ 
ken, wurds das ſchreckliche Düsiht: des Krieges ausgeübt; für 
einzelne Srauelthaten, weiche: fich eine gefsglofe. Soldatesca 
in der. linden. Wuth det erften Angriffs erlaußt, kann man 
don menſchenfrenndlichen Zührer nicht verantmortläh.imachen. 
Dem Briehfertägen und Wehrlofen widerfuhr eine gnädige 
Behandlung... Es, wor Bufas Adoiph.s heiligſtes Ges 
fo ; dat. Bst her. Feinde wie der Seinigen zu ſparen. 

Gleicht anf Die: erſte Nachricht des ſchwediſchen Einbruchs 
batte her Biſchyf von Würzburg, unangeſehen der Tractaten, 
die er, um Zeit zu gewinnen, mit dem Könige von Schwe⸗ 
nen antmänfie; den Feldherru) der. "Ligue flehontlich aufkefor- 
bart „ dam .krärängten Hochſtifte zu Hülſe zu etlen Dieſer 
geichlagaur . Banezal hatte unterdeſſen die Trunmer ſeiner 
jerfreuten Arutee an deu Wehen: zufımmengezogen, durch Die 
kaiſerlichan Barnifonen in Miederſachſen verflärft , und fih 
in Heſſen mit „feinen bey den Untergeneralen Akteinger und 
Fugs er vereinigt. An der Spitze dieſer auſehnlechen Kriegs⸗ 
macht hraunte Sraf Tikiy voe Ungeduld, die Schande ſei⸗ 








ner erften Niederlage durch winen glänzenden Sieg wieder 
auszulöfhen. Sn feinem Lager bey Fulda, wohin er'mit 
dem Heere gerüdt war, harrte er.fehnfuchtsnoll auf Erlaub⸗ 
niß von dem Herzog von Baiern, mit Guſtav Adolph 
zu ſchlagen. Aber die Ligue hatte außer der Armee des Tilly 
feine zweyte mehr zu verlieren, und? Marimilian war 
viel zu behuthſam, das ganze Schicfal feiner Partey auf den 
Glückswurf eines neuen Treffens zu feßen. Mit Thränen in 
des Augen empfing Tilty die Befehle feines Herrn, weldge 
ihn zur vinthätigkeit zwangen. So wurde der Marfch dieſes 
Generals nad Franken verzögert, und Guſtar Adolph 
gewann Zeit das ganze Hochftift zu überſchwemmen. Umfonft, 
daß fih Tilly nachher zu Aſchaffenburg durch zwölf tauſend 
Lothringer verflärkte, und mit einer überlegenen Macht zum 
Entfate der Stadt Würzburg herreyeilte. Stadt und Cita⸗ 
belle waren bereits in der Schweden Gewalt, und Maris 
milian von Baiern wurbe, vielleicht nicht ganz under: 
dienter Weite , durch die allgemeine Stimme befguldigt, dem 
Ruin des Hochftifts Durch feine Bedenklichkeiten beſchleunigt 
zu haben. Gezwungen, eine Schlacht zu vermeiden, begnügte 
fh Tilly, den Feind am fernern Borrüden zu verhindern; 
aber nur fehr wenig Pläge konnte er dem Iingeflüm ber Schme: 
den entreißen. Nach einem vergeblichen Berfude, eine Trup⸗ 
penverfiärfung in. die, von den Kaiferlihen fdrnbad) befehte, 
Stadt Danau zu werfen, deren Beſitz dem König einen zu 
großen Vortheil gab, ging er bey Seligenſtadt Aber ben 
Mein, und richtete feinen Lauf nach der Bergfiraße, um die 
pfaͤlziſchen Rande gegen den Andrang des Siegers zu hängen, 
Graf Tilly war nit der einzige Feind, den-Ouftan 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand, und bor ſich 
hertrieb. Auch Herzog Carl son Lothringen, durch 
den Unbeſtand feines Charakters, feine .eiteln Entwürfe und 
fein ſchlechtes ®tüd in den Zahrbüchern des damahligen Euro. 


pens berüchdigt, hatte feinen: Kleinen Arm gegen den ſchwe⸗ 
diſch on Helden aufgehoben, umfich bey Kaiſer Ferdinand IT, 
den Churhat zu verdienen. Taub gegen die Vorſchriften eis 
‚ner vernünftigen Staatskunſt, felgte er bloß den Eingebuns 
gen einer Rürmifchen Ghrbegierde , reiste durch Unterftühung 
des Kaiſers Fraukreich, feinen furchtbaren Nachbar, und ent⸗ 
blößte, um auf fernem “Boden ein ſchimmerndes Vhantom, 
das ihn doch immer floh, au verfolgen, feine Erblande, wel: 
che ein frangdfliched Kriegsheer ‚glei einer reifenden Fluth 
Aberfiiwenimte,. Gern gönnte. man ihm in Deiterreic bie 
Ehre, fich, gleidy den Abrigen Fürſten der Ligue, für dad 
Wohl des Erzhauſes zu runde zu richten. Bon eiteln Hof: 
nungen trunften, brachte Diefer Prinz ein Heer von fiebjehn 
taufend Mann zufammen, das er in eigener Perſon gegen 
die Schweden. in's Beld. führen wollte. Wenn es gleich dies 
fon Truppen:an Datikögucht und Tapferkeit gebrach, fo reis 
ten ſie doch durch einem glänzenden Aufputz die Augen; und 
fo ſehr fie jan Angelichte des Feindes ihre Bravour verbargen; 
fo freygebig hießen fie folche am dem wehrlofen Bürger und 
Landmanne aus, iu deren Dertheidigung fie ‚gerufen waren, 
Gegen: den kühnen. Muth und die furchtbare Discipfin der 
Saawoeden kannte diefe zierlich gepugte Armee nicht lange 
Staud ;halten. ; Fin panifher Schreden ergriff fie, als die 
fchwediſche Meiterey gegen fie anfprengte, und mit leichter 
. Mühen waren ſie aus ihren Quartieren im Wuͤrzburgiſchen 
æerſcheucht. Das Unglüd einiger Regimenter verurſachte ein 
allgemeines. Ausreißen unter den Truppen, und. der..(hmade 
Ueberreſt eilte, fh in einigen Städten jenfeits des Nheind 
vor der nesdiichen Tapferkeit zu perbergen. Ein Spott der 
Deutſchen und mit Schande hedeckt, fprengte ihr Anführer 
über Straßburg nach Hauſe, mehr als zu glücklich, den Zorn 
ſeines Ueberwinders, der ihn vorher aus dem. Felde ſchlug, 
nvd. donn Brh:wegen. feiner Feindleligkeiten zur Reqancheſt 





m IR — 

foto, vurih vilien Demüthigen Ent ſchulbigungsbrẽef gu befänf- 
Vgen.MEin Bier aus einem heiniſchen Dorfei ſagt man, 
erdreiſtete ſich, dem Pferde DB · Gerzog⸗ ‚al er aͤuf feiner 
Flucht vorbey geritten Fand, einen Schlag zu verſetzen?⸗Friſch 
zu, "Derwie ſcgte der Bauer AJihr müßt fchneller laufen, 
wenn ihrr dor dem großen Schweden-König ausreift.« 

Aus ungluckliche Beyſpiel ſeines Nachbars hatte dem Bi⸗ 
ſchoß von Bamberg: kiügere Maßregeln eingegeben. Um die 
Plunderung ſeiner Lande zu verhuthen, Fam: er dem Koͤnige 
mit Andrbietbungen des Friedens entgegen, welche aber bloß 
dazun dienen follten, ven Lauf feiner Waffen fo fange, bie 
Dülfe herbey kaͤme, zu verzögern. Guſtad Adolph, ſelbſt 
viel zu redlich, im bey einem Andern Argliſt zu befürchten, 
nahm 'Sereitwillig die Erbiethungen des Biſchoſs an, und 
nannte ion Die Bedingungen, unter welchen’ ee das Hoch⸗ 
Rift mit jeder föihdlihen Behandlung verfchohen wollte: Er 
zeigte fi: au ſo mehr day: geneigt, da ohnehin feine Abs 
fiht nicht hr‘, "mit Bambergs Eroberung die- Zeit zu ver» 
lieren,, und fehte übrigen Entwürfe Ihn nach den: Rheinlaͤm 
dern viefag.:- Die Eilfertigkeit, mit-der er die Ausführung 
diefer Entwürfe verfolgte, Brachte- ihn am die Geldſummen, 
welche ev: durch ein längeres Berweilen in Franken dem ohn⸗ 
mädgigen Biſchof leicht Halte abaͤngſtigen können; deiin- Dies 
fer: ſchlaue Prälat ließ Die Unterhandiung fallen ‚-fobald ſich 
das Kriegsgewitter von feinen Grenzen entfernte Kaum 
hatte ihm Guſtaäve Adolpheden Rüden zugewendet, fo 
warf en ſich dem Orufen Talll in die Arme, ‚und nahm bie 
Truppen des Daiſers in die nähmfihen Städte und Feſtun⸗ 
gen auf,’ wehkhe er kurz zubor dem Koͤnig zu oͤffnen ſich bes 
reitnilig gezeigt hatie. Ader er hatte den Ruin feines Bis⸗ 
thums durch dieſen Kunſtgriff nur auf kurze Zeit verzögert; 
ein ſchwediſcher Feldherr, der in Franken zurück gelaſſen ward, 
überuahm es, den Biſchof dieſer Treninfigkeit wegen zu 
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madigen, und das Bisſthum wurde eben danurch zu eimam 
unglücklichen Schauplatz deß Krieges, welchen Breund und 
-geind auf gleiche Weile arrmäteten,. 

Die Flucht der Kaiſerlichen, deren drohende Gegenwart 
den Entſchließungen der fraͤnkiſchen Stände ‚bisher Zwang 
angethan hatte, und das menfchenfreundlice Betrages dei 
Koͤnigs machten dem Adel fowohl, als den Bürgern dieſes 
Kreiſes Muth, fi den Schweden. gunftig au baꝛeigen. Nuͤrn⸗ 
berg übergab ſich feyerlih dem Schutze des Könige; die 
fräntifhe Ritterſchaft wurde von ihm durch ſchmeichelhafte 
Manifeſte gewonnen, in denen er ſich herabließ, ſich megen 
feiner feindlichen Erſcheinung in ihrem Rande zu eutſchuldi⸗ 
gen. Der Wohlftand Frankens und die Gewiffenhaftigkeit, 
welche der fchwedifche Krieger bey feinem Verkehr mit Ein; 
gebornen zu beobachten pflegte, brachte den Ueberfluß in das 
Königliche Lager, Die Gunſt, in wilde Ih Suhan Adolph 
bey dem. Adel des, ganzen Kreiſes zu ſetzen gamußt hatte, 
die Bewunderung und Ehrfurcht, welche ihm. feine glänzen 
ben Thaten felo bey. dem Feind erwedten, Die reiche Beu⸗ 
fe, dis man. fich im Dienfte eines ſtets ſiegreichen Königs 
perſprach, kamen ihm hey der Truppenmwerbung ſehr zu Stat⸗ 
tan, die. der, Abgang fo vieler Befakungen von dem Haupt 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des Frauken⸗ 
fandes eilte man baufenweife berbey, fobald nur bie Trom⸗ 
wel gerührt wurde. 

c ‚Der König hatte auf. die Cindahme Frankens nicht viel 
wehr- Zeit verwenden Pönnen, alb as Überhaupt gehraudt 
hatte, ed zu durcheilen; dis Unterwerfung det ganzem Kreis 
ſes au. vollenden , und das Expberte. zu behaupten, wurde 
G.uftao Horn, einer feiner tüchtigſten Generale, mit eis 
nem. achttaufend Dann ſtarken Kriegsheere zurück gelaſſen. 
Er ſelbſt eilte mit der. Hauptarmee, die durch die Werbun⸗ 
gen in Frauken verkärtt war, gegen. den. Rhein, ums ſich 
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dirſer Greuze des Reicht gegen: Bie Spanier zu verſichern, 
die Re Euren. zu entwaffnen, and in dieſen 
wohlhurenden:; Landera neue: Sülföauellen zur Fortſetzung 
des. Qrieges zu erbſſuen. Er⸗folgte dent Laufe des Main 
from 3 Seltgenſtadt Aſchuffenburg, ‘Steinheim, alles Land 
ab baden fern des Fluſſes ward auf dieſem Zuge zur: 
Unterwerfungg gebracht; fehten mwurbeten Die Fatferlichen: Bes 
ſadungen feine Ankunft; iniemahts Behaupteteni fie ſich. Schon: 
einige Zeit vorher war es einem feiner Oberſten geglüdt, 
die Stadt und Chabelle Hanau, auf'deren Ethaͤltung Sraf 
Tilly fo bedacht: geweſen war, den Kaiſerlichen durch eis 
nenvHeherfalt zu entreißen; froh, von dem unerträglihen 
Drude diefer Soldatesſca vefreyt zu ſeyn, untermarf ſich 
der Graf’ bereitwillig dem gelindern Joche des ſchmediſchen 
Könige. : " .. : a. ot 
Auaf die Stadt Frankfurnt wär feht das vorzüglichſte 

Augenmerk EB uſtad Adoilphs gerichtet, beffen Maxime 
überhaupt anf deutſchem Boden war, ſich durch Die 
Freundſchaft und den Beſitz der wichtigern Städte den Rüc⸗ 
ten zu vecken. Frankfurt mar eine von den erſten Reicht⸗ 
Rädten geweſen, die er ſchon von Sachſen aus zu feinem 
Ompfange hatte vorbereiten laffen; und nun fies er es von 
Ofenbachaus. durch neue Abgeordnete abermahls auffordern: ˖ 
ihm den. Durchzug zu geſtatten, und Beſatzung einzuneh⸗ 
mn. Gern ware dieſe Reichſsſtadt mit der bedenklichen 
Vahl zwiſchen beim: Konig von Schweden und dem Kuiſer ver: 
ſchont geblieben; denn welche Partey ſie auch ergriff, ſo 
hatte ſie für ihre Privilegien und ihren Handel zu fürchten. 
Schwer konnte der Zorn’ des Kaiſers auf ſie fallen, wenn 
fie ſich voreilig dem König von Schweden unterwarf, und 
dieſer nicht mächtig genug Biefben- ſollte, feine Anhänger in’ 
Deutichland zu ſchützun. Aber noch weit verderblicher für 
ſie war Ber Unwille einos umwiderſtehlichen Siegers, der mit 

Schiller's 30jahriger Krieg I. 9* 16 
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einer furchtbaren Armee ſchon gleichſam vor Ihrem Vhoren 
Rand, und fie auf Unkoſten ihres ganzen: Daudels md Wohl 
ſtandes für ihre Wiberſetzlichkeit ichtigen konnte. Umbeaß 
führte ſie durch ihre Abgeordneten zuoihrer Entſchuldigung 
die Gefahren an, weſche ihre Maſſen, ihre: Privüngten, viel⸗ 
feicht ihre Reichtfrepheit ſelbſt bedrohten, wenn fe. durch 
Ergreifung der ſchwediſchen Vartey den Zorn des. Keiſers 
auf ſich laden ſollte. Guſſtav Adolphſtellte ſich verwun⸗ 
dert, daß die Stadt Frankfurt is siner, fo außerſt wichtigen 
Sache, als die Frephejt des ganzen Deuntſchlands und dab 
Schickſal der proteſtantiſchen Kirche ſey, von ihren Jahrmaͤrk⸗ 
ten ſpreche, und, für zeitliche Vortheile Die große Augelegen⸗ 
heit des Vaterlandes und ihres Gemiſſens hintan ſetze. Er. 
babe, ſetzte er. drohend hinut, von der Inſel Ragen an bis 
zu allen Feſtungen und Städten am Main den Schlüſſel ge 
funden, und; werde ihn auch zu der Stadt Fraukfurt zu fins 
den wiſſen. Das Beſte Deutfchlands und bie Freyhait der 
proteſtantiſchen Kirche ſeyen aleim der Zwer feiner gewaff⸗ 
neten Antunft, und bey dom Bewußtſeyn einer fo gerechten 
Sache fey er fchlechterdings nicht geſonnen, ſich Durch irgend 
ein Hinderniß in feinem Laufe. aufhalten zu laſſen. Er ſeht 
wohl , daß ihm bie. Frankfurter nichts als die Binger reihen 
“ wollten; gber die ganze Hand müſſe er haben, um fich dar 
ran halten zu fönnen. Den ‚Deputisten der Stadt, welche 
Diefe Antwort zuril brachten, folgte er. mit. feiner: ganzen 
Armee auf dem Fuße nach, und erwartete in völliger Schlocht⸗ 
ordnung vor Sachſenhauſen die legte Erklärung des Mash. 

Wenn die Stadt Frankfurt, Bebenden getragen hatte, 
fh den Schweden zu: unterwerfen, fo war ed bloß auf 
Furcht vor dem Kaifer gefchehen; ihre eigene Neigung lieh 
die Bürger. Beinen Augenblid zweifelhaft zwiſchen dem Unter⸗ 
drüger der deutſchen Freyheit und dam Beſchützer derfelben. 
Die drohenden Zuxuſtungen, unter weichen Guſt as Adolph 
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ihre Errlarunz jrtztiforverte, komite die Straftarkeit ihres’ 
falls in den Wagen: Der Kaiſers vermindern, und dem 
Schritt, den ſie gern thaten, idurch den Schein einer er⸗ 
zwungenen Handlung: befhönigen, Jetzt alſo difnete man. 
dem Könige von: Schweden: die Thore, der ſeine Armee in: 
prachtvollem Zuge und bemundernswürdiger Ordnung mitten 
durch Die’ Kaiſerſtadt führte. Sechs hundert Mann blieben 
in Sachſenhauſen zur Beſatzung zurüd; der König ſeibſt 
rädte mit der übrigen Brree: noch an deinfelben Abend ges 
gen Die mainziſche Stadt: aaa an, welche ann einde echen⸗ 
der Nacht ſchon ernbent wan. .34 

MWährend daß: uf as. Wd.olch- laͤnge dem Mainſtromo. 
Eroherungen machte, kroͤnſe das Blüd die ‚Unternehmungen 
feiner Geuerale und Bundeßverwandten auch im nöcdlichen 
Deutſchland. Roſtock Wismar und Dömitz, die. einzigen. 
noch "übrigen. feſten Oerter im: Herzogthum Macklenburg, 
welche noch unter,dem Foche kaiſerlicher Beſatzungen feufz⸗ 
ten, wurden von dem rechtmäßigen. Beſittzer, Oerzog Jo⸗ 
ha nen Albrecht, unter, der Leitung bes ſchwediſchen Feld⸗ 
herrn Ach atius Tott, bezwungen. Umſonſt verſuchte es 
der kaiſerlicha General Wolf, Graf von Manusfeld, 
dm Schwaden Das Stift ⸗ Halberſtadt, von walchem fie ſo⸗ 
gleich aach dem Leipziger Siege Beſitz genommen, wieder zu 
entreißen; er. mußte bafd: darguf auch das Stift Masdeburg 
in ihren Händen laſſen. Ein ſchwediſcher General Banner, 
der wit einem acht tauſeund Mann ſtarken Heero an der El⸗ 
be zurück geblieben war, hielt die Stadt Magdeburg. 
auf das Engſts eingeſchloſſen, und hatte ſchon mehrere kaiſer⸗ 
liche Regimenter niedergeworfen, welche zum Cytſatze dieſer 
Stadt herbeygeſchickt worden. Der ‚Graf von Mann ds, 
kold vertheidigte fie zwar in Perſon mit fehr vieler Herz⸗ 
haitjgleit; gber zu ſchwach ‚an, Mannihgft, um dem zahl⸗ 
reichen Hoern. Der. Helaaerer, hange Widerſtand leiſten sm; Töne, 
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nen „ dachte er. ſchon auf Rie- Bedingungen, tinter weſchen er 
die Gtads übergeben wollte, adden. General Paupenheim 
zu: feines Entſah herbey Tem, und die foindlichen Waffen 
anders. ſchaſtigte Dennoh wurde Magdeburg, oder 
vielmehr. ‘Dierfihlesbten. Hütten, die aus den Ruinen diefer 
großen Stadt traurig hervordlickten, in der Folge von den 
Kaiſerlichen: foe ywillig geräumt, und aleic baranf son den 
Schwedewiin. Bofle genommen. Son 

Auchdir⸗Gtandeindes Riederfänfifigen Rreifes 
wagten «8, nad den glücklichen Iinternehmungen bed ‚Könige, 
ihr Haupt wieder von dem Schlatenzu erheben, den fie im 
dem unglucklichen daniſchen Kriege durch WaltenKe iz: und 
DUTY erlitten hatten. Sie hielten zu Hamburg. sine Zu⸗ 
ſammenkunft, duf: welder die Srrichtung von drey Negi⸗ 
mentern verabredet wurde, mit deren Häffe fie fih ber Aus 
ferft Dvikkenden Paiferlihen Beſatzungen zu eñtledigen hoff⸗ 
ten. Dabey ließ es der Biſchof von Bremen, rin Ber 
wandter des Königs von Schweden, noch nicht beimenden; 
er brachte auch für ſich befonders-Truppen zuſammen, und 
aͤngſtigte mit denſelben wehrloſe Pfaffen sind’ Mönche, hatte 
aber das Ungluͤck, durch den kaiſerlichen General Grafen 
von Grousfſeld, baſd entwäffnet zu werden Auch 
Georg, Herzog von Lüneburg, vormahls Oderſter 
in Ferdinands Dienften, ergriff jeht Guſt oeAdolphs 
Partey, und warb einige Regimenter für dieſen Monar⸗ 
chen, wodurch die. kaiſerlichen Truppen; in Niederſachſen za 
nicht geringem Vortheile des Konigs beſchäͤftigt warden. 

Noch weit ‘wichtigere Dienſte aber leiſtete dem Koͤnig 

Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſfel, deffen ſiegrei⸗ 
he Waffen einen großen Theil von Weſtphalen und Nieder- 
ſachſen, das Stift Yulde, und ſelbſt das Churfarſtenthum 
Ein zittern machten. Man erinnert‘ fi, daß unmittelbar 
nach dem Bündniffe, weiches dei’ Buhbgraf im Lager zu 


Werben mit Sufan Adolph yeſchloſſtuſhatte, zweh Tal, 
ferlihe Eenerale, von Jugger und Witringör, von dem 
Srafen. Tilly nach Heften beordert wurden; den Sandgrafen 
wegen feines Abfalls vom' Kaifer zu Jüllgen.“ Aber. wit 
männliche Muthe hatteidiefer Kürfk den: Waffen des Fein⸗ 
des, fo wie: feine Landſtaͤnde den Aufruhrihrebigenben Mani: 


-feften des Grafen Tilly, Miderftanden, md Kalb defreyte 
ihn die Leipziger Schlacht von -Diefen berwuſtenben Scharen. 


Er benutzte ihre Entfernung mit: eben "fo viel MuthalsdrEnt⸗ 


fchlöffenheit,, eroberte In urzur Zeit Bach, Mundun: nid 


Dörter;' nnd Angſtigte durch feine!-TyleumigeiWartfägriike 


das Stift Fulda, Paderborn uhtd ade an Bellen Ihrcdzande 
‚Stifter. - Die In Furcht gefehten"Stadtan eilken, durch he 


jeitige: Intefwerfung- ſeitlon Foerſchrittön Greitjen? zu? ſetzen, 
und entgingen der Plimdedund: durch Böträdtiihe Geldfum⸗ 
men, die fie ihm freymillig entrichteten. Nach dieſen glück⸗ 


lichen: Unternehmungen vereinigte: der! Landgraf ſein Wegrei- 


des Heer: mit der Bauptarinee- Guſſtav Adolphs, und br 
ſelbſſt fand ſich zu Frankfurt bey dirſem Monarchen ein, um 
den ferneren Operationsplan mit ihm au vorabreden. 

Mehrere Prinzen und auswmaͤrtige Befahdten waren mit 


ih in Virfer Stadt erſchenen, um der Größe Guſtav 
Adotfphe zu bufigen, feihe: Gunft anzuflehen, oder feinen 


Zorh zu befänftigen. Inter diefen war der merkwürbigfte 
der verttiebene Koönig von Böhmen. uud- Pfalzgraf, Frie⸗ 
drich V., derldus Hbland dahin gesilt war; Mich ſeinem MA: 
Au und Wefchäner in die Atme zu werfeh. Buſtab Adolph 
re ie" Die unfruchtbare Ehre, ihn als ein gekedates 
"Datipt zu böhrhpen, und bemühte ih, ihm ˖ burch eine edle 
Thaͤlnahme fein Unglüd zu erleichtern. Aber fo viel ſich auch 
Fi ivdrich von der: Mat und dem Glücke feines Beſchüt⸗ 
zers Hetfprach; fo viel er auf "Die Gerechtigkeit und Großmuth 
debdfelben baute, ſo weit entiernt war: dennoch die · Vofmmig 
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‚zur SBiaberheriiellunn: yinfad Unglädikchen. in: feinem: sackorsmm 
‚Sändern., ı Die: Unthatiskait und; ie mider lanige: Moliiäfi inch 
nengliſchon Hofes. haue dan Life Muſß av Adol vh ſrrtal⸗ 
‚tet „und eine: Gmpfindfidfeit,- üher die er nicht ganz Mei 
.Rer werden kannte, die ihn hiersden glorreisen Beruf. einns 
Beſchutzers der ;Unterbrädtens wangeffen. den pr, ben; feiner 
„Airfeinungı im deutſchen Reiche fo laut angekündigt :hatte. 
Auch den Saphavefeu Oeoranmpon: Deſſene Darimſtadt 
dhagtendie Kumsht. wor ‚der. unwiderſtahlichen Macht und Doy no⸗ 
mich des Könige herben gelockt, nd zu einer. zridiaem 
Hnterwerfung vempafn. Die Verbindumngen, ir malhru Dit 
‚fen Furſt mit. dem Kaiſer Rand, amd- fein apringen | Eifer. für 
die rroteſtantiſh⸗ Sache waren dem Koͤnige:kein Geheimniß; 
‚aber, er bagnuigte ſich, ſinen fo abnmachtigen Seind zu ver⸗ 
ſotten. Da · der; Landgraf fi: ſalb und die politiſche Lage 
Deutſalands wenig genug Banute, m AR, aben ſp auniffend 
‚als, draiſt, sum Mittler zwiſchen benden Partanen aufrufen; 
ſo Afſlegte ihn, Guſt a v Ad od phſpottweiſe nun, den Erie 
densſtiften zu nennen. Oft hoͤrta man ihn Tagen, :pemm 
er mit dem Landgrafen ſpielte, und ibm. Geld. abgepana: 
„Er. freue ſich doppelt des gewentenen: Geldes weil ed bai⸗ 
ſerliche Münze: ſeyer LandgrafjGeorg dankte ab Alf 
ſeiner Berwandtihaft, mit dem Charfurſten von Suchſen, dan 
Suſtav: Adolph zu ſchonan Urfache hatte, daß; ſich dieher 
Monarch mit Uebergabe feiner. Fetung Waſſelsheinn: md mt 
der Zuſage begügte,. eine ſtrenge Nemralitaͤt is dieſem Kriege 
au beobachten. Auch hie; Grafen det: Weſtorw al daßs vad 
der Wetterau, waren in Frankfurt bey dem Könige arſchipner, 
‚aa ein, Bünbniß mit ihm au errichten, „und ihm gegen die 
- Spanier ihren Beyftand anzuhiethen, der ihm in. der Bolge 
ſehr nüglich war. Die Stadt Frankfurt ſalhſt hatte. alle, Ip 
‚Sache, fi ‚der Gegenwart, des Monarchen zu ruhmen, der 
‚burg feine töhiolia⸗ Authorisät ihren Handel in Echutz nahm 





unð DIE Sicherheinder RER; vie Bar dſtrieg fehr zeſtdet haite, 
durch · dio ahnen Birkuprimgen wieber hecſtellte. 
un Die ſchwedifche lien ar jetzt durch zehn taufend Hef⸗ 
‚fen. verſtaärkt, weile Bandgruf Wilhelm von Caſſel dem 
‚Kössige zugeoflihet hattte. Bxhon: hatte Guſt av Adiol ph Sb» 
cigſteia angreifen lafiehisr Kotheim und Flierghain ergaben 
ich ig: nach einer wrreu BolugerungEtr beherrſchte den gan⸗ 
am Muinſtrem, undezu Okt witden in aller Eile Fahr» 
zeuge gugimmert,: un Die Trugpen über Den Rhein zu fetzen. 
Died Anftalten erfültenunen Churfrſten von Mainz, Ans 
es Kaſim ir, mituncht,;iund.er zweifelte Feinen Augen⸗ 
du mehr, daß er der Ries ſay, den der Sturm des Krie 
ges wehröhte... Alk cin Auhunger: des Kaifersnunb eines · der 
thatigten· Mitgllader der Latholiſchen Ligue, hatte er kein 
deſſeres Loos zu hoffen ‚46. feine beyden Amtsbrũder, die 
Biſchoͤfe von Würzburg ae: Vamberg, bereifs betroffen hatte, 
‚Miet Lage faiker Sander am Rheinſtrom machte 08 vein Feinde 
‚sur Mottzuendigkeit, Ni ihrer zu verſichern, und überbem' war 
dieſer geſegnete Strich Landes für das bedürftige Heer eine 
Anuberwindliche Reizung Aber zu wenig mit feinen Kraͤften 
und dem Gegner bekaͤnnßz den er vor hatte, ſchnieichelte ſich 
der Ehurfurſt, Gewalt durch Gewalt abzutreiben, und durch 
die Deſtiettit feiner, Wal die ſchwediſche Tapforkeit zu et⸗ 
mäbeh; Ex lich in aller Elle die Feſtungswerke ſeiner Reſi⸗ 
:denz ausbefſern, verſah Me weit Allem, was: fie fähig mach⸗ 
te, eine kange Belagerung auszuhalten, und nahm noch übers 
dieß zwey saufen Sopanier in feine Mauern auf, welche sin 
ſpaniſcher Generaf, Dun Philipp von Sylva, comman⸗ 
dirte:; Um den ſchwediſchen; Wahrzeugen die Annäherung uns 
möglich zu machen, ließ ende Mündung des Mains durch 
viele eingeſchlagene Pähle:vereummeln „uud große Stein⸗ 
maſſen und. ganze Schiffe: in dieſer Gegend’ verſenken. Er 
felbſe: fluchtete ſich, in, Beafkitung des Biſchoſs von Worms, 
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wit ‚feinen, heian Schitzen mach otn, 110. intlish: Etadt 
und Land der Raubgier einer. tyraumiſchen Defapung. Ale 
diefe Vorkehrungen, welche weniger mahren Muth, ak ohns 
märhtigen Trog verriethen, hielten die ſchwediſche Armee nicht 
ob, gegen⸗Mainz vorzurücken, und. ‚din ernſtlichſten Auſtal⸗ 
ten zum Angriff der Stadt zu machen. Während daß ſich 
ein Theil der Truppen im Dem Nbeingau verbreitete, Al⸗ 
des, was fih non Spaniern dort: font, .niebermtachtk; und 
Übermäßige. Contributionen eupreßte, ein anderer die Tathe- 
liſchen Oerter des Weſterwaßdes und ber: Wettefau: brau⸗ 
ſchatzte, hatte ſich die OBauptarmee fhom: bey. Gäſſel, Main 
gegenubar, gelagert, vnd Hering. Bernhard nem Weis 
mar fogag, am Jenfsitigen Rheinufer. Den Maͤufethuren und 
daß Schloß. Ehrenfeld erobert. Schon beiäftigte.ä Gu—⸗ 
ſtav Adolph ernſtlich damit, den Rhein au vpaſſiren⸗ um 
die. Stadt von Der Landſeits æinzufchließen, «ld ihm die Fort⸗ 
ſqhritte dos Grafen Tilly in Franken ailfernig von’ dieſer 
Belagerung abriefen, und dem Churfuͤtſten Pr; vseteia wur 
kurze, Ruhe vertshafften. - Ä 2 9 9. oe vo. 

‚. Die®efahr ber Stadt Rümters,. neide ef: Stile 
‚während der Abweſenheit Guſtav Adolphs ame. Rhein⸗ 
Brom, Miene machte, au belagern, und im Falle eines Wis 
derſtandes mit be ſchrecklichen Gohicſale Magdeburgs be⸗ 
drohte, Hatte den König von Schweden zu dieſem ſchrellen 
Aufbruche von Mainz bewogen, Um fich nicht zum zwegsen 
Maple vor ganz Deutſchland den Bormürfen und der Schande 
ausazuſetzen, eine bundesverwandte Stadt der Willkühr eines 
grauſamen Feindes geopfert zu haben, achte er ſich in. bes 
ſchleunigten Märfchen auf, diefe wichtige Reichsſtadt zu ent- 
ſetzen. Aber. ſchen zu Frankfurt erfuhr er ben herzhaften Wi⸗ 
derſtand der Münnberger, und den Abzug des Titkly,-.umd 
ſaumte jetzt keinen Augenblick, ſeine Abſichten auf: Mainz m 
verfolgen. Da es ihm bey Ceſſel mißlungen war, unter DAR 


Kanenen dern Beingensen den Uedergaug Über Men Rhait ’yu 
gewinnen « fa vichtete er jcht, um Bon einer. andern Geite 
‚der; Stadt beyauulommen, false. Rauf.nach.der BWergftr che, 
bemächtigte fi auf dieſem Wege jedes wichtigen Platzes, und 
erfſchjen zum sagten? Mahſe an den Ußerm Des Biheind bey 
r&to bad tıgwifhen. Gernsheum und: Oppenheint Die guattze 
Bergſtraße hatten Die 'Sparlien :verlafeny aber: das’ jenfeitige 
Mheinufer..fuchten fie neck -meittwieldv Hartiſactigkeit: zu ver⸗ 
‚Khaidigen. Be: hatten a dieſea Ende :alle Fahtzengen aus 
DD Nachbarſchaft um Theile. verbraumt ale Theile In: ie 
nZiefe narkeuft; und Banden: jetifenta., der Stromes zum furcht⸗ 
barſten Angriffe serüftet, neennmisetina: ber Kg an dieſem 
‚Drie Den Nehergang wagen: änbe, 13: 4.02 u Sn is 
. AD Mith des Könige jeher Ahınıdayi Diefer: Belegenheit 
einor Schar arafen Befahriaud; in. Feindfiche: Diary geru⸗ 
theg. Um da6 jenfeitige Uſer zu boſichtigen:, harte er ſech In 
sent klainen Rachen Ute Det Fiaß gewagt; kaum aber war 
er gahandet, ſo uberſick ihen ein Haufen ſpaniſches Melde, 
aud daren Händes ihm vur die eilfertigſte Racktehr bes 
frevteuo Eudlich gelang esihnt dach) Vorſchud retlicher ve⸗ 
‚nadbarbin Echiffor: Ach) viniger Fahrzougot zu: vomachtigen, 
‚auf dern Iwenen ar ben Brafar vun Brach e mie Dreyhun⸗ 
dert. Schweden überfegen ließ. ‚Mähti for bald hatté bdieſer 
Zeit / gbannen, ſic amigtrfäiigenferign verſchanzen, als 
‚er von wierlehn Cempagnien numfiker: Orazoner und Küraſ⸗ 
ſtere aberfallen wurde. Sorgroß sie diehuriegenhät: des Felu⸗ 
des Mar, ſo tapfermehtte Ai Wrahe mit: jeher kleinen 
‚Star: und fen: helvenneitiiger Widerſtarid verſchaffte det 
Könige! Zeit, ihn si eigener. Pruſon mit frifehen Truppen zu 
‚unterfüben.. Rıim altern Spanter, -wadt einemVer⸗ 
Inte non dehshundert: Todten, die Zlacht; seiige: ellten, 
Die feſto Btadt Dppenkefm andere Mainz gu gewinnen. 
Ein marmor net: Lom⸗ auf einen hohen Sins iderivechten 


en (GN) an 


Klaue cin blobes Schmert;'huf: bene afe Ans Wtarithaube 
: $tagend‘, zeigte noch .fiebenzig: Bahre nachher dem Munderer 
. die. Stelle wo der unſterbliche Winig den :Btaptiktein- Ger, 
maniens paſſirde. is msl.ic ben dd“ bi 
2 * Gleich nach Diefer. güncktichea Weriuwi. Tees: Birken 
‚Adolph das Gefchötz uuiriden: goßhten Bil! Sal Druppen 
- über den Fluß, und Gelägerte Dpnefheik, wolches nach einer 
„nerzmeifelteit Gegenwehr amachten Dedemwbir:ib3rTmeitkür 
»mender Hand erfliegen wardzi3 Janttrundort Sp autee;Timil: 
Athendieſen Ontenſh herzhaft vertheidigt hatenztwurden Gage, 
-fommt sin Opfer der ſchnedifchen JFurbe.“ Dio MNachrichrüon 
-Quf ams nikkhergang. üben:ben Aheinttroni roſchrectealle 
Spanier und Lothringer ‚» mälgerdge jewfeittgdBand Hafohk, 
i ud. ſich Yinkde: Diefasımı Flecſſo Angiiber Nache ulR Schweden 
getzorgen geglaubt. hatien. nEchnelle Biniht nein ıteeiihrwmuin: 
ige: Sicherheit sn jedan micht; ud haltbaroi And wäkb -wufs 
Eil fertig hen erfaſſen. Nahſ einer Iahıgam Naher sön Sn: 
thaͤtigkeitan gegen ben miehriofedi Bürger: aluntekt die: Yo⸗ 
thriager: die Stadt: Wägems; welches ſie Nds vons ihrrm 
Abzuge mit muthwilliger Gudufamksit!mißhindältens’iDie 
‚Spanier eilten; ſich is. Frankonihal aich uſchlicßen, ier sehen 
„Stadt. fie. ſich Hofftung machten, den fſlegreichen Wuffen Ou⸗ 
Hau Udol pchoö u trögen. 3.1 mies 
©... ‚Der Korig wertor. (numihn feine, Zaft „ feine Uipfühten 
auf die Stadt Mainz: anigufähren;, in welche Achi Der Kan 
der⸗ſpaniſchen Zruppen gemorfen hatte. Inden er Jenſeils 
red, heinſtroms ‚gegen diefe Btadt.canrükkte, ohatter ſich ber 
Sandgraf von Deffen» Kafleb;. bießfeitt: des Fhıffes: derſelben 
genähert, und auf dem Wige dahin mehners feſte Plägs. un 
‚ter feine Bothmaͤßigkeit gebracht. Die beisgertan Shanier, 
obgleich von-.beyben Geitar eingeſchloffen, zeigten anfänglich 
viel Muth und Entſchloſſenheit das: Aeußerſte zu acuarten, 
und sin, ununterhrogenes beikiand Bambesfeuer zagueis meh⸗ 











se DB „eo 
atere age: lang: cin Rad Ichenhliche Bager. welchtouen -Böndg 
manchen baanen Soldaten? kaſtate: Aber, Biefed: munthvallen 
Widerſtandes ungeachtet, gewannen die Schwaden jmmer mabr 
Boden, und weran dem Stadtgraben fo neheugspikft.,: daß 
ie, Ach arnſtlich stem, Sturme anſchickten. Jetzt ſank ben Mg 
lagerten der: Muth. Mit Recht zitterfan ſie ap: Des; milden 


Angeſtͤme deß ſchwadiſchen ‚Soldaten .Mopander Murien⸗ 


„berg, den Würzburg: ein ſchreckhgftat Zeugniß ablegte. Cin 
fũrchterlichet Loos. erwartete die, Stadt Mainz wenn Re jm 
Sturme erftiegen mprden; ſallta, ann beicht, Lonnte der Feind 
ſch varſuqht. fichlen, Magdeburgs ſchauderhafte EchiEſalan 
biefer, zeichen, und pratnofen Refipenz. eines Bathpfiihen Kür 
‚Ken zu. vänen,. Mehr ‚am. Die Stadt: ulß,:una- Ihn, eigeugs 
Besen au Ähonen capitulirte am spiexten Daga dienſoaniſche 
Beſatzung, und ‚erhielt, von ‚der Großenuth -deß; Rönigp..sin 
rſicheres Gelxit⸗ bis wart, Lurempurg Doch eute Ah Der groͤßte 
Theil, darſetheng. i-HAden {bon Dan mehreren aclean no 
‚nalen, ſchwedjſche Bahaen. 1a. nich. sn. ygrealschhüh 
„a braygehnten. Dasenhee. 163; bielt bar: König von , 
Schweden feinen: Einzug, in die ‚ernherte. Gtadkuund. nah 
im Pollaſtq. deb-Churfüsten feine Wohnuns, Acqhtzjg Kanp- 
nen fielen als Boute jn feine Hände, und mit achtzig tau⸗ 
ſend; Gulden mußte die Vrgerſchaft dig Punderuns ablay- 
fen. Von dijeſor Schatzung waren die Judan aund Die. Griß⸗ 
lichkeit ‚ausgefchloffen „ melche nom. für Gh deſonders grafie 
Summen zu entrichten hatten, Die Bibliethek des Churfur⸗ 
ſten nahn ber König als fein Eigenthum zu fi, und ;Khenfte 
fie feinem Reichſkamzſer Dreufiierne; der fie Dem. Oyın 
naſtum zue Weſtgrähs abtrat; aber das Schiff, Ans fie..ungh 
Schweden heingen ſollte, ſcheiterte, und bie Beeren 
diefen, unerſetzlichen Schatz. 
Nach dem Verluſte Der Sit Main härie,deh. Hnssg 
nicht gufdie Spatzier in den Segenden das Rieint, * per⸗ 
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foigen. Kurz vor Eroberung jener Stadt Matte ‘der Lähdgraf 
von Deffen» Baflel Balkenftein:iundi:gteferbeng vingenommen; 
die Feftung: Konieſtoin ergade ſich den Bayfen;- ber Rhringraf 
Otto Ludwig, einer. von vea Seneralendes Konigs, hatte 
das Sluͤck neun ſpaniſche Schwadtonen zu'fihlagen, die gegen 
Frankenthal im Anzuge waren; amd. der wichtigſten Stadte 
am heinfirome-son. Poppartbis Bachtrach Yu’ bemälhtigeh, 
ac · Sinnchme dor Feſtung Bramfols, welche did Wetterau⸗ 
uſchen Grafen init ſchwediſchet Hatfe zu Btande brachten; ver⸗ 
Adren A Spanier jeben! dlat Ai per’ Wetterau“ undb in der 
ganzen Ipfabr 'Höhinten fd, außer Frankent haul, nur Fehr 
wenige“ :Sadte detten. Sandiwn ⸗und Kronwelßenbiurg 
ertlatten Ti Fa für hie Sayıdeden, "Speyer both‘ Ach oh, 
vDrnppon dum · Vienſte des 'Mönigb hu Werben! daheim 
ming durqh vie Befonnenheit” des Jungen‘ verzogh Seräpen 
on: Bea; und rc die Racdtafigteit’ des doktigen 
Eöniitälhchteh:berioren ; bar wc: diefet Aniucke wegen zu 
Heidelberg vor das Kriegsgericht gefoldert:unb enthauptet ward. 
wu BAR hatte den SER RE LA in den Wimer ver⸗ 
ndaerihuund wahrſcheinlithe war ſetetivien giautigkeit der 
Sapiezeit'mit ent! Wrfache: dev Beßerlegenheit’Gelökfen;, wel⸗ 
he Bo ENTE Sa en en behanptete.i Jetzt 
Aber Here erh re ng don 
Winterſuartieren, weldyeähiten Buftautubii wc Hal 
nad Erdberung der Stadt? Maim'in der; ummẽgenden Gl⸗ 
gend bowilligte. Cr felhft'benußte die Ruhe, welche die Jahrs⸗ 
zeit’ ſainen kriegeriſchen Operatibnen auflegte, wazuiawie Ge⸗ 
ſchäftet. des Babinets mit Seinem’ Reichtranzler abzuthun der 
Moeutrafitat wegen mit? dem Feinde Unterhandlutigen zur pfla⸗ 
gen und: einige Politiſche Streitigkeiten art cmnere vundes⸗ 
verwandten Macht zu beendigen, "zu denen ſein bisheri⸗ 
geb; "Bettagen den’ Grund ‚gelegt: hatts. gunſanbn - Win 
wreraufenthutte und zum Mittelduntte:'diefie Skaatsgeſchafte 
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erwälßte en’ bie Stadt Mainz, gegen die dr Aterhaupt diası 
größere Neigung blicken ljaß, als ſich mit Dem Jutereſſe den, 
deutſchan Fürſten, und mit dem kurzen Beſuche vertrug, dem. 
er dem Reiche hatte: abſtatten wollen. Nicht zufrioden, die 


Stadt zauf das Stärffte bekeſtigt zu haben, ließ er:n auch 'ihr, 


gegenüber in Dem Winkel, den der Main mit dem Kheine 
macht sine neue Citadelle anlegen, die nach ihrem Gtifter 
Gufaysburg genannt, aber unter dem Raben: Dfafa 
fenraub, Pfaffenswang befannter geworden ift. 
Indem Guſtav Adotsh,ich Meifter vom Rhein may - 
te, und die drey angrenzenden Churfürksnthüner mit feine 
fiegreihen Wahlen bedrohete, wurde im. Paris und. Saint 
Germain von. feinen wachſamen Geiuden: jeder Kunſtgriff ber 
Yotitid in Bewagung ‚gelegt, ihm ben Beyfiand: Grantreiche 
zu emtziehen, und ihn, wo möglich, mit dieſer Macht in Keirg 
zu verwickeln. Er ſelbſt hatte durch Die undrwartete und zwey⸗ 
deutige Wendung feiner Waffen gegen den Rheinſtrom feine 
Freunde Mitzen gemacht, und feinen Gegnern die Mittel dar⸗ 
gereicht, ein gefährliches Mißtrauen in feine Abſichten zu er⸗ 
regen. Nachdem er;n das Hochſtift Würzburg. und den größten 
Theil Fraukens ſeiner Macht unterworfen hatte, Band. es bey 
ihm, durch Das Hochſtift Bamberg und darch die obere Pfalz 
in.Bdiern und Deßerzeich einzubrechen; und ie Erwartung 
war fp: allgemein als natürlich ‚idag er nicht .fäumen würde, 
den Raifer:und den Herzog von Baiera im: Mittelpundte 
ihrer Macht anzugreifen, und durch Ueberwältigung dieſer 
beyden Hauptfeinde den Krieg auf das Schnellſte zu: endigen; 
Aber gu nicht. geringem Erſtaunen beyder ſtreitenden Theile 
verließ Guſtav Adobph die von der allgemeinen: Meinung 
ihm vorgezeicete Bahn, und anſtatt feine Waffen zur Rech⸗ 
ten zu'Schren, wendete er fie: zur Linken, um die minder 
ſchuldigen "und. minder zu fürdytenden Sürfen des Churrheins 
feine Marht empfinden zu laſſen; indem er feinen zuieyianle 
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tigen Geznern Friſt gab; neue Kräfte zu ſammeln. Nichts 
ais vie Abſicht, durch Vertreibiiig' der Spanier vor allen 
Dingen en ungtällichen Pfalzgrafen Friedrich V. wieder 
im den. Befig feiner Länder zu fegen, konnte dieſen :über⸗ 
raſchenden Schritt erklaͤrlich machen, und der Glaube an 
Die nahe Wiederherſtellung Friedrichs brachte Anfangs auch 
wirklich den Argwohn ſeiner Freunde, und die Verleumdun⸗ 
gen feiner Gegner zum Schweigen. Jetzt aber war die ums 
tere Pfalz fat durchgaͤngig von Feinden gereinigt, und Gu⸗ 
ſtav Adolph fuhr fort, neue Eroberungspfane am. heine 
zu entwerfen; er fuhr fort, die eroberte Pfalz dem recht 
mäßigen Befiger zurück zu halten. Bergebend erinnerte der 
Avbzeſandde: des Königs von England ven. Eroberer an das, 
was die GSexrechtigkeit: von ihm ‚forderte, und fein eigenes 
feyertich: ausgeReltted Verſprechen ihm zur Ghronpflicht machte. 
Guſtav Adolph beantwortete diefe "Aufforderung wit bit⸗ 
tern Klagen über die Unthätigkeit des engliſchen Hofes‘, und 
süftete-fich Tebhaft, feine ſlegreichen Fahnen mit Naͤchſtem in 
Eifag und ſelbſt in Böthringen! auszubreiten. 
Jegt:wurde: das Mißtrauen gegen den ſchwediſchen Mo⸗ 
narchen laud, und: ver Haß feiner Gegner zeigte fi äͤußerſt 
geſchäftig, die nachtheiligſten Gerüchte von feinen Abſich⸗ 
ten zu varbreiten. Schon langſt Halte der. Miniſter Lud⸗ 
wigs AI.MRauchee lien, den. Annäherung:bes Konigs ge⸗ 
gen die framöſtſchen Grenzen mit Unruhe zugeſehen; und das 
mißtrauifche Gemuth ſeines Heern öffnete ſich nur. allzu leicht 
dan ſchlimmen Muthmaßungen, welche darüber angeſtellt wur⸗ 
den. Frankreich warum eben dieſe Zeit in einen bürgerli⸗ 
den Krieg mit dem proteſtantiſchen Theile feiner Bürger ver 
wickelt, umd die Sucht war. in ber That nicht ganz grundlos, 
daß die Annaͤherung eines Kegreicyen Königs. von ihrer Par⸗ 
tey ihran gefuntenen Muth neu beleben, und ſie zu dem ge 
malignen: Mierſtane aufnimtenn mäshte,.. Dieß tonute- 
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geſchehen, auch wenn Guſtan, Adolph : auf das Weiteſte 
danen entfexnt war, ihnen. Hoffnung zu machen, und as ſei⸗ 

nem: Bundesgeneffen, dem Koͤnige von Brankrei, eine wirk⸗ 
liche : Umrene su. begeben. .: Aber ‚der Tachgierige Sinn des 

Biſchofs von Würzburg deu: den Verluſt feiner Ränder am 

franzoſiſchan Hofe zu peeſchmerzen ſuchte, die giftvolfe Bered⸗ 

ſemkeit der. Zefuiten „;und Der geſchaͤftige Eifer des baieri⸗ 

ſchen Miniders fteikten Diefeß:aetährliche Verſtaͤndniß zwifchen 

den Hugenytten und dem. Könige von Schwedes.-als ganz 
ermielen das, und: woßten den furdtfamen Geik Ludwigs, 
mit. den: fdirediichfien Beſorgniſſen zu beflürmen, Nicht bloß 
thoͤrichte Pplittfer, auch mande nicht unverftändige Katholi⸗ 

ten, glaubten in oollem.-Ernfie, der Künig, werde mit näde 
tem: in das: itmerfte Frankreich gindringen, mit den Hugenots; 
ten gemeine Sache machen, gend die kathpſiſche Religion in 
dem Kaoͤnigreiche umfärieg: Fonatiſcha Eiferer ſahen ihm; 
ſchon mis einer Armee Ak die Alpen Plimmen, und den Statt⸗ 
halter Ehriſti felpft: in Stalien entthronen. Go- leicht fi. 
Träumiereyen diefer Art van ſelbſt widerlegten , ſo war den⸗ 

noch nichk, au langnen, daß Guſtav durch feine Kriegsuns- 
ternehmungen am Rhein bey Argwohne feiner Gegner eine 
gefährliche Bloͤße gab, und einiger: Maßen den Verdacht: 
rechtfertigte, als 06 er feine Waffen weniger, gegen. den Kai⸗ 
fer; und den Herzog von Bajern, als gegen die Fatholifche: 
Religion Aberhaupt habe richten wollen. - 

Dag allgemeine Geſchrey des Unwillens, welches bie ka⸗ 
tholiſchen Hoͤfe, von den Jeſuiten aufgereizt, gegen Frank⸗ 
reichs Verbindungen it den, Feinden Der. Kirche erhoben, 
bewog endlich den Gardinal von Riche lieu, für die Sicher⸗ 
ſtellung feiner Religion einen entiheidenden. Schritt zu thun, 
und die katholiſche Weit: zugleich von Dem ernflihen Reli⸗ 
giompeifer. Frankreicht, und von der eisennügigen Holitik der. 
geiflihen Reichöftände zu überführen. Ueberzeugt, daß bie, 
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Aolihten des Rönigd bon Schweden, fo mie ſeine eigenen, 

nei uf die Dechäthigung Beh: Hauſes Orſterreich gerichtet: 
feyen;; trag er Bein Bedenken, den: liguiſtiſchen Fürſton vom: 
Seiten Schwedens eine vollksnimene! Meitwalität is: ver⸗ 
ſprechen, ſobald He ſich der Allanz⸗ mit dem- Staifer: entſchla 


gen und ihre Truppen zurückziehen tsüchen. Welchen Ent⸗ 


ſchluß nun Die Fürfen fußten,:- Yatte :Richelieu feinen 
Zweck erreicht. Durch ihre Ereanimg von der oͤſterreichiſchen 


Partey wurde Ferdinand den vereinigken Waffen Trank⸗ 
reichs und Schwedens wehrkos-Hloßgeleflt, und Guſtav. 
Ad oAUph, von allen feinen übrigen Feinden in Deutſchland 


befreyt; konnte feine ungetheilte Macht gegen bie kaiſerlichen 


Erblaͤnbder kehren. Unvermeiblich? war? dan? der Fall des. 


öſterreichiſchen Oauſes, und -biefs:koßte große Biel aller. Ve⸗ 


ſtrebungen Rchel idu's ohne Nachtheil der Kirche errungen. 
Ungleich mißlicher hingegen war der Erfolg, -wenn die Zärs- 


ſten der Ligue auf ihrer Weigerung doſtehen, und:bem. öfter: 
reichifhen: Bihdnifle noch fernorhin getreu bleiben ſollten. 


Dann aber hatte Frankreich vor demganjen Europa ſoine da⸗ 


thokſche Geſinnung erwieſen/ und ſeinen Pflichten als Gked 
der: roͤmiſchen Kirche ein Benüge: gethan. Die Fürſten der 


Ligne erſchienen? dann allein als die Urheber allbé Knglüds ,: 
welches die Fortdaͤuer des Krieges über das kathoͤliſche Deutſch⸗ 
land unausbleibſtch verhängen mußte; ſie allein waren es, die 
durch ihre eigenſinnige Anhaͤnglichkeit an den. Kaifer die Maß⸗ 


regeln ihres Beſchuͤtzers vereitelten, die Kirche in die äußerſte 
Gefahr mid ſich ſelbſt in's Verderben ſtuͤrzten. 
Richelieu verfolgte dieſen Han um ſo 'lebhafter, je 


mehr er durch die- wiederhohlten Aufforbernigen des Ehurfürs 


ften von Baiern um franzöſiſche Hätfe ims Gedränge gebracht 


wurde. Man erinnert ſich, daß! dieſer Fürſt ſchon feit der: 


Zeit, ald’er Urſache gehabt Hatte, ein’ Mißtrauen in die Ge» 
finnungen des Kafſers u'ſetzen,: in ein geheimes Bundniß 
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mit Fraukreich gefreten war, woburd er ſich Yen Beſitz der 
wähtichen Churwurde gegen eine Fünftige Sinnesanderung 
gerbinands zu verfihern hoffte. So deutſich auch ſchon 
der Urfprung dieſes Trackats zu erfennen gab, gegen welchen 
Feind er. errichtet "worden, fo debnte ihn Marimilian 
jest, willklührlich genug, auch auf die Angriffe des Königs 
von Schweden aus, und trug ein Bedenken, dieſelbe Hülfs 
Jeiftung, welche man ihm bloß gegen Defterreich zugefagt hatte, 
auch gegen Guſtav Adolph, den Alliirten der franzöfifchen 
Krone, zu fordern. , Durch diefe widerfprechende Allianz mit 
zwey einander entgegengefegten Maͤchten in ‘Berfegenheit ge» 
fept, wußte ſich Richelieu nur dadurch zu heifen, daß er 
den Feindſeligkeiten zwiſchen beyden ein ſchleuniges Ende 
machte; und eben-fo wenig geneigt, Baiern Preis zu geben, 
als durch feinen Vertrag mit Schweden außer Stand geſetzt, 
es zu ſchützen, verwendete er ſich mit ganzem Eifer für die 
Nentuatität., ald das einige Mittel, feinen doppelten Ver, . 
bindungen ein Benüge zu leiſten. Ein eigener Bevollmäch⸗ 
tigter, Marquis son Berze, wurde zu dieſem Ende an den 
König von Schwrben much Mali; abgefchidt, feine Geſin⸗ 
nungen über dieſen Punct zu erforſchen, und für die alliir⸗ 
ten Sürften günftige Bedinzungen von ihm zu erhalten. Aber 
ſo wichtäge Urſachen Lid wag XIIF. hatte, déeſt Neutralität 
au Stande gebracht ansehen, fo triftige Sründe hatte Gu⸗ 
kan Adolphe, das⸗Gegentheit zu wunſchen. Durch zahlrei⸗ 
de. Proben überzeugt; daß der Abſcheu der: Agwtfifchen Fürs 
fien vos. der proteſtantifchen Nekigion aköbeftsindlich, ihr 
Haß gegen die auslandiſche Macht Der Schweden unauslöſch⸗ 
lich, ihre Anhaͤnglichkeit an das Haus Oeſterrkich umvertilg⸗ 
bar ſey, :fürchtete er. ihre offenbare Feindſchuft weit’ weniger, 
als er xiner Neutraligät mißtraute, die Mbit Neigung 
fo fehr im Widerfpruche Hand. Da er. ſuichrAderdich durch 
feine Lage’ auf: deutſchem Boden :gendthigt: fad;;-auf Koffer 
Schiller's Zojähriger Krieg I 17 
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der Feinde den Krieg-fortiufehen, ‚(0 verler ax angenſchein 
id, wenn er, ohne neue Freunde dadurch zu gewinnen, 


die Zahl feiner Öffentlichen Feinde verminderte, Kein Bun. 


der alfo, wenn Guſtav Adolph wenig Neigung blicken lieh, 
die Neutralität der katholiſchen Kürften, wodurd ihm ſo mes 
nig geholfen war, durch Aufopferung feiner errungenen Bor: 
yeil zu erfanfen! 

- Die Bedingungen, unter welchen er ven Ehurfürften 
ven. Baiern die Neutralität bewilligte, waren drüdend ya ' 
diefen Sefinnungen gemäß. Ge forderte von der Kathofifchen 
Ligue eine gaͤnzliche Unthätigkeit, Zurückziehung ihrer Trup⸗ 
pen von der kaiſerlichen Armee, aus den eroberten Plaͤtzen, 
aus allen proteſtantiſchen Ländern, Noch außer dem wollte 
er die liguiſtiſche Kriegsmacht auf. eine geringe Anzahl berab- 
geſetzt wiſſen. ‚Alle igre Länder follten ben Zaiferlichen Ar⸗ 
meen verſchloſſen feyn, und dem. Haufe. Oeſtarreich weder 
Manniheft noch Lebensmittel und Muniton aus. beufekben 
geftattet werden. Go hart das Seſetz war, welches der Ueber⸗ 
winder den ueberwundenon auflegte, fo ſchmeichelte ſich ber 
frangöf be: Mediateur noch immer, den. Churfurſten von Vaiern 
zur Annehmung desſelben vermögen zu koͤnnen. Dieſes Ges 
ſchaft zu erleichtern. hatte ſich Guſtav ⸗ Adolph bewegen 
haſſen, dem Letztern einen Waffenſtuͤlttand auf vierzehn Tage 
au bewilligeg:, Aber zur nähmlichen Zeit, als dieſer Monarch 
durch den franzöfichen Agenten wiedechohlte Verſicherungen 
Kon dem:gmten, Fortganga diefer Unterhandlung erhielt, ent⸗ 
dedte ihm ein aufgefangener Brief des Ehurfärken an dem 
General Nap.nenh rim in Weſtphalen die Tresiofigfeit die 


{6 Prinzen, der bey der ganzen Metotiation nichts gefucht 


hatte... als Zeit zur Vertheidigung zů gewinnen. "Weit davon 
entfernt, ſich uach einen Mergleich mit Schweden in ſeinen 
Rriegeunteinehmungen, Feſſeln aulegen zu laſſen, beſchleu⸗ 


niate vielmehr: der hinterliſtige Fürſt feine Rüftung,; und bes 
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nutzte die Muße, die ihm der Feind ließ, deſto nachdrückli⸗ 
chere Anſtalten zur Gegenwehr zu treffen. Dieſe ganze Neu⸗ 
trafitätsunterhandfung zerriß alſo fruchtlos, und hatte zu 
nichtd gedient, als die Yeindfeligkeit zwifchen Baiern und 
Schweden mit deſto größerer Erbitterung zu aneuern. 
Tilly's vermehrte Macht, womit dieſer Feldherr Frans 
ken zu überſchwemmen drohte, forderte den König dringend 
nach diefem Kreiſe; zuvor aber mußten die Spanier von dem 
Rheinſtrome vertrieben, und ihnen der Weg verfperrt. wer: 
den, von den Niederlanden aus die deutfchen Provinzen zu 
befriegen. ‘In diefer Aoficht hatte Guſtav MdoTph bes 
reits dem Churfürften von Trier, Philipp von Zeltern, 
die Neutrafität unter der Bedingting angebothen , dag ihm 
die Trierifhe Feſtung Hermannſtein eingeräumt und den 
ſchwediſchen Truppen ein freyer Durchzug durch Eobfenz bes 
willigt würde. Aber fo ungern’der Ehurfürft feine Länder 
in fpanifchen Händen ſah / fü viel weniger konnte er ſich ents 
fließen, fie dem verdächtigen Schutze eines Ketzers zu über 
geben , und den ſchwediſchen Groberer zum -Herrn feines 
Schickſals zu machen. Da er ſich jedoch außer Stande ſah, 
gegen zwey ſo furchtbare Mitbewerber ſeine Unadhangigkelt 
zu behaupten'; ſo ſuchte er unter den mädjtigen Fluͤgeln 
Frankreichs Schutz gegen Bepde Mit gewohnler ‚Staates 
Mugheit hatte Richelieu De Verlegenheit biefg 
benutzt, Frankreichs Macht” zu vergroßern, und 
wichtigen Alltirten an Deutſchlands Greme: zu | 
Eine zahlreiche franzöfifche Armee ſollte die Trieriſch — 
Deden, und die’ Feſtung Ehrenbreitſtein ſrachzbſiſthe Befagung 
einnehmen. Aber die Abſicht, ivelche dein Churfürften zu dies 
fen’ gewagten Schritte ‚Verinoiht Hatte , wurde nicht ganz: er⸗ 
füllt; denn die gereizte Empfindſichkeit Suftas Abolpho 
ep I) Mit der beſanſuigen m bis auch den Nana 
J 4 47 & Re 
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Truppen ein freyer Durchzug durch bie Trieriſchen Lande 
geſtattet wurde. 

Indem dieſes mit Trier und Frankreich verhandelt wur⸗ 
de, hatten die Generale des Königs das ganze Erzſtift Mainz 
von dem Uebexreſte der fpanifchen Garniſonen gereinigt, und 
Guſtav Adokph ſeibſt Durd bis. Einnahme von Kreuznach 
die Eroberung dieſes Zandftrichd vollendet. Das. Eroberte zu 
beſchuͤtzen, mußte.der Reichſkanzler Drenftierna mit eis 
nem Theile der Armee an dem mittlern Rheinſtrome zurück⸗ 
bleiben, und das Daupiheer fehte ich unter Anführung des Koͤ⸗ 
nigs in Mari, auf fraͤnkiſchem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um den Beſitz dieſes Kreifes hatten unterdeſſen ber Graf 
Tilly und der fchwedifche Beneral von Dora, den Gu⸗ 
ſtav Adolph mit acht taufend Mann darin zurüdließ, mit 
abwechſelndem Kriegsglücke geflrittien , und das Hochſtift 
Bamberg befgnders war zugleich der Preis und der Schaus 
platz ihrer Verwuſtungen. Bon feinen übrigen Entwürfen 

an den KRhoinſtrom gerufen, überließ der König feinem Feld⸗ 
herrn die Züchtigung des Biſchofs, der Dusch fein treuloſes 
Betragen ſeinen Zorn gereist batte, und die Thätigkeit des 
Generats rechtfortigte die Wahl des Monarchen. In Burzer 
Zeit unterwwarf er einen großen Theil des Bisthums den ſchwe⸗ 
difchen Weſſen, und die Hquptſtadt ſelbſt, von der Eaiferlis 
ung im Stiche gelgſſen, lieferte ihm ein ſtürmen⸗ 
in,dis. Hände. Dringend forderte nun der ner» 
of- den Ehurfürfien von Baiern zum Beyſtande 

> ſich endlich bewegen ließ , Tilly’s Unthätigkeit au 
verkürzen. - Dusch Den Befehl feines Herrn zur Wiederein 
ſetzung des Biſchofs bepollmaͤchtigt, zog dieſer General fein? 
durch die Oberpfalz zerſtreuten Truppen zuſammen, und 
naherte Ey Vauberg mit einem zmanzig tauſend Wang ſtar⸗ 
ken Deer. Bukay Oorn fyuſt entſchloſſen, feine Erobe⸗ 
rung gegen dieſe überlegene Macht zu behaupten, erwartete 

















hinter den Wählen Bambergs den Feind, mußte fi aber 
durch den bloßen Bortrab des Till y entreißen fehen, was 
er der ganzen verfammelten Armee gehofft hatte ftreitig zu 
machen. Cine Berwirrung unter feinen Truppen, die kei⸗ 
ne Geiſtesgegenwart des Feldherrn zu verbeſſern vermochte, 
öffnete dem Feinde die Stadt, daß Truppen, Bagage und 
Geſchütz nur mit Mühe gerettet werden konnten. Bambergs 
WBiedereroberung war die Frucht dieſes Gieges; aber den 
ſchwediſchen General, der fi im guter Ordnung über den 
Mainftrom zurädzog, konnte Graf Tilly, aller angewands 
ten GSeſchwindigkeit ungeachtet, nicht mehr einhoblen. Die 
Erſcheinung des Königs in Franken, welchem Guſtav Horn 
: bern Ref feiner Truppen bey Kigingen zuführte, ſetzte feinen 
Eroberungen ein fihnelles Ziel, und zwanz ihn, durch einen 
zeitigen Rüdzug für feine eigene Rettung zu forgen. 
Zu Aſchaffenburg hatte der König allgemeine Heerſchau 
‚ über feine Truppen gehalten, deren Anzahl nach der Berei- 
nigung mit Guſtav Horn, Banner und Herzog Wil» 
heim von Weimar auf beynahe vierzig taufend flieg. 
Nichts hemmte feinen Marſch nah Franken; denn Graf 
Tilly, viel zu ſchwach, einen fo fehr überlegenen Feind zu 
erwarten, hatte fi in ſchnellen Därfhen gegen die Donau 
gezogen. Böhmen und Baiern lagen jebt dem, Könige gleich 
nahe, und in der Ungemißheit, wohin diefer Eroberer fi f 
rihten würde, Fonnte Marimilian nicht fogleich 
ſchließung faſſen. Der Weg, welhenman Tilty jeß 
ließ, mußte die Wahl des Königs und das Schickſal Wey⸗ 
ber Provinzen entſcheiden. Gefährlid war es, bey der Ans 
näherung eines fd furchtbaren Feindes Baiern unvertheidigt 
iu laffen, um Oeſterreichs Grenzen zu firmen; gefährlicher 
noch, durch Aufnahme des Tilly in Baiern zugleich auch 
den Feind in dieß Land zu rufen, und e8 zum Schauplatze ei- 
ned verwüftenden Kampfes au machen. Die Sorge des Lan⸗ 
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desvaters flegte endlich über bie Bedenklichkziten des Staats⸗ 
mannes, und Tilly erhielt Befehl, was aud) Daraus erfolgen 
möchte, Baierns Grenzen mit feiner Macht zu vertheidigen. 

Mit teiumphirender Freude empfing die Reichsſtadt 
Nürnberg den Befchüger proteftantifher Religion und 
deutfcher Freyheit, und der ſchwaͤrmeriſche Enthuſiasmus der 
Buͤrger ergoß ſich bey ſeinem Anblicke in rührende Aeußerun— 
gen des Jubels und der Bewunderung. Guſſtav ſelbſt konn 
te fein Erſtaunen nicht ’unterdrüden, fich hier in diefer Stadt, 
im Mittelpuncte Deutichlands , zu fehen, bis wohin er nie 
gehofft hatte, feine Fahnen ausjubreiten. Der edle fhöne 
Anftand feiner Perfon vollendete den Eindrud feiner glor⸗ 
reihen Thaten, und die Derablaffung, womit erdie Begrüßuns 
gen diefer Reichsſtadt erwiederte, hatte ihm in wenig. Augen» 
bliden alle Herzen erobert. In Perſon beflätigte er jegt dab 
Bundniß, das er noch anden Ufern des Belts mit derſelben 
errichtet hatte, und verband alle Bürger zu einem glübenden | 
Thateneifer und brüderlicher Eintracht gegen den gemeinſchaft⸗ | 
lichen Feind. Nach einem Burgen Aufenthalte in Nürnbergs 
Mauern folgte er feiner Armee gegen Die Donau, und fand 
vor ber Grenzfeſtung Donaumertb, ehe man einen Zeind 
na vermuthste, Eine zahlreiche baierifche Beſatzung vertheidigte 
dieſen Platz, und der Anführer derſelben, Rudolph Ma 

dion, Deriog von Sadhıfen» Lauenburg, zeigte Anfangs 
fe Eutſchloſſenheit, fich bis zur Ankunft des Tilly 
I Bald aber zwang ihn der. Ernſt, mit welchem 
w_Adolph die Belagerung anfing, auf einen ſchnel⸗ 
Ien und fihern Abzug zu denken, den er auch unter dem 
‚beftigften Feuer des ſchwediſchen Geſchuͤtzes gluclich in 
Merk richtete. 

Die Einnahme Donauwerthe öffnete dem Könige dad jen: 
ſeitige Ufer der Donau, und nur der Beine Lechſtrom trennte 
ihn noch von Baiern Dieſe nahe Gefahr ſoiner Länder weckte 
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die ganze@zhätigkeit. Marimiliens, ums fo feicht er es 
bis jet dem Zeinde gemacht hatte, bis an die Schwelle ſei⸗ 
ner Staaten zu bringen, fo entſchloſſen zeigte er ih nun, 
ihm den letzten Schritt zu erſchweren. Jenſeits des Lechs, 
bey der Heinen Stadt Rain, bezog Tilly ein wohlbefeftig- 
tes Lager, welches von drey Hlüffen umgeben, jedem Angriffe 
Troß both, „Alle Brüden über den Lech hatte man abgewor⸗ 
fen, die ganze Länge des Stromes: bie Augsburg durch ſtarke 
Beſatzungen vertheidigt, und ſich dieſer Reichéſtadt felbit, wel⸗ 
che langſt ſchon ihre Ungeduld blicken ließ, dem Beyſpiele 
Nurnbergs und Frankfurts zu folgen, durch Einführung einer 
baieriſchen Sarnifon und Entwaffnung der Bürger verfihert, 
Der Ehurfürft ſelbſt ſchloß Ach mit allen Truppen, die or hat⸗ 
te aufbringen können, in das Til ly'ſche Lager ein, gleich 
als ob an diefem einzigen Poſten alle feine Hoffnungen haf⸗ 
teten, und das Glück der Schweden an diefer auferften Oreni- 
nmuer ſcheitern ſollte. 
Bald erſchien Guſtav Adolph am Ufer, den baieri⸗ 
ſchen Verſchanzungen gegenüber, nachdem er ſich das ganze 
Augsburgiſche Gebieth Dießfeits des Lechs unterworfen, und 
feinen Truppen eine reiche Zufuhr aus dieſem Landſtriche ge» 
Öffnet hatte. Es war im Märzmonath, wo biefer Strom 
son häufigen Regengüffen und son dem Schnee. der tyrolis. 
ſchen Gebirge zu einer ungewöhnlichen Höhe ſchwillt, und, 
wiſchen ſteilen Ufern mit reißender Schnelligkeit, fluthet.- 
Ein gewiſſes Grab öffnete fih dem waghälfigen W in 
feinen Wellen, und am entgegenftehenden Ufer ze ihm 
die feindlichen Kanonen ihremörderifhen Schlünde. Ertrogt 
er dennoch mitten durch Die Wuth des Waſſers und des 
Zeuers den faft unmöglichen Uebergang , fo erwartet die er» 
matteten Truppen ein friſcher und muthiger Feind in einem 
unüberwinblidhen Lager, und nach Erhohlung fchmachtend fin- 
den fir eine Schlacht. Mit erihöpfter Kraft müſſen Me bie‘ 
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feindlichen Schamzen erſteigen, deren Veſtigkeit jeded Angrifft 
zu ſpotten ſcheint. ine Niederlage, an dieſem Ufer erlitten, 
führte fie unvermeidlich zum Untergange; denn derfelbe Strom, 
der ihnen die Bahn zum Siege erſchwert, verfperrt ihnen ale 
Wege zur Flucht, wenn das Süd fie verlaſſen follte. 

Der ſchwediſche Kriegärath, den der Monarch jetzt vers 
fammelte, machte das ganze Gewicht biefer Gründe geltend, 
um die Ausführung eines fo gefahruollen Unternehmens zu 
hindern, Auch die Tapferften sagten, und eine ehrwürdige 
Schar im Dienfte grau geworbener Krieger erröthete nicht’ 
ihre Beforgniffe zu geſtehen. Aber der Entichluß des Königs 
war gefaßt. „Wie?« fagte er-zu Guſtav Horn, der dab 
Wort für die Uebrigen führte: „Ueber die Oftfee, über fo viele 
große Ströme Deutſchlands hätten wir gefekt, und vor einem 
Bade, vor diefem Le bier, follten wir ein Unternehmen aufs 
geben ?« Er hatte bereitd bey Befichtigung der Gegend die er 
mit mander Lebendgefahr anftellte, die Entdedung gemacht, 
Daß das dießfeitige Ufer über das jenfeitige hervorrage, und 
Die Wirkung des ſchwediſchen Geſchützes, vorzugsweiſe vor 
Dem des Feindes, begünftige. Mir ſchneller Befonnenheit 
wußte er diefen Umftand zu nüßen. Unverzüglich ließ er an 
der Btelle, wo ſich dad linke Ufer des Lechs gegen das rechte 
zu frümmte, drey Batterien aufwerfen, von welchen zwey 
und fiebenzig Feldſtuͤcke ein kreuzweiſes Heuer gegen den Feind 
unterhielten. Während daß dieſe wüthende Kanonade die 
Baier dem jenſeitigen Ufer entfernte, ließ er in groͤß⸗ 
ter Eilfe ekeit über den Lech eine Brücke ſchlagen; ein dicker 
Dampf, aus angezündetem Holze und naſſem Strohe in Einem 
fort unterhalten, entzog das aufſteigende Werk lange Zeit 
ben Augen der Feinde, indem zugleich der faft ununterbro« 
dene Donner des Geſchutzes das Setöfe der Zimmeräxte uns 
hörbar machte. Er ſelbſt ermunterte durch fein eigenes Bey⸗ 
ſwpiel den Eifer der Truppen, und brannte mit eigener Dand 
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über ſechzig Kanonen ab. Mit gleicher Lebhaftigfeit murbe 
bie Kanonade zwey Stunden lang von den Baiern, wiewohl 
mit ungleichem Bortheile, erwiedert; da die hervorragenden 
Batterien der Schweden das jenfeitige niedere Ufer beherrſch⸗ 
ten, und die Hoͤhe des ihrigen ihnen gegen das feindliche 
Geſchutz zur Bruftwehr diente. Umſonſt firebten die Baiern, 
die feindfichen Werke vom Ufer aus zu zerſtoͤren; das übers 
legene Sefhüg der Schweden verſcheuchte fie, und fie muß⸗ 
ten die Brüde, faft unter ihren Ungen, vollendet fehen- 
Tilly that an diefem ſchrecklichen Tage dad Aeußerſte, dem 
Muth der Seinigen zu entflammen, und Beine noch fo dro⸗ 
hende Gefahr Fonnte ihn vom Ufer abhalten, Endlich fand 
ihn der Tod, den er ſuchte. Cine Falkonetkugel zerfchmets 
terte ihm das Bein, und bald nach ihm ward au Altrin⸗ 
ger, fein glei tapferer Streitgenoffe, am Kopfe gefährfidh 
verwundet. Y der begeifternden Gegenwart dieſer beyden 
Führer verlaffen, wankten endlich die Baiern, und wider feine 
Neigung wurde ſelbſt Marimilian zu einem Heinmäthigen 
Entſchluſſe fortgeriffen. Bon den Borftellungen des ſterben⸗ 
den Tiliy befiegt, deflen gewohnte Feſtigkeit der annähernde 
Tod überwältigt hatte, gab er voreilig feinen unüberwindli⸗ 
hen Poſten verloren, und eine von den Schweden entdedte 
Furt, durch weiche die Meiterey im Begriffe war, den Ueber⸗ 
gang zu wagen, beichlennigte feinen muthlofen Abzug. Noch 
in derfelben Naht brach er , ehe noch ein feindliher Soldat 
über den Lechſtrom gefegt hatte, fein Lager ab, unb ohne 
dem Stönige Zeit zu laffen, ihn auf feinem Marſche zu bes 
unruhigen, hatte er fih in befter Ordnung nach) Neuburg und 
Ingolſtadt gezogen. Dit Befremdung fah Suſtav Adolph, 
der am folgenden Tage den Uebergang vollführte, das feind⸗ 
liche Lager leer, und die Flucht des Churfürken erregte feine 
Berwunderung noch mehr, ald. er die Feſtigkeit des verlaſſe⸗ 
uen Lagers entdeckte. „Wär ich der Baier geweien,« nief 
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er erſtauut aus, »nimmermehr — und Hätte mir auch eine 
Stuckkugel Bart und Kinn weggenommen — nimmer würde 
ich einen Poften, wie diefer da, perlaffen und dem Feinde 
meine Staaten geöffnet haben.“ | . 

Jetzt alfo Tag Baiern dem Sieger offen, und Die Kriegs 
Huth, die His jegt nur an den Grenzen diefed Landes ges 
Kürmt hatte, mälste fich zum erften Mahle über feine lang 
verſchonten gejegneten Fluren. Bevor ſich aber der König 
an Eroberung dieſes feindlich gefinnten Landes wagte, ent 
riß er erſt bie Reichsſtadt Augsburg dem baieriichen Joche, 


nahm ihre Bürger in Pflichten, und verfiherte ſich ihrer 


Treue durch .eine aurädgelaffene Befogung. Darauf rüdte 
er in befchleunigten Märſchen gegen Ingolſtadt an, um durd 


Einnahme diefer wichtigen Zeitung, welche der Churfürſt mit 


einem großen Theile feines Heeres deckte, feine Eroberungen in 

Baiern zu fihern, und feſten Zuß an der Donan zu faflen. 
Bald nad feiner Ankunft vor Ingolſtaſ beſchloß der 

verwundete Tilly in den Diauern dieſer Stadt feine Lauf⸗ 


bahn, nachdem er alle Eaunen ded untreuen Slücks erfah⸗ 


zen hatte. Bon der überlegenen Geldherrugröße Suſtar 
Adolphs zermalmt, fah er am Ahende feiner Tage alle. Lor⸗ 
bern feiner frübern Siege dahin welken, und befriedigte durch 
eine Kette von Widerwaͤrtigkeiten die Gerechtigkeit des Schick⸗ 
fals und Magdeburgs zürnende Manen. In ihm verlor bie 
Armee des Kaiferd und der Ligue einen unerfehlicken Führer, 
die katholiſche Religion den eifrigften ihrer Bertheidiger, und 
Maximilian von Baiern den treueften feiner Diener, 
der feine Treue Durch den Tod verfiegelte, und die Pflichten 
des Feldheren and noch fierbend erfüllte. Sein letztes Ber» 
maͤchtniß an den Ehurfürken war die Ermahnung, die Stadt 
Regensburg zu befehen, um Herr der Donau. und mit Boh⸗ 
men in Verbindung zu bleiben. 
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Mit der Zuverſicht, welche die Frucht fo vieler Siege 
au ſeyn pflegt, unternahm GSuſtav Adolph die Belage⸗ 
rung der Stadt, und hoffte durch das Ungeſtüm des erſten 
Angriffs ihren Widerſtand zu befiegen. Aber die Feſtigkeit 
ihrer. Werke und die Tapferkeit der Beſatzung ſetzten ihm 
Hinderniſſe entgegen, die er feit der Breitenfelder Schlacht 
nicht zu bekaͤmpfen gehabt hatte, und wenig fehlte, daß die 
Waͤlle von Ingolſtadt nicht das Ziel feiner Thaten wurden. 
Beym Recognoscisen der Feſtung ſtrectte ein Vierundzwan⸗ 
zigpfünder fein Pferd unter ihm in. den Staub, daß er. zu: 
Boden flürzte, und kurz darauf ward fein Liebling, der junge. 
Markgraf von Bäden, durd eine Stückkugel von feiner Seite, 
weggeriffen. Mit ſchneller Faſſung erhob ſich der König wies 
der, und beruhigte fein erſchrockenes Bolt, indem er fogleich. 
auf einem arıdern Pferde feinen Weg fortfegte, 4 

Die Bepignehmung der Baiern von Regensburg, welche 
Reichsſtadt der Churfürſt, dem Rathe des Tilly, gemäß, durch 
Liſt überrafdyte, und durch eine ſtarke Befagung in feinen Feſſeln 
bielt, änderte ſchnell den Kriegsplan des Koͤnigs. Er ſelbſt hatte 
ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, dieſe proteftantifch ges 
finnte Reihöftadt in feine Gewalt zu bekommen, und an ihr 
eine nicht mindey ergebene Bundes genoſſinn ald an Nürnberg, 


‚Augsburg und Frankfurt zu finden. Die Unterjodung ders 


felben durch die Baiern entfernte auf lange Zeit die Erfüls 
hung Pines vornehmften Wunſches, fid) der Donau zu bemäch⸗ 
tigen, und feinem Gegner alle Hülfe von Böhmen aus abs 
zuſchneiden. Schnell verließ er Ingolftadt, an deſſen Wälen 
er Zeit und Volk fruchtlos verſchwendete, und drang in daß‘ 
Innerfte von Baiern, um den Churfürften zur Beſchützung 
feiner Staaten herbey zu loden, und fo die Ufer der Donau, 
von ihren Bertheidigern zu entblöfen. | 

Das ganze Land bis Münden lag dem Eroberer offen. 
Mosburg, Landöhuth, das ganze Stift Freyſingen unterwar⸗ 
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fen ſich ihm; nichts konnte feinen Waffen widerſtehen. Fand 
er aber gleich keine ordentliche Kriegsmacht auf ſeinem Wege, 
fo hatte er in ber Bruſt jedes Baiern einen deſto unverföhn- 
fihern Feind, den Religionsfanatismus, zu befämpfen. Sol⸗ 
daten, die nit an den Papſt glaubten, waren auf diefem 
Boden eine neue, eine unerbörte Erſcheinung; der bfinde 
Eifer der Pfaffen hatte fie dem Landmanne als Ungeheuer, 
als Kinder der Hölle, und ihren Anführer ald den Antichrik 
abgefhildert. Kein Wunder, wenn man ſich von allen Pflichten 
der Ratur und der Menſchlichkeit gegen diefe Satansbrut loßs 
ſprach, und zu den ſchrecklichſten Gewaltthaten ſich berechtigt 
glaubte, Wehe dem ſchwediſchen Soldaten, der einem Haufen 
dieſer Wilden einzeln in Die Hände fiel! Alle Martern, welche die 
erfinderifhe Wuth nur erdenken mag, wurden an diefen um» 
gluͤcklichen Schlachtopfern ausgeübt, und der Anblic ihrer 
verſtummelten Körper entflammte bie Armee zu einer fchred; 
lichen Wiedervergeltung. Nur Suſtav Adolph befledte 
durch Feine Handlung der Race feinen Heldencharakter, und 
Das ſchlechte Vertrauen der Baiern zu feinem Ehriftenthume, 
weit entfernt, ihn von ben Borichriften der Menſchlichkeit 
gegen diefed unglückliche Volk zu entbinden, machte es ihm 
vielmehr zu der heiligften Pflicht, durch eine defto firengere 
Maͤßigung feinen Glauben zu ehren. 

Die Annäherung ded Königs verbreitete Schrecken und 
Zurcht in der Hauptſtadt, die von Vertheidigern enthlößt, 
und son den vornehmften Einwohnern verlaffen, bey der 
SGroßmuth des Siegerd allein ihre Rettung fuchte. Dur 
eine unbedingte freymwillige Unterwerfung hoffte fie, feinen 
Zorn zu befänftigen, und ſchickte ſchon bis Frepfingen Depu⸗ 
tirte voraus, ihm ihre Thorſchlüſſel zu Füßen zu legen. Wie 
fehr auch der König durch die Unmenſchlichkeit der Baiern 
und durch die feindfelige Befinnung ihres Herrn zu einem 
graufamen GSebrauche feiner Eroberungsrechte gereizt, wie 
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dringend er, feld von Deutſchen beſtürmt wurde, Magde⸗ 
burgs Schickſal an der Reſidenz ihres Zerſtoͤrers zu ahnden : 
fo verachtete doch fein großes Herz diefe niedrige Rache, und 
die Wehrlofigkeit des Feindes entwaffnete feinen Srimm. Zus 
frieden mit dem edlern Triumphe, den Pfalzgrafen Frie⸗ 
drih mit flegreichen Pomp in die Reſidenz desfelben Für⸗ 
fien zu führen, der das vornehmſte Werkzeug feines Fans, 
und der Näuber feiner Staaten war, ‚erhöhte er die Pracht 
feines Einzuges durch den fhönen Glanz der Maßigung 
und der Milde. 

Der König fand in Münden nur einen verfaffenen Pal⸗ 
laſtz denn die Schätze des Churfürſten hatte man nach Wer⸗ 
fen geflüchtet. Die Pracht des hurfürklihen. Schloſſes ſetzte 
ihn in Erkazınen, und er fragte den Aufſeher, der ihm bie 
Zimmer zeigte, nach dem Nahmen des Baumeiſters. „Es if 
kein anderer ‚“ verfeßte Diefer, »ald der Ehurfürkt felng.“ — 
»vIch möchte ihn haben, diefen Baumeifter ‚« erwieberte Der 
König, „um ihn nach Stodpolm zu ſchicken.“ — „Davor ⸗ 
antwortete jener, „wird, ſich der Baumeifter iu häthen wife 
fen.“ — Als man das Zeugbaus-durchfuchte, fanden ſich bloße 
Lavetten, zu denen die Kanonen fehlten. Die gestern hatte 
man fo künfklich unter Dem Fußboden eingefharrt, daß fi 
feine Spur davon zeigte, und ohne die Verrätheren sineg 
Arbeiters hätte man den Betrug nie erfahren, „Stehst-auf 
don den Todten,e rief ber König, „und kommet zum Ser 
tihte,« — Der Boden Ward-aufgerifien, und. man enthedte 
gegen hundert und Wer Stücke, mande van außerordent⸗ 
liger Größe, melde größten, Theils gus der Pfalz und aus 
Döhmen, erbeutet waren. Cin Sag von dregfig taufend 
Ducaten in Gold, der in einem ber groͤßern verßeckt war, 
machte das Bergnägen vollkommen, womit diefer Foftdare vund 
den Anis aberraſſ. rg) AL Bee 
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Aber eine weit willfommenere Erſcheinung würde die baie⸗ 
riſche Armee felöf ihm geweſen feyn, welche aus ihren Ber 
ſchamzungen hervorzulocken, er in's Herz von Baiern gedrun 
gen war. Sn biefer Erwartung fah fi der König betrogen. 
‚Kein Feind erfchien, Teine noch fo dringende Aufforberung 
feiner Unterthanen konnte den Churfürften vermdgen, den 
letzten Ueberreſt feiner Macht in einer Feldſchlacht auf's Spiel 
su fegen. In’ Regensburg eingefchloffen, harrte er auf die 
"Dülfel, wehde ihm der Herzog von Friedland von Böhmen 
and zuführen ſollte, und verfuchte einftweilen, bis der’ erwar⸗ 
tete Beyſtand' erſchien, durch Erneuerung der Neutralitaͤts⸗ 
Unterhandlungen ſeinen Feind außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. Aber 
das zu oft gereizte Mißtrauen des Monarchen vereitelte die⸗ 
Ten Zweck, und bie vorſetzliche Zögerung Ball enfeins ließ 
Baiern unterdeffen den Schweden zum Raube werben. 

"Sp weit war Guſtav Adolph von Sieg zu Sieg, son 
@roberung zu Wroberung fortgefchritten, ohne auf feinem 
Wege einen Feind zu indem, der ihm gewachſen gewefen 
wäre. Ein Lheit von Batern und Schwaben, Frankens Biss 
thüner, vie unters’ Pfalz, das Erzſtift Mainz lagen bezwun⸗ 
gen hinter ihm; bis an bie Schwelle ber Öfterreichifchen Mo» 
narchie hatte ein nie unterbrochenes Glück ihn begleitet, und 
Ein glaͤmender Erfolg den Operationsplan gerechtfertigt, den 
er tina dein Breitenfelder Siege vorgegeichnet hatte. 
Wenn es ihm gleich nit, wie er mfinfäte , gelungen wer, 
‚bie: gehoffte Bereinigung unter den proteftantifiheit Reiche 
eäırden- durchzuſetzen. ſo hatte er doch Me Slieder der katho⸗ 
liſcheit Ligue enhoaffnet dder eſchwaͤcht, den Krieg größten 
Theilt auf dre Koſten beſtritten, die Hulfsquellen des Kai⸗ 
ſers vermindert den Muth der ſchwächern Stände geſtaͤrkt, 
und dur die gebrandſchatzten Länder: ber kaiferlichen Allir⸗ 
ten einen Weg nad ben öfterreichifhen "Staaten "gefunden. 
Wo er durch die Swalt der Waffen Leinen Gehorfam er 
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preſſen Eonmte, da leiſtete ihm bie Freundſchaft ber Reichs⸗ 
ſtaͤdte, die er durch Die vereinigten Bande der Politik und 
Religion an ſich zu feſſeln ˖ gewußt hatte, die wichtigſten Dien⸗ 
fe ; und er konnte, fo lange er die Ueberlegenheit im Felde 
behielt, Alles von ihrem Eifer erwarten. Durch feine Erobe⸗ 
gungen am Rhein waren die Spanier von der Unterpfalz - 
abgeſchnitten, wenn ihnen der niederländifche Krirg auch noch 
Kräfte ließ, Theil an dem beutfigen zu nehmen; auch der 
Herzog von Lothringen hatte nadı feinem verunglüdten Feld» 
auge die Neutralität vorgezogen. Roc fo viele längs feines 
Zuges durch Deutſchland zurädgeleflene Befagungen, hatten 
fein Heer nicht vermindert, und noch eben fo frifh, als eB 
diefen Zug angetreten hatte, Rand es jetzt mitten in Baiern, 
entichloffen und geruſtet, den aries in das une vn 
Oeſterreich zu willen. — 

Waͤhrend daß Guſtav Mair den Krieg im NReiche 
mit . folder Ueberlegenhoit: führte, hatte das GSlück ſeinen 
Bundesgenoſſen, ven Ehurfürken son Sachſen, auf einem 
andern’ Schaupfage nicht weniger begünfiigt. Man erinnert: 
fih, daß bey der Berathfihlegung, welche nadh:der. Leipziger 
Schlacht zwiſchen Heyden Bürfen zu Dale angekdllt worden, 
die Eroberung Böhmens dem Ehurfürſten von Sachſen zum 
Antheife Hei, indem der König für ſich ſelbſt den Woeg nach 
den Uguiſtiſchen Laͤndern erwählte. Die erſte Frucht, weiche 
der Churfarſt: von dem: Siege bey Breftenfeld -erntöte, war 
die Wiederetoberung von Leipzig ;. worauf. in. Putzen :ıZeit- bie 
Vefreyung Des ganzen Kreifes von den kaiſerlichen Beſatzun⸗ 
gen folgte. Durch die Mannſchaft verſtärkt, welche von der 
feindlicen ‚Gbrnifon zu ihm übertrat, richtete derſuchſiſche 
General sun Annhei m feinen Marſch nad ber Lauſitz, wel⸗ 
he Provim sim kaiſerlicher General, Nud olpxh vommi e⸗ 
fenbach, mit einer Armes aberſchweminthatte „'idun Chur⸗ 
fürten. von Sachſen wegen ſeines Ueberkritte zu der Partey 
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des Feindes zu zuchtigen. Schon hatte er in dieſer ſchlett 
vertheidigten Provinz die gewoͤhnlichen Berwüfungen ange 
fangen, mehrere Städte erobert, und Dresden ſelbſt durch 
feine drohende Annäherung erſchreckt. Aber diefe reigenden 
Sortichritte hemmte ploͤtzlich ein aus dräcklicher wiederhohlter 
Befehl des Kaiſers, alle ſächſiſchen Beſitzungen mit Krieg 
au verſchonen. 

Zu fpät erkannte Ferdinand die fehlerhafte Politik, 
die ihm verleitet hatte, den Churfürften von Sachſen aufs 


Aeußerſte zu bringen, und dem König von Schweden dieſen 


wichtigen Bundesgenoſſen gleihfam mit Gewalt zuzuführen. 
Was er durch einen unzeitigen Trog verbarb, wollte er jetzt 
dur eine eben fo. übel angebrachte Maͤßigung wieder gut 


. machen, und er beging einen zwepten⸗Fehler, indem er den 


erften verbefiern wollte. Seinem Feinde einen fo mädtis 
gen‘ Allürfen zu rauben, ernenerte er durch Vermittelung 
dar Spanier die Unterhanklungen mit dem Ehurfürken, und, 
den Fortgang derfelben zu erisichtern, mußte Tiefenbad 
ſogleich ale fFähtihen Länder verlaffen. Uber diefe Demür 
thigung. des Ktaiſers, weit entfernt, die gehoffte Wirkung 
herporimbriggen, entdedte dene Churfücften nur die Verle⸗ 
genheit ſeinet Feindes und. feine eigene Wichtigkeit, und ers 
munterte ihn vielmehr , Die: errungenen Bortheile deſto leb⸗ 
bafier.: zu varfolgen. Wie konnte er auch, ohne fich durch 
den Ahändlichften Undank verächtlich zu machen, einem Als 
lürten entſagen, dem er die heiligften .Berächersugen feiner 
Treue ‚gegeben, dem er für die Rettung feiner Staaten, ja 
ſelbſt ſeines Ehuchuts, nerpflichtet war ?'-. 

..., Mi: füchifche. Armee, . dei: Zugs nach ber Saufip über 
hoben, nahm alſo ihren Weg. na Böhmen, mo ain Zuſam⸗ 


menflnf günftiger Greigniffe ihr. im ‚voraus. den Sieg gu ver⸗ 


ſicharn ſchien. Noch immer. glimmte in. Diefem Koͤnigreiche, 
dem erſtent Schaunlatz diefas varderblichen Krieges, ‚MP 
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geuer der Zwietraqht unter der Aſche, und durd den fortges 
fegten Drud der. Tyranney wurde dem Unwillen ber Nation 
wit jedem Tage neue Nahrung gegeben. Wohin man die 
Mugen richtete, zeigte dieſes unglückliche Land Spuren der 
traurigften Veränderung. Ganze Ländereyen hatten ihre 
Befiger gemechfelt, und ſeufzten unten dem verhaßten Joche 
Fatholifcher Herren, welche die Gunſt des SKalfers und der 
Sejuiten mit dem Raube der vertriebenen Proteftanten bes 


‚Heidet hatte. Andere hatten das Öffentliche Elend benugt, 


die eingejpgeneh Güter der Berwiefenen um geringe Preife 
an ſich zu kaufen. Das Blut der: vornehmfien Freyheitsver⸗ 
fochter war⸗ auf Henterbähnen verfprigt worden, und welche 
durch eine zeitige Flücht dem Verderben entrannen, irrten 
ferne son ihrer Deimath im Elende umher, während daß Die 
geſchmeidigen Bclaven des Defpotismus ihr Erbe verfchwelg- 
ten. Unerträgliher,, als ber Druck diefer Pleinen Tyrannen⸗ 
war der Sewiſſenszwang, welcher die ganze proteftantifche 
Partey diefed Königreichs ohne Unterſchied befaftete. Keine 
Gefahr von außen, Peine noch fo ernſtliche Widerſetzung der 
Nation, Feine noch fo abſchreckende Erfahrung hatte dem Be» 
tehrungseifer der Jeſuiten ein Ziel fegen können: wo der 
Weg der Büte nichts fruchtete, bediente man ſich foldatifcher 
Hülfe, die Berirrten in den Schafftall der Kirche zurüd zu 
ängftigen. Am härtefen traf dieſes Schidfal die Bewohner 
des Joachimsthals, im Grenzgebirge zwiſchen Böhmen und 
eigen. Zwey kaiferlihe Eommiffarien, durch eben fo viel 
Sefuiten und fünfzehn Musketiere unterftügt, zeigten fich in 
diefem friedlichen Thale, dad Evangelium den Ketzern zu 
predigen. Wo die Beredfamkeit der Erftern nicht aulangte, 
fuchte man durch gewaltfame Einquartierung der Lehtern in 
die Häufer, durch angedrohte Verbannung, durch Geldftrafen 
feinen Zweck durchzuſetzen. Aber für dieß Mahl fiegte die 
gute Sache, und der hershafte Widerftand biefes kleinen 
Schiller's Bojähriger Krieg 1. 18 
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Volks nöthigte den Kaifer, fein Bekehrungemandat (himyf- 
lich zurücdzunehmen. Das Benfpiel des Hofes diente den 
Katholiken des Königreichs zur Richtſchnur ihres Betragens, 
und rechtfertigte alle Arten der Unterbrüdung, welche ihr 
Yebermutbh gegen die Proteflanten auszuüben verſucht war, 
Kein Wunder, wenn diefe ſchwer verfolgte Partey einer Ver: 
änderung günftig wurbe, und ihrem Befreyer, der fich jetzt 
an der Grenze zeigte, mit Sehnſucht entgegen fah. 

Schon war die fähffche Armee im Anzuge gegen Prag. 
Aus allen Plägen, nor denen fie erfchien, waren bie kaiſerli⸗ 
hen Befagungen gewihen. Schloͤckenau, Tetſchen, Ausis, 
Leutmeritz fielen ſchnell nad) einander in Feindes Band; je 
der Fatholifche Ort wurde der Plünberung Preis gegeben, 
Schreden ergriff alle Papiſten des Koͤnigreichs, und einge 
den? der Mißhandlung, welche fie anden Evangelifchen ausge: 
übt hatten, wagten fie es nicht, die rächende Ankunft eine 
proteflantifchen Heeres zu erwarten. Alles, was katholiſch 
wor , und etwas zu verlieren hatte, eilte vom Lande nad 
der Hauptſtadt, um auch die Hauptſtadt eben fo ſchnell wies 
der zu verlaffen. Prag felb war auf Feinen Angriff bereir 
tet, und an Mannſchaft zu arm, um eine lange Belagerung 
aushalten zu Eönnen. Zu fpät hatte man ſich am Hofe deö 
Kaifers entichloffen, den Feldmarſchall Tiefenbad zur 
Bertheidigung diefer Hauptſtadt herbey zu rufen. Ehe der 
Faiferlihe Befehl bie Standquartiere dieſes Generals in 
Schleſien erreichte, waren die Sachſen nicht ferne mehr von 
Prag; die halb protekantifche Bürgerfchaft verſprach wenig 
Eifer, und die ſchwache Garniſon ließ feinen langen Bis 
derftand hoffen. In diefer ſchrecklichen Bebrängniß erwarte 
ten die Patholifhen Einwohner ihre Nettung von Wallen⸗ 
kein, der in den Mauern diefer Stadt als Privatmann 
lebte. - Aber weit entfernt, feine Kriegderfahrung und dad 
Gewicht ‚feines Anfehens zur Erhaltung der Stadt anzuwen⸗ 
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ben, ergriff er viänehe den willömmenen Augenblick feine 
Rache zu befriedigen. Wenn er ed audy- nicht: war, der die 
Sahfen nah Prag lockte; fo war ed doch gewiß fein Ber 
tragen, was. ihnen. die ECinnahme diefer Stadt erleichterte.. 
Bie wenig diefe auch zu einem fangen Widerſtande geſchickt 
war, fo fehlte ed ihr dennoch nicht an Mitteln, fih dis jur 
Anfunft eined Eutſatzes zu behaupten; und ein Paiferlicher: 
Oberſter, Graf Maradas, bezeigte wirklich Luk, ihre 
Bertheidigung: zu: übernehmen, Uber ohne Commando, und 
durch nichts als feinen Eifer und feine Tapferkeit zu dieſem 
Bageküd' aufgefordert, unterfiand er ih nicht, es auf eigene 
Gefahr, ohne die. Beyſtimmung eines Höhern, ins Berk zu 
ſetzen. Er ſuchte alfo-Rath bey dem Herzog von Friedland, 
deſſen Bewilligung den Mangel einer kaiſerlichen Vollmacht 
erſetzte, und an den die boͤhmiſche Generalität durch einen 
ausdrüdlichen Befehl vom Hofe in diefer Ertremität ange» 


wieſen war. Aber arglikig hüllte ſich diefer in feine Dienſt⸗ 


lofigkeit,, und feine. gänzlihe Zurückziehung von der yolitis 
fhen Bühne, und fchlug die Entſchloſſenheit des Subalter« 
nen durch die‘ Bedenklichkeiten darnieder, die er, als der 
Mäctige, bliden Tief. Die Muthloſigkeit allgemein und 
solfommen zu machen, verließ er endlich gar mit feinem 


"ganzen Hofe die Stadt, fo wenig er auch bey der Einnah⸗ 


me derfelben zu befürchten hatte; und fie ging eben dadurdy 
verloren, daß er fie durch feinen Abzug verloren gab. Geis 
nem Beyſpiele folgte der ganze Patholifche Adel, die Genes 
ralität mit den Truppen, die Geiftlichfeit, alle Beamten der 


- Krone, die ganze Nacht brachte man damit zu, feine Pers 


fonen,, feine Suter zu flüchten. Alle Straßen bis Wien wa⸗ 


ren mit Sliehenden angefüllt, die fih nicht eher als in der 


Kaiſerſtadt von ihrem Schreden erhohlten. Maradas 
felbſt, an Prags Erreitung verzweifelnd, folgte den Uebrigen, 
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und führte feine kleine Mannfchaft bis Tabor, wo er den 
Ausgang erwarten wolle, 

Tiefe Stille herrſchte in Prag, ald die Sachſen am an 
dern Morgen davor erfchienen; Feine Anfalt zur Bertheiti 
gung ; nicht ein einziger Schuß. von den Wällen, der eine 
Segenwehr der Bewohner verfündigte, Vielmehr fammelte 
ih eine Menge von Zuſchauern um fie ber, welche die Reus 
gier aus der Stadt gelodt hatte, das feinpfiche Heer zu bes 
trachten; und die friedliche Vertraulichkeit, womit fie ſich 
näberten, glich -vielmehr einer freundfhaftlihen Begrüßung, 
als einem feindlihen Empfange. Aus dem übereinfimmens 
den Berichte diefer Leiste erfuhr man, daß die Stadt leer 
an Soldaten und die Regierung nach Budweis geflüchtet 
fey. Diefer unerwartete, unerklärbare Mangel an Wider: 
Hand erregte Arnheims Mißtrauen um fo mehr; da ihn 
die eilfestige Annäherung des Entfapes aus Schiefien fein 
Seheimniß, und bie fähffhe Armee mit Belagerungswerk⸗ 
zeugen zu wenig verfeben, auch an Anzahl bey weitem zu 
ſchwach war, um eine fo große Stadt zu beftürmen. Bor 
einem Hinterhalt bange, verboppäfte er feine Wachlamfeit; 
und er ſchwebte in diefer Zurcht, Bis ihm der Haushofmei⸗ 
er des Herzogs von Friedland, den er unter dem Haufen 
entdedtte , dieſe unglaubliche Nachricht bekräftigte. „Die 
Stadt if ohne Schwertſtreich unſer,« rief er jegt voll 
Berwunderung feinen Oberſten zu, und ließ fie unverzug⸗ 
lich durch einen Trompeter auffordern, 

Die Bürgerfhaft von Prag, von ihren Bertheidigern 
fhimpflih im Stich gelaffen , hatte ihren Entſchluß längk 
gefaßt, und ed Fam bloß darauf an, Freyheit und Eigenthum 
durch eine vortheilhafte Capitulation in Sicherheit zu ſetzen. 
So bald dieſe von dem fähigen General im Nahınen feir 
ned Herrn unterzeichnet war, öffnete man ihm ohne Wider 
fegung die Thore, und die Armee hielt am 11. November 
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des Jahrs 1631 ihren teiumphirenben: Einzug." Bald folgte 
der Chuefürft ſelbſt nach; um die Hulbigung feiner neuen 
Schutzbefohlnen in Perfon zw empfangen; denn nur 
unter tiefem Nahmen hatten ſich ihm Die drey Prager Staͤd⸗ 
te ergeben; ihre Verbindung Mit der Sfterreichifilen Monur⸗ 
chie ſollte durch dieſen Schrift nicht zerriſſen feyn. So über» 
trieben groß’ die Furcht der Papiſten vor den Mepreſſalien 
der Sachſen geweſen war, fo angenehm überrafchte fie die 
Maßigung des Ehurfürften und: die gute Mahitszucht dir 
Truppen. Befonders legte der Feldmarſchall von Arnheim 
ſelne Ergebung gegen den Herzog von Friedland bey dieſer 
Welegenheit an den Tag. Nicht zufrieden, ulle Ländereyen 
desſelben auf feinem Hermarſche verfhont zu haben, ſtellte 
«ar jegt noch Wachen an feinen’ Pallaſt, tamtit ja: nichts dar⸗ 
aus entwondet würde." Die Mathofiten' der Stadt erfreuten 
ſich dir vdetrommonſten Gewiffensfrepheit; und von allen Kir⸗ 
chon, welche Herden Proteftäiten entriffen Hätten, wurden 
dieken nur bier zuruckgegeben. Die Terditen allein, wel 
‚en: die allgemeine Stimme !alle blöherigen Bedrückungen 
Schuls gab, wwaren:;von! Wer Daldung‘ außgefäfofie, * 
mußten!dae Konigroich nen : : 

IE ae verfäifgnete Feist u Sieger die Des 
——— nett, die ihm der kalſeiliche Nah⸗ 
wer cinftoßte uird voas ſich ein! RGiferſicher General, wie 
yo Walllen ſt ein, zu Dersben gegen ihn unfehl⸗ 
bar werde herausgenommen Haben, erlaubte er ſich zu Prag 
‚wicht: gegen den Kafſer. Sorygfaltig unterf@ieb er den Feind, 
mit dem er Krieg führte, - Yon vem NReichsoberhaupte, dem 
er: Ehrfurcht ſchulbig war & unterftend ſich nit, Das 
Hausgeväihe des Lehtern zu veruhren, indem er ſich ohne 
Bedenken die Kanonen des Eiſtern als gute Beute zueigne⸗ 
te, ‚und: le nach Dreshen biänger ließ. Nicht im kuiferlichen 
Vallaſts ſotwerne im Bit anſt ein i ſchen Hauſe: nahm er 


lt 1. Zins 

Seins Wohnungs ze heſcheidon, Die: Zimmer dedjenigen pu 
chaziebhen, dem er ein Königreich entriß. ‚Würde ‚uns diefer 
Bus mn einem großen Wanne und einem Helden hHerichtet;, 
or wurde ums mit Racht zur ‚Bewunderung hinreißen. Der 
Shasafter das Fſuſten, bey dem er gefunden wird; berem- 
gt uns zu dem, Zweifel, ob wir in dieſer Entheltung mehr 
on Ichämen Sieg der Beſcheiderbeit ehren, ‘oder Die -MHein 
Jiche Beſtunung des ſchwachen Geiſtes bemitleiden follen, ben 
Ad Gluͤck ſeilbſt nie Pühn macht, und die Brepbeit ſelet nie 
har gewohnten, Feſſeln entledigt. 

1 Mie Gianehıne von Prag, auf welche in kurzer Bet 
‚bie, Unterwerfung „ber: mehreften Stähte folgte, bewirkte eine 
Achnelle und große Beränderung in dem Koͤnigreiche. Viele 
von Don protefkantifcgen. Adel, weiche ‚bisher im Elende her, 
amgeirrt maren.,. fanden. fi wieder -in ihrem SBaterlande 
‚ein, und „der -Sraf von Thurn, der beruchtigte Urheber 
Be bohmiſcaet aufruhrs, Arlebte die Herrlichkeit, auf dem 
Fbemahligen Gchanplage feines Verbrechent und ſeiner Ver⸗ 
rarxtheilung ch alq Qieger au zeigen. .lisher. dieſelbe Brüde, 
ae um. die aufgeſpießten Nöpfe, feiner, Auhänger das ihn 
ſelbſt erwartende Schickſal ſurchthar vor Angen mahlten, 
„bist, er jetzt feinen triumphirenden, Cinzug, und ſein -erſtes 
Bethäft; warn dieſe Schrecbilder zu entfernen. Die: Verwie 
„men ſetzten ſich ſogleich in. Befig ihrer Guter, deran jegh 
‚ar: igenthümer Die Flucht ergriffen hattan. Unhefümmert, 
gden dieſen Die; aufgemandten- Summen erſtatton wände, zif 
‚sen ſie Alles, was ihre geweſen war, an. Eh, auch wenn fie 
melpſt. den ‚Kaufpreis dafür gesogen haften‘, und Mancher 
unter ihnen. fand Urfache, dig gute, Wipthicaft der: bißheri- 
egen Bermalter zu: rühmen, Felder. und, Herden hatten un⸗ 
Aprbeilen in der zweyten Dand vortrefflich gewuchert. it 
‚Dem koſtbarſten Hausrath waren, Die, Zimmer. geichmärkt, ‚die 
‚Seller „weile: fie leer verlaſſen hatten, reichlich ‚gefüllt, die 
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GStalle bevoltert, die Magazine beladen ; aber mißtrauifch 


gegen rin Süd, das fo unverhofft auf fie. hereinſtürm⸗ 
te ‚ eilten fie, diefe unflchern Befikungen wieder loszuſchla⸗ 
gen, und den undeweglichen Segen in bewegliche Güter u 
verwandeln. 

" Die Gegenwart der Sachſen belebte den Muth aller 
geoteßantifhgefihten ded Koͤnigreichs, und auf dem Lande 
wie in:der Hauptſtadt fah man ganze Scharen zu den new 
erbffneten evangeliſchen Kirchen eilen. Biele, weiche nur die 
Furcht im. Schorfam gegen dad Papſtthum erhalten hatte, 
wandten ſich jetzt Öffentlich zu der neuen Lehre, und manche 
der neubekehrten Katholiken ſchworen freudig. ein erzwunge⸗ 
nes Bekenntniß ab, um ihren frähern Ueberzeugungen zu“ 
folgen. Alle bewieſene Duldſamkeit der neuen "Regierung 
konnte den Ausbruch des gerechten Unwillens nicht verhin⸗ 
dern? Den dioſes mißhandelte Bolt die Unterdrücker ſeiner! 
heiligſten Freyheit empfinden ließ. Zürchterlich bediente es ſich 
feiner. wever erlangten Rechte, und feinen Daß gegen die 
aufgedrungene Religion ſtillte an manden Orten nur das 
Blut ihrer Verkundiger. 

Unterdeſſen war der Sucturs, den die zaiferlichen Ge⸗ 


nerale,v on Gotz und von Ziefenbad, aus Schleſien 


herbebfahrten, in Böhmen angelangt, wo einige Regimenter 
vos Glafen Tilly ans der obern. Pfalz zu ihm ſtießen. 
Ihn zir zerſtreuen, ehe fich feine. lacht vermehrte, ‚rückte 
Arnheim mit einem Theile der Armee aus Prug ihm ent- 
gegen, und that bey Lymburg an der: Efbe einen muthigen 
Angriff :äuf: feine Verſchanzungen. Nach einem hipigen Ges 
fechle, ſchlug er endfih — nicht ohne großen Verluſt, die 
Feinde: aus ihrem befeſtigten Lager, und zwang fie durch 
vie Hefligkeit ſeines Feuers, den Rückweg über die Elbe zu 
nehmen, und die Brüde- abzubrechen, die ſie heruber ge⸗ 
beaqht hatt⸗ DOM kounte er nicht verhindern, Daß ihm die 
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Raiferligen nicht in mehreren Kleinen Gefechten Abbench tha⸗ 
ten, und die Eroaten ſelbſt bis an die Thore von Prag ihre 
Streifereyen erſtreckten. Wie glänzend und vielvarfpredgend 
auch die Sachſen den böhmifchen Feldzug eröffnet hatten, fo 
rechtfertigte der Erfolg doch keineswegs Guſtav Adolphs 
Erwartungen. Anftatt mit unaufhaltieamer Gewalt die errun⸗ 
genen Bortheile zu verfolgen, durch Dad beswungene Böh⸗ 
men fi zu der fchwedifchen Armee durchzuſchlagen, umd in: 
Bereinigung mit ihr den Mittelpunet der Faiferlichen Macht 
anzugreifen, ſchwaͤchten fie fih in einem anhaltenden :fieinen 
: Kriege mit Dem Jeinde; wobey der Vortheil sicht: immer auf 
ihrer Seite wer, und die Zeit. für. eine größere Unternehmung: 
fruchtlos verfhwendet wurde, Aber Sohann Georgs nah: 
folgendes Betragen dedte die Triebfehern ‚auf, melde ihn 
abgehalten hatten, fich feines Vortheils aber ban Kaiſer zu 
bedienen, und-die Entwürfe des Königs van Schwehen de⸗ 
eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit zu hefördern. 1. 

Der größte Theil von Böhmen war jetzt für, dem, Rose. 
verloren, und Die Sachſen yon dieſer Geite her gegen Orſer⸗ 
reich im Anzuge, während daß der ſchwediſche Monarch dung: 
Sranfen, Schwaben und Baiern nad den Faiferfichen Erb» 
ſtaaten einen Weg, fih bahnte. Gin langer Krieg. hatte die 
Kräfte der Öfterreichifchen Monarchie verzehrt, die Länder er⸗ 
fchöpft, die Armeen vermindert. Dahin war ber Ruhm ibrer 
Siege, dad Vertrauen auf. Unüberwindlichkeit, des Gehor⸗ 
ſam, die gute Manntzucht der Truppen, welche Dem. ſchwe⸗ 
diſchen Heerführer eine fo, entichiedene Ueherlegenheit ige Felde 
verſchaffte. Entwafnet waren die. Bundesgenofien des Kai- 
ſers, oder die auf fie ſelbſt hereinſtürmende Gefahr hatte 
ihre Treue erfchättert, Sch Marimilian von Baiern, 
Dofterreichd mächtige Stuͤtze, ſchien dem verflihrerifchen Ein⸗ 
ladungen sur Neutralitaͤt nachzugaben; die verdaͤchtige Allianz 
diefes Furſter mit Frankreich hatte, den Kaiſer laͤngſt ſchor 
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mit Beforgniſſen rfült, Die Vifcköfe vom Marzburg und 
Bamberg, der Ehurfürk von Mainz, der Dersog von Los 
thringen „ waren aus ihren Ländern veririehen, ober:dad; ges, 
fährlich bedroht, Trier ftand im Begriffe, ſich unter franzöfle 
ſchen Schup zu "begeben. Spaniens Waffen beiäftigte die 
Tapferkeit der Yollaͤnder in den Niederlanden, während. daß 
Bufao Adolph fie vom Rheinſtrome zurüchſchlug. Pohlen 
feſſelte noch der Stillſtand mit dieſem Fürſten. Die ungaris 
ſchen Grenzen bedrohte: der fiabenbürgifche. Für, Ras otzv/ 
ein Nachfolger Bethlen Gabors und der Erbe feines un» 
ruhigen Geiles; die Pforts ſelbſt machte bedenkliche Zurũ⸗ 
kungen, den günfligen Zeitpunct zu nugen. Die mehreſten 
proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde, Fühn:gemact durch das Waffen⸗ 
glück ihres Beſchützers, hatten oͤffentlich und thäthich gegen 
den Kaiſer Partey ergriffen. Als Hülfsquellen welche ſich 
die Freyheit eines Tilly und, Wallenſt ein durch gewalt⸗ 
ſame Erpreſſungen in dieſen Ländern gedfnet hatte, waren 
nunmehr vertrocknet, alle dieſe Werheplätze, diefe Magazine 
dieſe Zufluchtsoͤrter für den. Kaiſer verlaren,, und der Krieg 
konnte nicht mehr wie vormahls auf. fremde Koſten begritten 
werden. Seine Bedrängnifie volllammen zu machen, entzün⸗ 
det. ſich im Lande ob der Enns ein gefaͤhrlicher Aufruhr; Deu 
unzeitige Bokehrungseifer der. Regierung ‚bewaffnet dad pro⸗ 
teſtantiſche Lanpooſk, und der Fanatisnus ſchwingt feine 
Fackel, indem der Feiad ſchon an den. Morten. des Reiches 
ſtuͤrmt. Nach einem. ſo langen Glücke nach: einer ſo glän⸗ 
zenden Reihe von Siegen, nach fo herrlichen ECroberungen, 
nach fo viel unnüß verſpritztem Blute, Kehl: ſich den öſterrei⸗ 
chiſche Monarch zum zweuten Mahle an denſelben Abgrund 
geführt, is den er beym Autritte feiner Regierung um ſtürzen 
drobte, Ergriff Baiern die Neutralität, widerſtaud Ehurfady«. 
fen der Verführung, und entſchloß Ach Fraukraich, nie ſpani⸗ 
fhe Mast zugleich in den Niedarlanden, in Stellen ab. Ca⸗ 
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tafonien anzufalfen: fo Rürste der ſtolze Bau von Defkerteiht 
Größe zufammen, die alliirten Kronen theilten fih.in feinen 
Raub, :und der deutſche Otantitörger ſah einer gaͤm lichen 
Verwandlung entgegen. 

. Die ganze Reihe diefer uagluchſau⸗ began⸗ mit der 
Breifenfeider Schlacht, deren unglüdlicher Ausgang den laͤngſt 
ſchon entſchiedenen Berfatl der öfterreihifhen Madıt, den bloß 
der täuſchende Schimmer eines großen Nahmens verſteckt hats 
te, ſichtbar machte. Bing man zu den Urſachen zurüd, wel⸗ 
de: den Schweden sine futchtbare Meberlegenheit im Felde 
verſchafften; ſo fand-'man fle größten Theil in der unum⸗ 
Ihtäntten Gowalt Ihres Anführers, der. alle Kräfte feiner 
Purtey in einem einzigen. Puncke vereinigte, durch Peine hd, 
Were Mdiherträtin: feinen: Unternehmungen gefeflelt, vollkom⸗ 
mener Herr jedes günftigen: Augenblicks, alle Mittel zu feir 
nem Zweckenbehervſchte, und voW' Niehiand als fich ſelbſt Ge⸗ 
ſetze vmpfingh: Aber ſeit Wallenfteims: Abdankung und 
Dil Micherlage zeigte Fi) auf Seiten des Kaiſers und 
der : Ligue von dieſem Allen gerade das Widerſpiel. Den Ge⸗ 
noeraleũn gebruich es an Anſechen bey den Truppen und an der 
fo noͤthigen Freyheit zu handeln, den Soldaten an Sehor⸗ 
fa und Munnszucht, den zerſtreuten Corps an uͤbereinſtim⸗ 
sender Wirkſamkeit; den. Gtändän’an gutem Willen, den 
Oberhauptern an Eintracht, alt: Schnelligkeit des Entſchluſſes, 
uub ar Feſtigkeit Hey Vollſtreckung Dosfelben. ht ihre grös 
exe Macht / nur der beſſeren Sebrauch, ‚den: fie son- ihren 
Kräften: zu machen wußten, war eb, was den Feinden des 
RaiferBsein fo: entſchiedenes Uebergewicht gab. Micht an Mit⸗ 
tein, nur an einem Seiſte, ber, fie anzuwenden; Fahigkeit 
und Volmacht beſaß, fehlte e8 der Ligue und: den Kaifer. 
Hätte Graf Tilly auch. nie feinen: Ruhm verloren, ſo lieh 

das Mißtrauen gegen Baiern doch nicht zu, dad Schrdfal 
der Monarchio in idie Hände elües Mannes zu geben, der 
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feine Anhänglihfsit. an das baleriche Haus nie Herlängnete 
Ferdinands dringendſtes Bebörfnif war alfo ein Feldherr, 
der gleich viel Erfahrenbeit beſaß, eine. Armee zu bilden und 
.anzuführen, und der feine Dienfte den öferreigiigen Haft 
mit blinder Ergebenheit widmete. ' 5 
Die Wahl eines folhen war es, wasinunmehr den ger 
heimen Rath; das NKaiferkheicäftigte, und die- Mitglieder 
desfelhen unter einauder entimepte.. Einen Konig dem andern 
gegenũuiber zu ſlellen, wad: durch die Gegenwart ihres: Derrn 
den Muth der Truppen zu entflammen. ſtollte ſich Ferdie 
Nmand im erſten Feuer des Affeots ſelbſt als den dührer ſei⸗ 
‚ger Armen dar; her ed: koſtete wenig Mühe, einen. Ent) 
ſFchluß umzuſtoßen, den nur Bersndeiflung ringad, ‚und DaB 
srhe ruhige Nachdenken wlderlegte. Doch wãs dom Karfet 
feine Würde, und die Laſt des. Negentenamts verboth, erlaubl 
Sen die Umßande feinem Seh, einem Junglinge vdll Fahig / 
#eit und Muth, auf den die öferreitiifchen Undorthanen mit 
frohm Dofinangem, blickten. Schon. durch feine Geburt zur 
Vertheidigung einer Womerhie aufgefordort, von deren Rto: 
ar ax zwey nſchon atıfı feinem Haupte trug, verband Fer di⸗ 
nand III., König von Wbhmen und: Ungarn, Hit: der atar? 
lichen Minds des Shronfolgers, Die Achtungdet Armeen und 
die valle Eiche dan Volker, deren Veyſtand ihm pur Fihrung 
Des Kyieges ſo unentbehrlich wars Der geliebtei Thronfolger 
allein durfta ea wagen, dem hart beſchwerden Inıtershane neue 
LZaſten: aufzulegenznur ſeiner perſoͤnlichen Gogoembart bey der 
Armes ſchien zes aufbehalten zu feyn, die verberbliche Eifer⸗ 
ſucht der Yäunter zu erſticken; ud. die erſchlaffte Mannszucht 
Der Truppen. durch Die Kraft ſeines Nahmens zu ˖der? vorigen 
Strenge⸗ zuruͤck zu führen. Gebrach es duch dem Slinglinge 
moqh andennöthtgen Reifs des Urthoils, Klugheit und KNriegs⸗ 
erfahrung,welche mur ·durch Uebung erworben wird; Tb konnte 
megrmdiehin Mangel dus eine zlüͤckliche Wahl von NRathge⸗ 
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"bern und Gehälfen etfegen, bie nan anter der Hülle feine 
Nahmens mit ber höchſten Misthorität dekleidete. 

So fiheindar die Gründe waren, womit ein Theil ber 
Miniſter diefen Vorſchlag unterkünte, fo große Schwierig: 
feiten feßte ihm das Mißtrauen, vieleicht auch die‘ Eifer ſucht 
des Keiſers, und die verzweifelte Lage der Dinge entgegen. 
Wie gefährlig war es, das ganze Schickſal der Monarchie 
einem Zünglihge anzuvertrauen, ver fremder Führung ſelbſt 
fo bedirftig war! Win gewagt, ven größten Jelvherrn ſei 
nes Jahrhunderts einen: Minfänger. entgegen zu’ Wellen, deſſen 
Zähigkeit zu. dieſem wichtigen Poſten noch durch keine Unter⸗ 
pelppung-genräft, deſſen Nahme, von dem Rahne,“noch nie 
. sgnaunt, viel zu kraftkos war, um der muthloſen Armee im 
vorans Dun Sieg zu vertiargenxWelche neue Laſt zugleich 
für. den Unterthan, den kofttaren Stkaat zu beſtreiten bet 
eine n königlichen Deerkührer zukan,: und den der Wahn de} 
—* mit: feiner Gegenwart deyni BHzere unzertiähniid 
nerfnüpftel Wie bedenklich endlich Für den Pringen ſelbſt, 
feine volitiſche Laufbahn: mit sürem Amtezu eöfitin‘,}:dab 
ih zur Geißel ſeines Volks, und zumſUnterbuuccer: Doo Sa 
der machte, die ar kunftig tebmnfdfännfellte.ii Gon: 

Und dann wear «bo nicht damit getha den Jeldherrn 
für die Aymen eufzufaden; man mußte and) vie Arinece fir 
dem. Feldharrn finden. Seit Walenſteunv Yapaltfaned 
Entferuung; hatte Ich der Koifer mehr miti ſiguiſtifcher und 
bajeriſcher Halfa als durch eigene Mrmmen:werteliigti,: und 
eben dieſe Abhoͤngigkeit von zweydeuligen Fedunden wur ed 
ja, der: man durch Aufſtellung eines eigenen? Serrtals zu 
entfliehen ſuchte. Welche Moͤglichkeit aber ,.. oinıe, Die: alles 
zwingende Macht des Goldes, ‚und: ohne dei brgeißernden 
Nahmen eines ſtegreichän Feldhervn eine Arme dus dem 
Nichts herporzurufen — und eine Arme, die es an Diana 
zucht, an: kriegeriſchem Seiß und an Fertigkeit weit den ges 
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Abten Scharen des nordiſchen Eroberers aufnehmen konnte? 
In gan; Europa war nur ein einziger Mann, der fol eine 
That gethan, und diefem Einzigen hatte man eine tödtlichs 
Kränfung bewieſen. on 

Jetzt endlich war der Zeitpunet berbey gerückt, der dem 
beleidigten Stolze des Herzogs von Friedland «ine Ge⸗ 
nugthuung ohne Gleichen verſchaffte. Das Schickſal ſelbſt 
hatte Ach zu feinem Rächer aufgeſtellt, und eine ununterbro⸗ 
dene Reihe von linglüdsfälten, die feit Deus Tage feiner Ab⸗ 
dankung über Defterreich hereinkürmte, dem Kaiſer ſelbſt 
das Seſtaͤndniß entriſſen, daß mit dieſem Feldherrn fein rech⸗ 
ter Arm ihm abgehauen worden ſey. Jede Niederlage ſeiner 
Truppen erneuerte dieſe Wunde, jeder verlorne Platz warf 
dem betrogenen Monarchen feine Schwäche und feinen Un⸗ 
dank vor. Glücklich genug, hätte er in dem beleidigten Ge⸗ 
neral nur einen Anführer ſeiner Heere, nur einen Verthei⸗ 
diger ſeiner Staaten verloren — aber er fand in ihm einen 
Feind, und den gefährlichſten von allen, weil er gegen den 
Streich des Verraͤthers am wenigſten vertheidigt war. 

. Entfernt von der Kriegsbühne, und zu einer folternden 
unthaͤtigkeit verurtheilt, während daß feine Nebenbuhler auf 
dem Zelte det Ruhmes ſich LZorbern fammelten, hatte der 
ftolze Herzog dem Wechſel des Glücks mit verfiellter Gelaſ⸗ 
fenheit zugefehen, und im fhimmernden Gepränge eines Thea» 
terheiden die vüfern Entwürfe feines arbeitenden Beifted vers 
bergen. Bon einer glühenden Leidenfchaft aufgerieben, wäh. 
rend daß eine froͤhliche Außenfeite Ruhe und Maͤßigung lag, 
brätete er Kill die ſchreckliche Geburt der Rachbegierde und 
Ebrfucht zur Reife, und näherte ſich langfam, aber fiher dem 
Ziele. Erloſchen wor alles im feiner Erinnerung, was. er 
dur den Naifer geworden war; nur was er für den Kaifer 
gethan hatte, Hand mit glühenden Zügen in fein Gedaͤchtniß 
gefchrieben. Seinem unerfättlihen Durſte nach Größe und 
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Macht war der Undank des Kalfers swillfonnken, ber: feinen 
Schuldbrief zu zerreißen, undıign jeder Pflicht denen den 
Urheber feines Glũcks zu ensbinden ſchien. Entfündigt und 
gerechtfertigt erfchienen ihm jest die Entwürfe feiner Eyrfudit 
im Gewande einer rechtmäßigen Wiedervergeltung. In eben 
dem Mae, als fein äußerer Wirkungskreis ſich verengte, ers 
weiterte fid) die Welt feiner Hoffnungen, und feine ſchwaͤr⸗ 
mende Ginbifdungstraft verlor fi in unbegrenzten Entwürs 
fen, die in jedem andern Kopfe ald dem feinigen nur der 
Bahnfinn erzeugen Pann. So hoc, ale der Menſch nur im» 
mer durch eigene Kraft fich zu erheben vermag, hatte fein 
Verdien ihn emporgetragen; nichts von allen dem, was 
dem Privatmanne und Bürger innerhalb feiner Pflichten er 
reihbar bfeibt, hatte das Glück ihm verweigert. Bid auf 
den Augenbiic® feiner Entlaffung hatten feine Anſprüche kei⸗ 
nen Widerfiand , fein Ehrgeiz Feine Grenzen erfahren; der 
Schlag, der ihn auf dem Regensburger Reichſstage zu Bo⸗ 
ben ſtreckte, zeigte ihm den Unterſchied zwiſchen urfpräng- 
licher und übertragener Gewalt, und den Abſtand des 
Unterthans von dem Gebiether. Aus dem biöherigen Tau⸗ 
mel feiner Derrfchergröße durch dieſen überrafchenden Glücks⸗ 
wechſel aufgeihredt, verglich er die Macht, bie er befeffen, 
mit derjenigen, durch welche fie ihm entriffen wurde, und fein 
Ehrgeiz bemerkte die Stufe, die auf der Leiter des Glücks 
noch für ihn zu erfleigen war, Erſt nachdem er das Gewicht 
der hoͤchſten Gewalt mit fchmershafter Wahrheit erfahren, 
ſtreckte er lüfern bie Hände darnach aus; der Raub, der 
an ihm felb verübt wurde, machte ihn zum Räuber. Durch 
keine Beleidigung gereist, hätte er folgfam feine Bahn um 
die Majepät des Thrones befchrieben, zufrieden: mit. dei 
Ruhme, der glänzendfte feiner Trabanten zu: fen; erft nad 
dem man ihn uewaltfem aus feinem Kreife ſtieß, verwirrte 
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er das Syſtem? dem er angehörte, und Rürıte ſich zermal⸗ 
mend auf feine Sonne. 
Guſtav Adolph durchwanderte den deutſchen Norden 
mit flegenden Schritte; ein Platz nad dem andern ging an 
ihn verloren, und bey Leipzig fiel der Kern der Taiferlihen 
Macht. Das Gerücht diefer Niederlage drang bald aud zu 
Wallenſtein's Ohren, der, zu Prag in die Dunkelheit des 
Privatftandes zurüdgefhwunden, aus ruhiger Ferne den to⸗ 
benden Striegsfturm betrachtete. Was die Bruf aller Katho⸗ 
liken mit Unruhe erfüllte, verfündigte ihm Größe und Slück; 
nur für ihn arbeitete Guſtav Adolph. Kaum hatte der 
£eßtere angefangen, fi durch feine Kriegsihaten in Achtung 
zu feßen, fo verlor der Herzog von Friedland feinen Augen 
blick, feine Freundſchaft zu ſuchen, und mit dieſein glüdfichen 
Feinde Dekerreich6 gemeine Sache zu machen. Der vertries 


‚bene Graf von Thurn, der dem Könige von Schweden fhon 


längf feine Dienfte gewidmet, übernahm es dem Monarchen 
Wallenſtein's Glückwünſche zu überbringen, und ihn zu 
einent engern Bündniffe mit dem Herzoge einzuladen. Fünf⸗ 
zehn taufend Dann begehrte Wallenftein von dem Könige, 
um mit Hülfe derfelden und mit den Truppen, die, er feloft 
zu werben fih anheifhig machte, Böhmen und Mähren zu 
erobern, Wien zu überfallen, und den Kaifer, feinen Herrn, 
bis nach Stalien zu verjagen. So fehr dad Unerwartete diefed 
Antrags und das Uebertriebene der gemachten Verſprechun⸗ 
gen das Mißtrauen Guſtav Adolphs erregte, fo war er 
doc ein zu guter Kenner des Verdienftes, um einen fo mich 
tigen Freund mit SKaltfinn zurüdzumeifen. Nachdem aber 
Wallenftein, durch die günftige Aufnahme dieſes erften 
Verfuches ermuntert, nad) der Breitenfelder Schlacht feinen 
Antrag erneuerte, und auf eine beftimmte Erflärung drang, 
trug der vorfichtige Monarch Bedenken, an die fchimärifchen 
Entwürfe diefes verwegenen Kopfes feinen Ruhm zu Magen, 


und..der Nedlichkeit eines Mannes, der ſichvihm ats Verraͤ⸗ 
ther anfündigte, eine fo zahlreiche Mannſchaft anzuvertramen, 
Er entfchuldigte fih mit der Schwäche feiner Armee, die auf 
ihrem Zuge in das Reich durch eine fo fierfe Berminderung 
Jeiven würde, und verfcherzie aus übergroßer Borficht viel, 
leicht die Gelegenheit, den Krieg auf das Schneilſte zu endi⸗ 
gen. Zu fpät verfuchte er in der Folge die zerriffenen Unter 
bandlungen zu. erneuern; der günfige Moment war vorüber, 
und Wallenſtein's beleibigter Stolz vergab ihm dieſe Ge⸗ 
singfhägung nie, 

Aber dieſe Weigerung des Könige beſchleunigte wahr: 
ſcheinlich nur den Bruch, den die Form dieſer beyden Cha 
raktere ganz unvermeidlich machte. Beyde geboren, GSeſetze 
zu geben, nicht fie zu empfangen, konnten nimmermehr in 
einer Unternehmung vereinigt bleiben, die mehr als jede an: 
dere Nachgiebigkeit und gegenfeitige Opfer nothwendig madt. 
Wallenſtein war Nichts, wo er nit Alles war; er 
‚mußte entweder gar- nicht, oder mit vollkommenſter Freyheit 
handeln. Eben fo herzlich haßte Guſtav Adolph jede Ab: 
haͤngigkeit, und wenig fehlte, Daß er felb die fo vortheil⸗ 
hafte Berbindung mit dem franzöfihen Hofe nicht zerrifien 
hätte; weil die Anmaßungen dedfelben feinem felbfkthätigen 
Geiſte Feſſeln anlegten. Jener war für die Partey verloren, 
‚Die er nicht lenken durfte; dieſer noch weit weniger bazu ge: 
macht, dem Gängelbande zu folgen. Waren die gebietheri« 
ſchen Anmaßungen dieſes Bundesgenoffen dem Herzoge von 
Sriedland bey ihren gemeinfchaftihen Operationen ſchon fo 
laͤſtig, fo mußten fie ihm unerträglich feyn, wenn es dajı 
kam, fi in die Beute zu theilen. Der ſtolze Monarch Eonnte 
fi herablaſſen, den Beyſtand eines rebelliſchen Unterhaus 
gegen den Kaiſer anzunehmen, und dieſen wichtigen Dienſt 
mit Pöniglicher Großmuth beiohnen ; aber nie konnte er fein: 
‚eigeng und aller Könige Majeſtät fo fehr aus den Augen 
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fegen,.uım deu Preidr zu mpätigen,: den die ausſchwelfende 
Eheſucht des Herzogs Darauf zu fegen wagte; nie eine nüßs 
liche Verrätherey mit einer Srone bezahlen. Bon ihm alfe 
war, euch wen ganz Qunape Ichwieg, ein furchtbarer Wir 
derſpruch gu fürchten, ſobald Wallenftein nad) dem böh⸗ 
miſchen 'Fenterädie Hand ausſtreckte — ımd er war auch in 
ganz Euroda der Wann, der einem fothen Beto Kraft ges 
ben konnte. Durch den eigenen Arm Wallenftein’s zum 
Dictator non Deutſchland gemacht, Tonnte er gegen diefen 
ſelbſt feine. Waffen kehren, und Ach von jeher Pflicht ber Er⸗ 
kenntlichkeit gegen einen Verräther für losgezählt halten, 
Neben einem ſolchen Alliirten hatte alſe kein Wallenſtein 
Raum; und wahrſcheinlich war es diefß, nicht feine ver⸗ 
meintliche Apficht quf den Kaiſerthron, worauf er anſpielte, 
wenn er nad dem Tode des Königs in die Worte ausbrach: 
„Ein Stu für mich und ihn, daß er dahin ift! das deut: 

ſche Reich konnte nicht zwey ſolche Häupter brauchen 
Dex erfte Verfuch zur Made an dem Hauſe Defterreich 
war fehigeſchlagen; aber fer fand der Vorſatz, und nur 
die Wahl der Mittel erlitt eine . Veraänderung. Wos ihm 
bey dem Könige non Schweden miblungen war, haffte er 
mit minder. Schwierigkeit und mehr Vortheil bey dem Chur⸗ 
fürften von. Sachſen zu erreichen, den er eben fo gewiß: war; 
nach feinem: Willen zu lenken, ald er bey Guſtav Adolph 
daran .berzweifelte., In fortdauerndem Cinperſtändnaiſſe mit 
Arnheim, ſeinem alten Freunde, arbeitete er nom jetzt an, 
on einer Verbindung mis Gerhfen „.mpdurd.ew dem Kaifer 
und dem. Aönige van Schweden gleich fürchterlich zu werben 
hoffte. Er konnte ſich von einem Entwurfe, der; ;menn em 
einſchlug, den ſchwediſchen Monarchen um feinen: Binduß in. 
Deutſchland brachte, deſto Teichter- Eingang: bey: Iphenn- 
Georg. verſprechen, jemeht- die eiferfäctige: Gemäthtart 
Schilleis Bojähriger: Bee ne 
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bleſes Yringen durch die Macht Oufay KdoTghs ge 
reist, und feine ohnehin ſchwache Deigung zu bemefelben 
Durch die erhöhten Auſprüche des Königs erfaltet warb. Ges 
lang es ihm, Sahfen von. dem ſchwediſchen Bündniſſe zu 
trennen, und in Berbindung mit demſelben eine dritte 
Partey im Reihe zu errichten; fo lag der Ausſchlag des 
Krieges in feiner Hand, und er hatte’ duch diefen einzigen 
Schritt zugleic feine Nahe an dem Kaifer befriedigt „ feine 
verfhmähte Irrundſchaft an. Dem ſchwediſchen Konig gerächt, 
und auf dem Ruin von Veyden don Vas feiner eigenen Größe 
gegrändel, 

Aber ayf welchem Vege er auch feinen Zuund verfolgte, 
fd konnte dr denfelden ohne Den Beyſtand einer ihm sang 
ergebenen Armee nicht zur Musführwig Bringen. Diefe Ar 
mee konnte fo geheim nicht geworben werden, daB am kai⸗ 
ſerlichen Hofe nicht Verdacht: geſchöpft, und der Anfelag 
gleich in feiner Entſtehung vereitell wurde, : Diefe Armee 
durfte ihre geſetzwidrige Beſtimmung vor der Zeit nicht er 
fahren; indem fchwerlich zu erwarten war, daß fie dem Rus 
fe eines Verraͤthers gehotchen, und: gegen ihren rechtmäßigen 
Oberherrn dienen würde... Wallenfein mußte alfo unter 
kaiſerlicher Authorität und Öffentäich werben, und von dem 
Haiter ſelbſt zur unumſchränkten Derrſchaft über bie Trup⸗ 
pen berechtigt ſeyn. Wie konnte dieß aber anders geſchehen, 
als wenn ihm dad entzogene Seneralat auf's: Neue übertra⸗ 
gen, und die Yährung des Kriegs unbebingt überlafen ward? 
Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Vortheil, 
fi ſelbſt zu Diefem Poſten zu drängen, und als ein Bitten⸗ 
Der von der: Guade des Kaiſers sine beſchraͤnkte Macht zu 
erflehen, die vonder Furcht: desſelben uneingeſchränkt zu ers 
trogen ſtand. Um. fich Sum. Docen der Bedingungen zu Mas 
hen, unter) melden. dad Eommando von Ihm übernpnmen 
würde, mußte a abwarten, bis es ihm von feinem Herrn 
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aufgedrungen ward. — Dieß war der Rath, den He Arn⸗ 
heim ertheilte, und dieß das Ziel, ivbrnach er mit tiefer 
Politir und‘ raſtloſer Thaͤtigkeit firebte. 

' Heberzeugt,, daß nur die Außerfte Noth die unentſchloſ⸗ 
fenheit des Kaiſers beſtegen, und den Wivderſpruch Baierns 
und Spaniens, feiner beyden eifrigſten Gegner, imkräftig 
machen könne, bewies er ſich vom fest an heſchäftig, die 
Sortſchritte des Feindes zu befördern, und die Bedraͤngniſſe 
feined Herrn zu ‘vermehren. Sehr wahrſcheinlich geſchah es 
auf feine Einladung und Ermunterung, daß die Sachſen, 
fhon auf dem Wege nach der Lauſitz und Schleſien, ſich nach 
Böhmen wandten, und dieſes unvertheidigte Reich mit ihrer 
Mat Aberſchwemmten; ihre ſchnellen Eroderungen in dem⸗ 
felden waren nicht weniger fein Werk. Durch den Kleinmuth, 
den er haͤuchelte, erftichte er jeden Gedanken an Widerſtand, 
und überlieferte die Hauptftadt, durch feinen voreifigen: Ab⸗ 
zug, dem Sieger, Bey einer Zufammenfunft mit dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen General· zu Kaunitz, wozu eine Friedensunterhandlung 
ihm den Vorwand darreichte, wurde wahrſcheinlich das Sie⸗ 
gel auf die Verſchwoͤrung gedrückt, und Böhmens Eroberung 
war die erfte Frucht diefer Verabredung. Indem er ſelbſt 
nach Vermögen dazu beytrug, die Unglücksfälle über Deſter⸗ 
reich zu häufen, und durch die raſchen Fortſchritte der Schnee 
den am Nheinftrome auf's Nachdrücklichſte dabey unterſtützt 
wurde, ließ er feine freywilligen und gedungenen Anfänger‘ 
in Bien über das Öffentliche Unglück die heftigften Klagen 
führen, und die Abfepung des vorigen $eldherrn als dem 
einzigen Grund der erlittenen Verluſte abfchildern. »Dahin 
hätte Ballenftein‘ es nicht kommen laſſen, wenn er am 
Ruder geblieben wãre!· riefen jetzt tauſend Stimmen, und 
ſelbſt im geheimen” Käthe: des Kaiſers fand diefe Meinung 
feurige Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederhohlten Beftürmung nicht, dem 
19 * 
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hebrängten Monarchen Die Augen über dio Verdienſte fein 

Generals und bie begangene Uebereilung zu Öffnen. Bald 
genug ward ihm die Abhangigkeit von Baiern und der Li⸗ 
gue unerträglich; aber eben dieſe Abhängigkeit verſtattete ihm 
nicht, fein Mißtrauen zu zeigen, und durch Zurüdberufung 
des Herzogs von Friedland den Churfürften aufzubringen, 
Sept aber, da die Noth mit jedem Inge flieg, und die 
Schwäche des baierifhen Beyftandes immer ſichtbarer wurde; 

hedachte er ſich nicht länger, den Freunden bes Herzogs fein 
Ohr zu leihen, und ihre. Boridläge megen Zurückberufung 
dieſes Feldherrn in Ueberlegung zu Rehmen, Die unermäf: 
lien Reichthumer, die der Letztere befaß, die allgemeine 
Adtung, in der er Rand, die Schnelligkeit, womit er ſecht 
Sahre vorher ein Beer von vierzig tauſend Streitern ind 
Feld geſtellt, dey geringe Koſtenaufwand, womit er diefeß zahl. 
xeiche Heer unterhalten , die Thaten, die er an der Spike 
hesfelben verrichtet, der Cifer endlich und die Treue, die er 
für des Kaiferd..Ehre bewiefen hatte, lebten noch in dauern⸗ 
Rem Andenken bey dem Monarchen, und ftellten ihm den 
Herꝛog als das ſchicklichſte Werkreug dar, das Gleichgewicht 
der Waffen. zwiſchen den kriegführenden Maͤchten wieder her: 
zuſtellen „Oeſterreich zu retten, und die katholiſche Religion 
qufrecht zu erhalten. Wie empfindlich auch der kaiſerliche 
Stolz die Crniedrigung fühlte, ein fo unzwepdeutiges Ge⸗ 
ſtaͤndniß feiner ehemahligen. Uebereilung und. feiner gegen⸗ 
waͤrtigen Roth abzulegen, wie ſehr es ihn ſchmerzte, von der 
Höhe feiner . Herrſcherwurde zu Bitten herabzuſtejgen, wie 
verdaͤchtig auch die Treue eines ‚fo, bitter beleidigten und fo 
| unverſohnüchen Mannes war, wie laut und nachdrücklich end⸗ 
lich auch die ſpaniſchen Miniſter unp der. Ehurfürft von Bair 
ern ihr Mipfafen. über dieſen Schritt zu erkennen gaben, 
fo fiegte jegt die dringende Noth über jede andere Betrach⸗ 
fung, und die Freunde des Herzog⸗s ‚erhielten den Aufsrag, 
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ſeine ‚Sefinnungen zu erforſchen, und ihm die’ Meglichteit 
feiner Biederherftellung von ferne zu zeigen, 

Unterrichtet von Allem, was im Eabinette des Kaiſers 
gu feinem Vortheile verhandelt wurde, gewann biefer- Herr: 
ſchaft genug über ih ſelbſt, feinen innern Triumph und die 
Rolle des Sleichgültigen zu fpielen. Die Zeit der Mache mar 
gekommen, und fein ſtolzes Herz frohlockte, die erlittene 
Kraͤnkung dem Kaifer mit vollen Zinfen zu erflatten. Mit 
kunſtvoller Beredſamkeit verbreitete er ſich über die giädfis 
he Ruhe des Privatlebens, die ihm feit feiner Entfernung 
von dem politifhen Schauplatze befelige. Zu Tange, erflärs 
te er, babe er die Reize der IInabhängigfeit und Muße ge 
foftet, um fie dem nichtigen Phantom des Ruhms und der 
unfihern Yürftengunft auszuopfern. Alle feine Begierden 
nah Größe und Macht feyen ausgelöfht, und Ruhe das 
einzige Ziel feinee Wünſche. Um ja keine Ungeduld zu ver⸗ 
rathen, fhlug er die Einladung an den Hof des Kaiferd 
aus, rüuckte aber doch bis nah Znaim in Maͤhren vor, um 
die Unterhandfungen mit dem Hofe zu erleichtern. 

Anfaͤngs verfuchte nian die Größe der Gewalt melde 
ihm eingeräumt werben follte, durch die Gegenwart eines 
Yuffehers zu befhränfen, und durch diefe Auskunft dei 
Ehurfürften von Baiern um fo eher zum Stillſchweigen zu 
bringen. Die Abgeordneten des Kaifers, vom Queften: 
berg und son Werdenberg, die, al6 alte Freunde des 
Herzogs, zu diefer fchlüpfrigen Unterhandlung gebraucht 
wurden, hatten den Befehl, in ihrem Antrage an ihn des 
Königs von Ungarn zu erwähnen, der bey der Armee zuges 
gen feyn, und unter Wallenſtein's Führung die Kriegs» 
kunſt erlernen ſollte. Aber ſchon die bloße Nennung dieſes 
Rahmens drohte die ganze Unterhandlung zu zerreißen. „Nik 
und nimmermehr,« erflärte der Herzog, swürde er einen 
Sehulfen in feinem Amte dulden, und wenn ed Gott feloft 
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wäre, mit dem er das Commando theilen Sollte.“ Aber and 
noch dann, als man von dieſem verhaßten Puncte abgeftandeg 
war, erihöpfte der kaiſerliche Bünkling und Miniker, Türk 
von Eggenberg, Wallenſtein's ſtandhafter Freund und 
Rerfechter, den man in Perſon an ihn abgeſchickt hatte, lange 
Zeit ‚feine Beredſamkeit vergeblich, die verſtellte Abneigung 
deb Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,“ geſtand der Mi⸗ 
niſter, „habe mit Wallenkein den koſtbarſten Stein aus 
feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und widerfirer 
bend babe er Diefen, genug bereuten Schritt gethan, uud feine 
Hochachtung für den Herzog fey unverändert, feine Gunf 
ihm unverloren geblieben, Zum enticheidenden Beweiſe da 
son diene dad ausfhließende Bertrauen, das man jept in 
feine Treue und Fähigkeit fege, die Fehler feiner Borgänger 
su verbeffern, und Die ganze Geſtalt der Dinge zu verwan⸗ 
deln. Groß und edel würde es gehandelt ſeyn, ſeinen ge⸗ 
rechten Unwillen dem Wohl des Vaterlandes zum Opfer zu 
Bringen ; groß und feiner würdig, bie übelu Nachreden ſeiner 
Gegner durch die verdoppelte Wärme ‚feines. Eifer zu wider 
Segen. Diefer Sieg über ſich felbft,« ſchloß der Fürſt, „würde 
feinen übrigen unerreihbaren Verdienſten die Krone. aufſet⸗ 
zen, und ihn zum größten Wanne feiner: Zeiten erklären.« 

So' beſchämende Geſtändniſſe, fo ſchmeichelhafte Verſi⸗ 
cherungen ſchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaf⸗ 
nen; doc nicht eher, als biß fich fein volles Herz aller Vor⸗ 
würfe gegen ben Kaifer entladen, bis er den ganzen Umfang 
feiner Berdienfte in prablerifhem Pomp ausgebreitet, ‚und den 
Monarchen, der jetzt feine Hülfe brauchte, auf's Tiefe ers 
niedrigt hatte, öffnete er fein Ohr den lodenden Anträgen 
des Minifters, Als ob ‚er nur der Kraft dieſer Gründe nad 
gebe, bewilligte er mit ſtolzer Großmuth, was der feurigſte 
Wunſch ſeiner Seele war, und begnadigte den Abgeſandten 
mit einem Strahle von Dofnung. . ‚Aber weit entfernt, bie 
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Verlegenheit des Kalſers durch eine umbebingte volle Gewäh- 
rung auf ein Dahl zu enbigen, erfüllte er Bloß einen Theil. 
feiner Forderung, um einen deſto größern Preis auf die 
Bbrigs wichtigere „Hälfte zu fegen. Er nahm das Commando 
an, aber nur-auf drey Monathe; wur um eine Armee aus 
juräften, nicht fie ſelbſt anzuführen. Blog feine Fähigkeit 
und Macht wollts er durch Diefen Schöpfungsact Fund thum, und 
dem Kaifer die Größe der Hülfe in ber Nähe zeigen, deren Ge⸗ 
währung in Wallenſtein's Händen fände, Heberzeugt, daß 
eine Armee, die fein Rahme allein aus dem Nichts gezogen, 
ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurückkehren würde, follte 
fie ihm nur zur Lockſpeiſe dienen , feinem Herrn deko wich⸗ 
tigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfdhte Fer⸗ 
dinand ſich Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 
Nicht lange Täumte Wallenſtein, feine Zufage wahr 
zu machen, weile. ganz Deutichland als ſchimaͤriſch verlachte, 
und Guſtav Adolph felb übertrieben fand. Aber lange 
ſchon war der Brund zu diefer Unternehmung gelegt, und 
er fieß jest nur die Maſchinen fpielen, die er feit mehreren 
Sahren zu diefem Endzwede in Gang gebraht hatte, Kaum 
verbreitete fih dad Gerücht von Wallenftein’s NRüftung, 
als von allen Enden der äfterreichifhen Monarchie Scharen 
son Striegern herbeyeilten, unter dieſem erfahrnen Seldherrn 
ihr Süd zu verſuchen. Diele, weiche fchon ehedem unter 
feinen Fahnen gefochten, feine. Größe als Augenzeugen der 
wundest , und feine Großmuth erfahren hatten, traten bey 
Diefent Rufe aus der Dunfelheit hervor, zum zweyten Mahle 
Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. Die Größe des ver, 
ſprochenen Soldes lockte Taufende herbey, und die reichliche 
Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koſten des Land⸗ 
manns zu Theil wurde, war für den Letztern eine unüber⸗ 
windliche Reizung, lieber felbft diefen Stand zu ergreifen, 
als unter dem Drude deöfelben zu erlisgen. Alle oͤſterreichi-⸗ 
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{hen Provinzen ſtrengte mai at, zu dielerYopbaren Näfung 
beyzutragen, fein Stand biieb vom: Taxen verfihont ; von der 
Kopfftener Hefreyte Feine Würde, kein Privilegium. Der. fpa 
nifhe Hof, wie der König. non Ungarn, verſtanden fih zu 
einer beträchtlichen Summe‘; dis Miniſter machten anfehnli: 
de Schenkungen, und Wallenſt ein ſelbſt lich es ſech zwey 
Mahl hundert tauſend Thaler von feinem eigenen Bermögen 
toten, die. Ausrüftung zu“ beichleinmgigen. ‚Die aͤrmern Dfi« 
ciere unterfiägte .er aus feiner eigenen Cafe, und durch fein 
Beyſpiel, Durch glänzende: Beförderungen und noch glänzen 
Dere Verſprechungen reizte er. die Bermögenden, auf eigene 
Koften Trappen anzumesben, Wer mit eigenen Gelbe ein 
Corps aufftellte, war Eoınmandbeur.desfeiben. Bey Anſtellung 
der Officiere machte die Religion Feinen Unterſchied; mehr ald 
der Glaube galten Meihthum, Tapferkeit und Erfahrung. 
Durch diefe gleihfärmige Gerechtigkeit gegen die verfchiedenen 
Roligionsverwandten, und mehr noch durch die Erklärung, das 
Die gegenwärtige Rüftung mit der Religion nichts zu ſchaffen 
babe, murde der proteitantifche Unterthan beruhigt, und zu gleis 
her Theifnahme an den Öffentlichen Laſten bewogen, Zugleich 
verfäumte Ber Hersog nicht, wegen Mannſchaft und Geld in 
eigenem Nahmen mit auswärtigen Staaten zu unterbandeln. 
Den Herzog von. Lothringen gewann er, sum zweyten Dahle 
für den Kaifer zu ziehen; Pohlen mußte ihm Koſaken, Sta 
lien Kriegsbedürfniſſe liefern... Noch ehe der dritte Monath 
verſtrichen war, belief fi Die Nrmes, welche in Mähren ver 
ſammelt wurde, auf nicht weniger. al& vierzig taufend. Köpfe, 
größten Theils aus dem Ueberreſte Böhmens, aus Mähren, 
Schleſien und den deutihen Provinzen bes Hauſes Deſter⸗ 
reich gerogen. Was Jedem unausführbar geſchienen, hatte 

Ballenkein, zum Erfaunen von ganz Europa, ih bem 
Bürzelen Zeitraumes vollendet. So viele Taufende, alt man 
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vor:ihm nit Hunderte ‚gehofft hatte, zuſammen zu bringen, 
batte Die Zauberkraft feines Rahmens, ‚feines Goldes und 
feines Senies unter die Waffen gerufen. Mit allen Erfors 
berniffen bi6 zum Meberfluffe außgerüftet, von Kriegs verſtän⸗ 
digen Dfficieren befehligt,, von einem ſtegverſprechenden En⸗ 
huſiasmus entflammt, erwartete dieſe neugeſchaffene Armee 
nur den Wink ihres Anführers, um ſich durch Tyaten der 
Kühnheit feiner würdig zu geigen. i 

Sein Verſprechen hatte der Herzog erfüllt, und bie Ar⸗ 
mee ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zurüd, und überließ 
dem Kaiſer, khr einen Führer zu geben, Aber es würde 
eben fo leicht ſeyn, noch eine zweyte Armee, wie dieſe war, 
zu errichten, als einen andern Chef, außer Wallenftein, 
für fie aufzuſinden. Dieſes vielverfprechende Heer, die letzte 
Hoffnung des Kaifers, war nichts als ein Blendwerk, fobald 
der Zauber fidy lölte, der es in's Dafeyn rief; durch Wal⸗ 
lenſtein warb es, ohne ihn ſchwand ed, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Officiere was 
sen ihm entweder ald feine Schuldner verpflichtet, oder als 
feine Gläubiger auf's Engſte an fein Intereffe, :an die Forts 
Dauer feiner Macht geknüpft; die Regimenter hatte er feinen 
Verwandten, feinen Gefhöpfen, feinen Gürklingen unters 
geben. Er und fein Anderer war der Mann, ben Teuppen 
Die ansfchweifenden Verfprechungen zu halten, wodurd er fie 
in feinen Dienft gelodt hatte. Sein gegebenes Wort war 
Die einzige Sicherheit für die Fühnen Erwartungen Aller; 
Biindes Vertrauen anf feine Allgewalt das einzige Band, das 
Die verſchiedenen Antriebe ihres @ifers in einem lebendigen 
Gemeingeiſt sufammen hielt.: &efchehen war es um das Glück 
jedes Einzelnen, fobald derjenige zurücktrat, der fi für die 
Erfüllung desſelben verbürgte, 

&o wenig ed dem Dersoge mit feiner Weigerung arnſt 
war, fo gluͤcklich dediente er ſich diefes Schreckmittels, dem 
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Raifer bie Genehmigung feiner Abertriebenen Bebingungen 

abzuängftigen. Die Fortfchritte des Jeindes machten ‚die. Ge⸗ 

fahr mit jedem Tage dringender, und die Hälfe war fo nahe; 
yon einem @inzigen hing ed ab, ber allgemeinen Roth ein 
geihwinbes Ende zu machen. Zum dritten und letzten Mahle 
erhielt alfo der Fürk von Eggenberg Befehl, feinen 
Freund, weid’ hartes Opfer eb auch Foften möͤchte, zur ueder⸗ 
nehmung des Commando zu bewegen. 

Zu Zagim in Mähren fand er ihn, von den ern, 
nach deren Beſitze er den Kaiſer Tüftern machte ,; prahleriſh 
umgsben. Wie einen Flehenden empfing bes ſtolze Unterthan 
den Adgefariaten-feined Sebiethers. „Rinmernehr,« gab er 
zur Antwort, „könne er einer Wieberherftellung trauen, die 
er einzig nur der Ertremität, nicht der Gerechtigkeit des 
Kaifers, verdanke. Jetzt zwar fuche man ihn auf, da die 
Noth aufs. Höfe gefiegen, und von feinem. Arme allein 
noch Rettung zu hoffen ſey; aber der geleiftete Dienft werte . 
feinen Urheber vald in MVergeffenheit bringen, und die vorige 
Sicherheit den vorigen Undank zurüdführen. Sein ganzer 
Ruhm fiehe auf dem Spiele, wenn er die von ihm gefchoͤpf⸗ 
ten Erwartungen täufche; fein Glück und feine Ruhe, wenn 
es ihm gelänge, fie zu befriedigen, Bald würde der alte 
Neid ‚gegen ihn aufmachen, und der abhängige Monarch kein 
Bedenken tragen, einen entbehrlihen Diener zum zweyten 
Mahle der Eonvenienz aufzuopfern. Beffer für ihn, er vers 
laffe glei jegt und aus freyer Wahl einen Poßen, von weis 
chem früher oder fpäter die Cabalen feiner Gegner ihn doch 
berabfürzen würden, Sicherheit und Zufriedenheit erwartete 
er nur im Schooße des Privatlebens, und bloß un den Kai⸗ 
fer zu ‚verbinden, habe er fih auf eine Zeit lang, ungern 
genug, feiner glüdlihen Stille entzogen.“ | 

Des laugen Seukelſpiels müde, nahm der Minifer jegt 
eineg ernſthaften Ton an, und bedrohte ‚ben Dalsſtarrigen 
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mit dem ganzen Zorne ded Monarchen, wenn ar auf feiner 
Widerſetzung beharren würde. „Tief genug« erklärte er, 
„habe fih Die Majerät des Kaiſers erniedrigt, und, anftatt 
durch ihre Herablaffung feine Großmuth zu rühren, nur feis 
nen Stolz gekitzelt, nur feinen Starfinn vermehrt, Sollte 
fie diefe® große Dpfer vergeblich gebracht haben, fo ftehe er 
nicht dafür, daß ſich der Flehende nicht in ben Herrn ver⸗ 
wandle, und, der Monarch feine. beieidigte Würde nicht an 
dem rebellifigen Unterthan räde. : Wie ſehr auh Ferdi⸗ 
nand gefehlt haben möge, fo koͤnne der Kaiſer Unterwürs 
figkeit fordern ; irren Bönne der Menſch, aberder Herrſcher 


nie feinen Fehltritt befennen. Habe der Herzog von Friedland 


Durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe es einen Era 
fag für jeden Berluft, und Wunden, die fe ſelbſt geſchla⸗ 
gen, könne die Majekät wieder heilen, Fordere er Sicher⸗ 
heit für feine Perfon und feine Würden, fo werde die Bil⸗ 
Iigkeit des Kaifers ihm Peine gerechte Forderung verweigern. 
Die verachtete Majeſtät allein laſſe ih durd Feine Büßung 
verföhnen, und der Ungehoriam gegen ihre Befehle. vernichte 
auch das glänzendſte Verdienſt. Der Kaiſer bedürfe feiner 
Dienſte, und als Kaifer fordere er fie. Welchen Preis er 
auch darauf fegen möge, der Kaifer werde ihn eingehen, 


Aber Gehorfam verlange er, oder dad Gewicht feines gorne 


werde den widerfpänftigen Diener zermalmen.«. 
Wallenſtein, deffen weitläufige Beſttzungen, in die 
öfterreihifhe Monarchie eingefchlofien, der Gewalt des. Kai⸗ 
ſers jeden Augenblick bloß geftellt waren, fühlte lebhaft, daß 
Diefe Drohung nicht eitel fey; aber nicht Gurcht war ed, was 


feine verftellte Hartnädigkeit endlich befiegte. Gerade dieſer 


gebietherifhe Thon verrieth ihm nur zu deutlich die Schwä⸗ 


che und Verzweiflung, woraus er ſtammte, und die Willfäh⸗ 
rigkeit des Kaiſers, jede feiner Forderungen zu genehmigen,. 


überzeugte ihn, daß er am Ziel feiner Muͤnſche ſey. Seht, 
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alfo gab er Ach der Beredſaukeit Eggenbergs überwunden, 
und verließ ihn, um feine Forderungen aufzufegen. 

Nicht ohne Bangigkeit fah der Miniſter einer Schrift 
entgegen, worin der folzefte der Diener dem ftolzeften der 
Fürſten Geſetze zu geben fi erdreiftete. Aber wie klein auch 
das Bertrauen war, das er in die Befcheidenheit feines Freun⸗ 
des fette, fo Überflieg doch der ausfhweifende Inhalt diefer 
Schrift bey weiten feine bängften Erwartungen. Eine unum 
ſchraͤnkte Oberherrſchaft verlangte Wallenfkein über ale 
deutſche Armeen des öfterreihiichen und fpanifhen Hauſes, 
and unbegrenzte Vollmacht, zu firafen und zu belohnen. Weder 
dem Könige von Ungarn , noch dem Kaiſer ſelbſt folle es ver» 
gönnt feyn, bey der Armee zu erfcheinen,, noch weniger eine 
Dandlung der Authoritaͤt darin auszuüben. Keine Stelle fol 
der Kaifer bey des Armee zu vergeben, Peine Belohnung zu 
serleihen haben, Fein Snadenbrief desfelben ohne Wallen« 
ſte in's Betätigung gültig feyn. Leber Alles, was im Reis 
che conſiscirt und erobert werde, fol der Hering von Fried⸗ 
fand allein, mit Ausichließung aller kaiſerlichen und Reichs⸗ 
gerichte, au verfügen haben. Zu feiner ordentlichen Beloh⸗ 
nung mäfle ihm ein Faiferliches Erbland, und noch ein ande 
red der im Reiche eroberten Länder zum außerordentlichen 
Geſchenke überlaffen werden. Jede oͤſterreichiſche Provinz folle 
ihm, fo bald er derſelben bedürfen würde, zur Zuflucht geöfs 
net ſeyn. Außerdem verlangte er die Verfiherung des Ders 
zogthums Mecklenburg bey einem fünftigen Frieden, und 
eine förmliche frühzeitige Aufkundigung, wenn man für nö» 
thig finden fohte, ihn zum zweyten Maple des Generalats 
au entſetzen. | 

Umſonſt befürmte ihn der MRinifer, diefe Forderungen 
zu mäßigen, durch welche der Kaifer aller feiner Souveraͤni⸗ 
taͤtsrechte Über die Truppen beraubt, und zu einer Ereatur 
feines Feldherrn erniedrigt. würde, Zu fehr hatte man ihm 





die Unentbehrlichkeit feiner Dienſte verrathen, um jetzt nad 
des Preifes Meifter zu feyn, womit fie erfauft werden ſoll⸗ 
fen. Wenn der Zwang der Umflände den Kaifer nöthigte, 
die Horderungen einzugehen; fo war ed nicht bloßer Au⸗ 
trieb der Rachſucht und des Stolzes, der den Herzog veran⸗ 
laßte, fie zu machen. Der Plan zur künftigen Empbrung 
war. entworfen, und dabey konnte Feiner der. Bortheile ges 
mißt werden, deren Ah Waltenfein in feinem Vergleich 
wit dera Hofe zu bemächtigen fuchte. Diefer Plan erforderte, 
daß dem Kaiſer alle Authorität in Deutſchland entriffen, und 
feinem General in die Hände geſpielt würde; dieß war er 
reicht, jo bald Ferdinand jene Bedingungen unterzeichnete. 
Der Gebrauch, den Wallenfrein von feiner Armee zu mar 
hen geipunen war — von.dem Zwecke freylich unendlich per⸗ 
ſchieden, zu. welchem fe ihm. untergeben warb — erlaubte 
feine getheilte Gewalt, und noch weit weniger eine hd. 
here Authorität bey dem Heere, als die. feinige war. Um 
der alleinige Herr ihres Willens zu feyn, mußte er den. Trup» 
yon ald der alleinige Herr ihres Schickſals erſcheinen; um 
feinem Oberhaupte unvermerft fih ſelbſt unterzuſchieben, um 
auf feine sigene Perion die Sougeränitätsrechte üͤberzutragen, 
pie ihm von der hoͤchſten Gewalt nur geliehen waren, mußte 
er die Letztere Torgfältig aus den Augen der Truppen entfers 


wen. Daher feine hartnädige Weigerung, Beinen Prinzen 


des Haufed Dofterreih bey dem Heera zu dulden. Die 
Srenheit ,;üher alle im Reiche  eingegpgenen und eroberten 
Güter nach Gutdünken zu verfügen, reichte ihm furchtbare 
Mittel der. ſig Anhänger ‚und bienfbare MWerkieuge zu 
erfaufen „ und mehr als je ein Kaifer in Friedenszei⸗ 
ten ſich herausnahm, den Dictator in Deutſchland zu fpies 
len. Durch das Met, ſich der oͤſterreichifchen Länder im 
Nothfalle zu einem Zufluctsorte zu bedienen, erbielt er freye 
Gewalt, den Kaifer in. feinem eigenen Reiche und durch feine 
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gehe Armee fo ent als gefangen zu halten, das Mark dies 
fer Ränder audzufaugen, und bie öfterreihiiche Macht in ih⸗ 
ven Srundfeften an unterwühlen. Wie das Loos nun and 
fallen mochte, fo hatte er durch die Bedingungen, die er von 
dem Kaifer erpreßte, gleich gut für feinen Bortheil geforgt. 
Zeigten fi Die Vorfälle feinen verwegenen Ehtwürfen: güns 
ſtig, fo machte ihm diefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Aus⸗ 
führung leichter; widerriethen vie Zeitläufte die Bolftredung 
desſelben, fo hatte dieſer nähmliche Vertrag ihn auf's Slaͤn⸗ 
zendſte entfchädigt. Aber wie komnte er einen Bertrag für 
gültig halten, «der feinem Oberherrn ebgehtogt umd auf ein 
Verbrechen gegründet war? Wie konnte er hoffen, den Kai⸗ 
ſer duch eine Vorſchrift zu Binden, welche denjenigen, der 
fd vermeſſen wer, fie’ zu geben,; — * Tode verdammte? Did 
diefer todeswürdige Verbrechet: war jeht der unentbehr 
life Mann in der Mönardie, und gerdinand, im 
Verſtellen geübt, bewilligte ihm alles, was er verlangte. 
Endblich alſo hatte die kaiſerliche Kriegsmacht ein Ober⸗ 
haupt, das dieſen Nahmen verdiente. »Alle andere Gewall 
in der Armee, ſelbſt des Kaiſers, hörte in demſelben Augen⸗ 
blicke auf, da Wallenſte in den Commandoſtab in die Hand 
nahm, und Ungültig war alles, was von ih monicht ausfloß. 
Bon deh Ufern der Donau bis an die Weſer und den Oder⸗ 
rom empfand man den beiebenden Aufgang des neuen Ges 
Riens. Ein neuer Seiſt fängt: an, die Solduten dei Kaiferd 
yu veſeelen, eine neue Epoche des Krieges: beginmat. Friſche 
Doffnungen ſchoͤpfen die Papiſten, und die protekantifike 
Welt blickt mit Unruhe dim veranderten Sue der Dinge 
entgegen. le ’ 
ZJẽe größer ber Ppreis war, um den man von. neh Fold⸗ 
Herrn: hatte erkaufen muſſen, zu fo größern Crwartungen 
glaubte man ſich am Hofe des Kaiſers berechtigt; aber. der 
Derzog abetoilte ſich nicht, dieſe Erwartungen in -Eifällung 
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zu Bringen, In der Nähe von Böhmen mit einem furcht⸗ 
baren Heere durfte er fih nur zeigen, um die geſchwaͤchte 


‚Macht der Sachfen zu Aberwältigen, und mit ber Wiedereros 


berung diefed Koͤnigreichs feine neue Laufbahn glänzend zu 
eröffnen, Uber zufrieden, durch nichts enticheidende Eroaten- 
gefechte den Feind zu beunruhigen, ließ er ihm den bes 
Ren Theil dieſes Reichs zum Raube, und ging mit abge- 
meſſenem, fillem Schritte feinem felöftifhen Ziele entgegen, 
Richt die Sachſen zu bezwingen — ih mit ihnen zu 
sereinigen, war fein Plan. Einzig mit diefem wichtigen 
Werte deichäftigt, ließ er vor der Hand feine Waffen ruhen; 
ums deko fidherer auf dem Wege der "unterhanthung zu fies 
gen. Nichts ließ er unverfucht, den Churfürſten von der . 
ſchwediſchen Allianz Todzureißen, und Ferdinand ſelbſt, 
noch immer zum Frieden mit diefem Prinzen geneigt, billigs 
te dieß Verfahren. Aber die große Verbindlichkeit, die man 
den Schweren. ſchuldig war, lebte noch in- zu friſchem Ans 
denken bey den Sachſen, um eine fo ſchaͤndliche Untreue zu 
erlauden; und hätte man fi auch wirklich dazu verfucht ges 
fahtt „.f6:ließ der zweydeutige Charakter Wallenſteins, 
und. der fchlimme uf der oͤſterreichiſchen Politik zu der Auf⸗ 
sigtigfait feiner Verſprochungen Fein Bertrauen fallen. Zu 
ſehr als beitiegerifcher Staatsmann bekannt, fand er in dem 
einzigen Falle keinen Glauben, wo er es wahrſcheinlich red⸗ 
ki meinte; und noch erlauden ihm ‚die Zeitumkände nicht, 
die Aufrichtigkeit ſeiner Geannung dur Aufdockung feiner 
wahren Beweggründe außer Zweifel zu ſetzen. Ungern alſo 
entichloß er fi, dur bie Gewalt der Waffen zu erzwin 
gen, was anf dem Wege der YUnterhandlung mißlungen war, 
Schnell zog er feine, Truppen zufainmen, und fand vor 
Prag, ehe die Sacıfen dieſe Hauptſtadt entfegen konnten. 
Mac einer kurzen Gegenwehr der Belagerten, öffnete die 
Verraͤtherey ber Eapusiner sinem von ‚seinen Regimentern 
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den Cingang, und die ind Schloß geflächtete Beſatzung ſtrec⸗ 
te unter fohimpflihen Bedingungen das Gewehr. Meiſter 
von der Hauptſtadt, verfprash er feinen Unterhandlungen am 
fähfifhen Hofe einen günftigern Eingang, verfäumte aber 
Dabey nicht, zu eben ber Zeit, als er fie bey dem General 
von Arnheim erneuerte, den Nachdruck derfelben durch eis 
nen entideidenden Streik gu verſtaͤrken. Er lieh in aller 
Eile die engen Yäffe zwiſchen Außig und Pirna beſetzen, 
um ber fächfifhen Armee den Rüdzug in ihr Land abzus 
ſchneiden; aber Ara heims Geſchwindigkeit entriß ſie noch 
glüdlid der Gefahr. Nach dem Abzuge dieſes Generals er 
gaben ſich die legten Zufluchiöärter der Sachſen, Eger um 
Leutmerig, an ben Sieger, und fchneller, als es verlor 
ren gegangen war, war dad Königreich wieder feinem recht⸗ 
mäßigen Herrn unterworfen. 

Weniger mit dem Vortheile feines Herrn, als mit Aus⸗ 
führung fpiner eigenen Entwürfe beichäftigt, gedachte jetzt 
Wallenſt ein den Krieg nah Sapfen zu fpielen, um den 
Ehurfürften durch Derkeerung feines Landes zu einem Pri» 
vatvergleich mis dem Kater, oder vielmehr mit dem Herzo⸗ 
ge von Friedland zu nöthigen. Aber wie wenig er aud 
ſonſt gewohnt war, feinen Willen dem Zwange der. Umſtaͤn⸗ 
de zu unterwerfen, fo begriff er doch jetzt die Nothwendig⸗ 
Reit , feinen Lieblingsentwurf. "einem bringendern Gefchäfte 
nachzuſetzen. Während daß en die Sachen aus Böhmen 
flug, hatte Guftan MdolpPrdie bisher erzählten Giege 
am Rhein und an der Donau erfochten, und durch Franken 
und Schwaben ‚den Krieg ſchon an Baierns Grenzen gewälit. 
Am Lechſtrom geichlagen, und durch den Tod Des Grafen 
Tilly feiner beiten Stüge beraubt, lag Marimilian 
bem SKaifer Dringend an, ihm den Herzog von’ Friedland 
aufs Schleunigke von Böhmen aus zu Hülfe zw ſchicen, 
und durch Baierns Bertheidigung von Oeſſerreich ſelbſt bie 
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Gefahr zu entfernen. Er wandte ſich mit dieſer Bitte an 


Wallenſtein ſelbſt, und forderte ihn auf's Angelegent⸗ 
lichſte auf, ihm, bis er ſelbſt mit der Hauptarmee nachkä⸗ 
me, einſtweilen nur einige Regimenter zum Beyſtand zu 
ſenden. Ferdinand unterſtützte mit feinem ganzen Anſe⸗ 
hen dieſe Bitte, und ein Eilbothe nach dem andern ging an 
Wallenſtein ab, ihn zum Marſche nach der Donau zu 
vermögen. 

Aber jetzt ergab es ſich, wie viel der Kaiſer von ſeiner 
Authorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt über ſeine 
Truppen und die Macht zu befehlen aus ſeinen Händen gab, 
Gleichgüftig gegen Marimilians Bitten, taub gegen die 
wiederhohlten Befehle des. Kaifers, blieb Wallenftein 
müßig in Böhmen ſtehen, uͤnd überließ den Churfürſten feis 
nem Schickſale. Das Andenken der fchlimmen Dienfte, wels 
de ihm Marimilian ehedem auf dem Regensburger 
Reichsſstage bey dem Raifer geleiftet, Hatte ſich tief in das 
unverföhnlihe Gemüth des Herzogs geprägt, und die neuers 
fihen Bemühungen des Ehurfürften‘, feine Wiedereinfegung 
zu verhindern, waren ihm fein‘ ‚Seheimni geblieben, ""Jegt 
war der Augenblick da, dieſe Kränfung zu rachen, und ſchwer 
empfand es der Churfürſt, daß er den Radhgierigſten der 
Menſchen ſich zum Feinde gemacht ‚hatte, Böhmen, erklaͤrte 
dieſer, dürfe nicht unvertheidigt bleiben, und Oeſterreich kön⸗ 
ne nicht beſſer geſchützt werden, als wenn ſich die ſchwediſche 
Arinee vor den baieriſchen Feſtungen ſchwaͤche. So zuͤchtigte 
er durch den Arm der Schweden feinen Feind, und während 
daß ein Platz nach dem andern in ihre Hände fiel, lief er 
den Churfürſten zu Regensburg vergebens nach ſeiner An⸗ 


kunft ſchmachten. Nicht eher, als bis die voͤllige unterwer⸗ 


fung Boͤhmens ihm keine Entſchuldigungsgründe meht übrig 
ließ, und die Eroberungen Guſtav Aboblhs in Baiern 
Oeſterreich ſelbſt mit naher Gefahr bedrohten, gab er den 
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Beſtüͤrmungen des Churfürften und des Kaiſers nach, und 
entfhloß fih zu der lange gewuͤnſchten Vereinigung mit dem 
Erſtern, welche, nad) ber allgemeinen Erwartung der Ras 
tholifhen, das Schidfal des ganzen Feldzugs entſcheiden ſollte. 
Buſtauv Adolph ſelbſt, zu ſchwach an Truppen, um 
ed auch nur mit der. Wallenſteiniſchen Armee allein 
aufzunehmen, fürchtete die Vereinigung zwever fo mächtigen 
Heere, und mit Recht erſtaunt man, daß er nicht mehr Thäs 
tigkeit bewieſen ‚hat, fie zu hindern. Zu ſehr, ſcheint es, 
rechnete er auf den Haß, der beyde Anführer unter fich ent: 
zweyte, und Feine Verbindung ihrer Waffen zu einem ges 
meinfhaftlihen Zwede hoffen ließ; und ed war zu fpät, Dies 
fen Zehler zu verbeffern, ald der Erfolg feine Muthmafung 
widerlegte. Zwar eilte er auf die erfte fihere Nachricht, die 
er von ihren Abſi chten erhielt, nach der Oberpfalz, um dem 
Ehurfürften. den’ Weg zu verſperren; aber ſchon war ihm 
diefer suvorgefommen, und die Vereinigung bey Eger gefchehen. 
‚. Diefen Grenzort hatte Wallenftein zum Schauplape 

d68 Thriumphe beftimmt, den er im Begriff war über ſei⸗ 
“nen ſtolzen Sfaner zu. feyern. Nicht zufrieden, ihm, einem 
Fliehenden gieich, zu feinen. Süßen zu ſehen, legte er ihm 
noch das harte Geſetz auf, ſeine "Ränder, hülflos Hinter ſich 
u laſſen, aus weiter Entfernung feinen Beſchutzer einzu⸗ 

hohlen, und durd) dieſe weite Entgegenkunft ein erniedri⸗ 
gendes Geſtändniß feier Noth und Bedürftigkeit abzulegen. 
Auch dieſer Demüthigung unterwarf fi der ſtolze Fürſt mit 
Gelaſſenheit. Einen harten Kampf hatte es ihm gekoftet, 
demjenigen feine Rettung au verdanken, | der, wenn es nad 
feinem. Wunfhe ging, niimmermehr dieſe Macht haben 
ſollte: aber, An mahl entſchloſſen, war er auch Mann ge⸗ 
nug⸗ jede Krankung zu ertragen, die von ſeinem Entſchluſ⸗ 
ſe unzertrenniich war, und Herr genug feiner. ſelbſt, um 
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Meinere Seiden zu verachten, wenn es Darauf ankam, “nu 
großen Zwei zu verfolgen. 

Aber fo viel es fchon gekoſtet Hatte, diefe Bereinigung 
nur möglich zu machen, fo ſchwer ward es, fich über die Bes 
Kiugungen zu vergleichen, unter welchen fie Statt finden 
und Beftand haben follte. Einem Einzigen mußte die ver⸗ 
einigte Macht zu Gebothe fliehen, wenn der Zweck der Ver⸗ 
einigung erreicht werden follte, und auf deyden Seiten war 
gleich wenig Neigung. da, ſich der böhern Anthorität des 
andern zu unterwerfen. Wenn ih Marimikian auf fei-. 
ne Churfürkenwürde, auf den Glanz feines Geſchlechts, auf 
fein Anfehen im Reiche Küste, fo gründete Wallenſt ein nicht 
geringere Anſprüche auf feinen-Sriegsruhm, und auf- die un⸗ 
eingeihränkte Macht, welche der Kaiſer ihm übergeben hat» 
te. So ſehr ed den Fürſtenſtolz des Erſtern empoörte, uns 
ter den Befehlen eines Eaiferlihen Dienexs zu ſtehen, ſo 
fehr fand fih der Hochmuth des Herzogs durch den Gedans 


. Pen geſchmeichelt, einem fo gebietherifhen Geiſte Geſetze vor⸗ 


zuſchreiten. Es Fam darüber zu einem hartnädigen Strei⸗ 
te, der Ach aber. durch eine wechſelſeitige Uebereinkunft zu 
Wallenſteins Vortheit endigte. Dieſem wurde das Ober⸗ 
commando, ũher beyde Armeen, beſonders am Tage, einer, 
Schlacht, ohne. Einfhränkung zugeſtanden, und Dem, Chur⸗ 
fürfen. alle Gewalt apgeivrahen,, die Schlachtordnuns oder: 
auch nur Dig, Marſchroute der Armee, abzuandern. Pichte 
behiefß, er; Gch vor, ald das Rocht ‚ber, Strafen und Beloh⸗ 
nungen über feine eigenen Soldaten, und den,freyen Ges 
braud. ‚hasielben,. ſobald fie. night mit den Faiferlichen True 
pen: venginigt agirten. - Sog ler. 
‚Raph. bieten Worbereitungen ipagte man ed lich, gins 
ander unter die ‚Augen zu freien, doch nicht eher. ,. als bis 
eing gaͤnaliche Bergeflenheit alles Vergangenen augefagt, und, 
Die-äufern Formalitäten des Merföhgungsactes aufs Fignayss 
20 * 
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Re berichtigt wären, Der Berabredung gemäß umarmten fd 
beyde Prinzen im Angefichte ihrer Truppen, und gaben ein» 
ander gegenfeitige Berfiderungen der Yreundfchaft, indeß die 
Derzen von Haß überflofien. Marimilian zwar, in der 
Verſtellungéskunſt ausgelernt, befaß Herrſchaft genug über ſich 
ſelbſt, um ſeine wahren Sefühle auch nicht durch einen ein⸗ 
zigen Zug zu verrathen; aber in Wallenſtein's Augen 
funkelte eine hämiſche Siegeſsfreude, und der Zwang, der in 
alien feinen: Bewegungen fihtbar war, entdedte die Macht 
des Affects, der fein ſtolzes Herz Üübermeifterte. 

Die vereinigten Paiferfich » baierifchen Truppen madhten 
nun eine Armee von beynabe ſechzig taufend größten Theils 
bewährten Soldaten aus, vor. welcher der ſchwediſche Mo⸗ 
nardy es nicht wagen durfte, fi im Felde zu zeigen. Eilfer⸗ 
tig nahm er alfo , nachdem der Verſuch, ihre Bereinigung 
zu hindern, mißlungen war, feinen Rüdzug nach Sränfen, 
und erwartete nunmehr eine entiheidende Bewegung des Fein, 
des, um feine Entſchließung zu faffen. Die Stellung der ver- 
einigten Armee zwifchen der Tächfifchen und baierifhen Greme 
ließ «8 eine Zeit lang noch ungewiß, od fie den Edyauplag 
Des Krieges’ nach dem erftern der beyden Laͤnder verpflanzen, 
oder fuchen würde, die Schweden von der Domu zurüdzus 
treiben and’ Baiern in Freyheit zu fehen. Sachſen hatte Urn 
heim bon Truppen entblößt , um in Schleſten Eroberungen 
zu machen; nicht ohne die geheime Abſicht, wie ihm von Bies 
fen Schuld gegeben wird, dem Herzog von ‚ Griedland den 
Eintritt in das Churfurſtenthum zu erfeiditern, und- die un. 
entfihloffenen Geile Johann Seorgs einen dringendern 
Sporn zum Vergleiche mit dem Staifer zu geben. Guſtad 
Adolph felok, in der gemiffen Erwartung, daß die Abſichten 
Ballenftein’s gegen Sadfen gerichtet feyen, ſchickte eilig, um 
feinen Bundeögenoffen nicht Hütflos zu Taffen, eine anſehnliche 
Verſtarkung dahin, feſt entfchlofſen, ſo bafı vie Umftände vs 
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erlaubten, mit feiner ganzen Machht nachtufolgen. Aber bald 
enthedten ibm "die Bewegungen der friedlaͤndiſchen Armes, 
daß fie gegen ihn ſelbſt inn Anzuge begriffen ſey, und der 
Mari des Herzogs durch dis Oberpfalz feßte dieß außer 
Zweifel, Jetzt galt es, auf feme eigene Sicherheit zu den⸗ 
Pen, weniger um Die Oberherrſchaft, als um feine Erifenz 
in Deutfehland zu fehten, und von der Fruchtbarkeit feines 
Genies Mittel zur Rettung au entlehnen. Die Annäherung 
des Feindes überrofchte ihn, ehe er Zeit gehabt hatte, feine 
durch ganz Deutſchland zerfireuten Truppen an fi su zie⸗ 
ben, und die allürten Fürſten zum Beyſtand herbeyzuru⸗ 
fen. An Mannſchaft viel zu ſchwach, um den anrüdenden 
Geind damit aufhalten zu Fünnen, hatte er Feine andere 
Baht, als ſich entweder in Nürnberg au werfen, und Gefahr 
zu laufen, von der Wallenſteiniſchen Macht in biefer 
Stadt eingefhlofen und durch Hunger beflegt zu wer, 
ben — oder bie Stadt aufjuopfern, und unter den Kanonen 
von Donauwerth eine Verſtaͤrkung an Truppen zu erwarten, 
Gleichgültig gegen alle Beirhwerden und Gefahren, wo die 
Menſchlichkeit ſprach, und Die Ehre geboth, erwählte er ohne 
Bedenken das Erfte, fer entihlofien, lieber fich feld mit 
feiner ganzen Armee unter den Trümmern Nürnbergs zu 
begraben, als auf den lintergang biefer bundesverwandten 
Stadt feine Rettung zu gründen. 

Sogleich ward Anftalt gemacht, die Stadt mit allen Bor» 
Kädten in eine Verſchanzung einzufchließen, und innerhalb 
derfelben ein feed Lager aufzuſchlagen. Viele taufend Hände 
festen ſich alsbald zu dieſem weitläufigen Werke in Bewegung, 
und alle Einwohner Nürnbergs befeelte ein heroifcher Eifer, 
für die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wa⸗ 
gen. Ein acht Zuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben ums. 
ſchloß die ganze Berfchanzung; die Linien wurden durch Re⸗ 
bouten und Baſtionen, die Eingänge durch halbe Monde be⸗ 
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fahrt. -Die Pegnitz, ‚weihe Nütnberg Burdfchnäidet, theilte 
das ganze Lager in zwey Halbzirkel ab, die durch sick 
Brüden zuſammen hingen. Gegen dreyhundert Gtüde ſpiel⸗ 
ten von den Wällen der Stadt und von den Schanzen des 
Lager. Das‘ Landrolk aus den benachbarten Dörfern und 
Die Bürger von Niwnverg legten mit Den ſchwediſchen Sol 
daten gemeinſchaftlich Hand am, daß ſchon am fiebenten Tage 
Die Armee Das Lager beziehen konnte, und am sierzehnten 
die ‚ganze ungeheure Arbeit vollendet war, 

Indem dieß außerhalb der Mauern vorging , war det 
Masgiſtrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die Magazine zu 
füllen, und fih mit allen Kriegg⸗ und Mundbedürfnifien für 
eine langwierige Belagerung zu verfehen. Dabey unterfieh 
er nicht, für die Seſundheit der Einwohner, die der Zuſan⸗ 
menfluß fo vieler Menſchen leicht in Gefahr ſetzen Tonne, 
durch ſtrenge Reinlichkeitsanſtalten Sorge zu tragen. DM 
König auf den Nothfall unterkügen zu Pönnen, wurde ad 
den Bürgern der Stadt die junge Mannfchaft ausgehoben 
und in den Waffen geübt, die fdron vorhandene Stadtmili 
beträchtlich verkärkt,, und ein neues Regiment von vier und 
zwanzig Nahmen nad den Buchſtaben des alten Alphabet 
audgerüflet. Guſtav felbft Hatte unterdeſſen feine Bundes⸗ 
genoſſen, den Herzog Wilhelm von Weimar und dei 
Landgrafen von Heffen-Eaffel, zum Beyſtand aufgebothen, 
und ſeine Generale am Mheinkrom, in Thüringen und Rit 
derfachfen beordert, ſich fchleunig in Marſch zu fehen, und 
mit ihren Truppen bey Nürnberg zu ihm zu ſtoßen. Seit 
Armee, welche innerhalb der Linien dieſer Reichsſtadt gela⸗ 
gert fand, betrug nicht viel über ſechzehn tauſend Mann, all? 
nicht einmahl den dritten Theil des feindlichen Heeres. 

Diefes war unterdeilfen in langfamem Zuge bis gegen 
Neumark herangerüct, wo der Herzog von Friedland eine 
allgemeine Mufterung anſtellte. Vom Anblicke diefer furch⸗ 
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Haren Macht hingetiſſen, konnte er fich einer jugendlichen Prah⸗ 
lerey nicht enthalten. „Binnen vier Tagen ſoll ſich auswei⸗ 
fen ‚« rief er, „wer von und beyden, der König von Schwer 
den oder ich, Herr der Welt feyn wird.“ Dennoch that er, 


«feiner großen Ueberlegenheit ungeachtet, nichts, diefe folge 


Berfiherung wahr zu machen, und vernachläffigte fogar die 


"Gelegenheit, feinen Geind auf dad Haupt zu ſchlagen, als 


diefer verwegen genug war, ſich außerhalb feiner Linien ihm 
entgegen zu ftellen. „Schlachten hat man genug geliefert,“ ante 
wortete er denen, welche ihn zum Angriffe ermunterten. »Es 
iſt Zeit, einmahl einer andern Methode zu folgen. Hier 
ſchon entdedte Ad, wie viel mehr bey einem Feldherrn 
gewonnen worden, deſſen fhon gegründeter Ruhm der ges 
wagten Iinternehmungen nicht benöthigt war, wodurch Andere 
eilen müffen, fih einen Nahmen zu machen. Heberzeugt, daß 
der verzweifelte Muth des Seindes den Sieg auf das Theis 
erfie verkaufen, eine Niederlage aber, in diefen Gegenden 
erlitten, die Angelegenheiten des Kaiferd unmwiderbringlic zu 
©runde richten würde, begnägte er ſich damit, die Friegerts 
ſche Hige feines Gegners durch eine langwierige Belagerung 
zu verzehren, und, indem er demfelben alle Gelegenheit ab⸗ 
ſchnitt, ſich dem Ungeftüme feines Mutbes zu übeslaflen, 
ihm gerade denjenigen Bortheil zu rauben, wodurd er bis⸗ 
her fo unüberwindlic) gewefen war. Ohne alfo dad Geringſte 
zu unternehmen, bezog er jenfeitd der Rednitz, Nürnderg 
gegenüber, ein ſtark befeftigtes Lager, und entzog durch diefe 
wohlgewählte Stelung der Stadt ſowohl, als dem Lager, 
jede Zufuhr aus Sranfen, Schwaben und Thüringen. So 
hielt er den König zugleich mit der Stadt befagert,, und 
ſchmeichelte ih, den Muth feine® Gegners, den er nicht lü- 
ftern war in offener Schlacht zu erproben, durch Hunger und 
Seuchen langfam, aber deko ſicherer, zu ermüden. 
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ber zu wenig mit den Hülfsquellen und Sräften feines 
Gegners bekannt, hatte er nicht genugſam dafür geforgt, 
ſich ſelbſt vor dem Scidfale zu bewahren, das er jenem bes 
reitete. Aus dem ganzen benachbarten Gebieth hatte ſich das 
Landvolk mit feinen Vorräthen weggeflüchtet, und um ben 
wenigen Ueberreſt mußten fidy die friedländifchen Zouragirer 
mit den ſchwediſchen fchlagen. Der König fihonte die Mas 
gazine der Stadt, fo lange noch Möglichkeit da war, ſich aus 
der Nahbarfchaft mit Proviant zu verfehen, und dieſe wech⸗ 
felfeitigen Streifereyen unterhielten einen immermwährenden 
Krieg zwifhen den Eroaten und dem ſchwediſchen Volke, das 
von die ganze umliegende Landfchaft die traurigftien Spuren. 
zeigte. Mit dem Schwerte in der Hand mußte man fi die 
Bedürfniffe des Lebens erfämpfen, und ohne zahlreiches Ges 
folge durften ih die Parteyen nicht mehr auf’d Gouragiren 
wagen. Dem Könige zwar oͤffnete, fo bald der Mangel fid 
einftellte, die Stadt Nürnberg ihre Vorrathshäuſer; aber 
Wallenſtein mußte feine Truppen aus weiter Ferne ver 
forgen. Ein großer , in Baiern aufgefaufter Transport war 
an ihn auf dem Wege, und taufend Mann wurden abges 
ſchickt, ihn ſicher in's Lager zu geleiten. Guſtav Adolph, 
davon benachrichtigt, fandte fogleih ein Eavallerieregiment 
aus, ſich diefer Lieferung zu bemächtigen, und die Dunkel⸗ 
heit der Nacht begünftigte bie Unternehmung. Der ganze 
Transport fiel mit der Stadt, worin er hielt, in der Schwe⸗ 
ben Hände; die kaiferliche Bedeckung wurde niedergehauen, 
gegen zwölf hundert Stüd Vieh hinweg getrieben, und tau⸗ 
fend mit Brot bepadte Wagen, die nicht gut fortgebracht 
werden Fonnten, in Brand geftedt. Sieben Regimenter, wels 
he der Herzog von Friedland gegen Altdorf vorrüden ließ, 
dem jehnlich erwarteten Transport zur Bededung zu dienen, 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, den 
Rüdiug der Seinigen zu deden, nach einem bartnärigen 
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Sefeite aus einander gefprengs, und mit Hinterlaſſung von 
vier hundert Todten in das Baiferliche Lager zurücdgetrieben. 
So viele Widerwärtigfeiten und eine fo wenig erwartete 
Standhaftigkeit des Königs liefen den Herzog von Friedland 
bereuen, daß er die Selegenheit zu einem Treffen ungenügt 
hatte vorbeyftreihen laſſen. Jetzt machte die Feſtigkeit des 
fhwedifhen Lagers jeden Angriff unmöglih, und Nürnbergs 
bewaffnete Sugend diente dem Monarchen zu einer fruchtba⸗ 
ren Rriegerfchule, woraus er jeden Verluſt an Mannſchaft 
auf dad Schnellfte erfegen Fonnte. Der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, der fih im Eaiferlihen Lager nicht weniger als im 
ſchwediſchen einftellte, machte ed zum mindeften fehr unges 
wiß, welcher von beyden Theilen den andern zuerſt zum 
Aufbruche zwingen würde, 

Fünfzehn Tage fhon hatten beyde Armeen, durch gleiche 
unerfteiglihe Berfchanzungen gededt, einander im Gefichte 


geftanden, ohne etwas mehr als leichte Streifereyen und uns. 


bedeutende Scharmügel zu wagen. Auf beyden Seiten hat» 


ten anftedende Krankheiten, natürliche Folgen der ſchlechten 
Nahrungsmittel und der eng zufammen gepreßten Volks 


menge, mehr ald dad Schwert des Feindes, die Mannfchaft 
vermindert, und mit jedem Tage flieg dieſe Noth. Endlich 
erichien der ſchon längft erwartete Succurd im ſchwediſchen 
Lager, und die beträchtliche Machtverſtärkung des Königs 
erlaubte ihm jetzt, feinem natürlichen Muthe zu geboren, 
und die Feſſel zu zerbrechen, die ihn bisher gebunden hielt. 
Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelm 
von Weimar aus den Befagungen in Niederſachſen und 
Thüringen in aller Eilfertigfeit ein Corps aufgerichtet, wel⸗ 
ches bey Schweinfurt in Franken vier ſächſiſche Negimenter, 
und bald darauf bey Kigingen die Truppen vom Rheinftrome 
an ſich zog, die Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel und 
Der Pfalggraf son Birkenfeld dem König zu Hülfe ſchicten. 
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Der Reichskanzler Orenftierna übernahm es, dieſe ver- 
einigte Armee an den Drt ihrer Beſtimmung zu führen. Nach⸗ 
dem er fih zu Windsheim noch mit dem Herzog Bernhard 
son Weimar und dem fohmwedifchen General Banner ver- 
einigt hatte, rüdte er in befchleunigten Märfchen bis Pruck 
und Eitersdorf, wo er die Rednitz paflirte, und glücklich in 
das ſchwediſche Lager Fam. Diefer Succurs zählte beynabe 
fünfzig taufend Mann, und führte fechzig Stücke Gefhüß 
und vier taufend Bagagewagen bey fih. So fah fi denn 
Guſtav Adolph an der Spitze von beynahe fiebenzig taus 
fend Streitern, ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu 
rechnen, welche im Nothfalle dreißig taufend rüſtige Bürger 
in's geld ſtellen konnte. Cine furchtbare Macht, die einer 
andern nicht minder furchtbaren gegenüber ftand! Der ganze 
Krieg fhien jegt zufammengepreßt in eine einzige Schlacht, 
um hier endlich feine legte Enticheidung zu erhalten. Angfts 
voll blickte das getheilte Europa auf diefen Kampfplatz hin, 
wo fih die Kraft beyder ftreitenden Mächte, wie in einem 
Brennpuncte, fürchterlich fammelte, 

Aber hatte man ſchon vor der Ankunft des Succurfes 
mit Brotmangel Fämpfen mirTen, fo wuchs dieſes Hebel nun: 
mehr in beyden Lagern (denn auch Wallenftein hatie neue 
Verſtaͤrkungen aus Baiern an ſich gezogen) zu einem fchred: 
lihen Grade an. Außer den hundert und zwanzig taufend 
Kriegern, die einander bewaffnet gegenüber ftanden, außer 
einer Menge von mehr als fünfzig taufend Pferden in bey⸗ 
den Armeen, außer den Bewohnern Nürnbergs, welche das 
ſchwediſche Heer an Anzahl weit übertrafen, zählte man allein 
in dem Wallenftein’fhen Lager fünfzehn taufend Weiber 
und eben fo viel Fuhrleute und Knechte, nicht viel weniger 
in dem fhwedifhen. Die Gewohnheit jener Zeiten erlaubte 
dem Soldaten, feine Familie mit in das Feld zu führen. 
Bey den Kaiferlichen fchloß ſich eine unzählige Menge gut» 
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williger Brattensperfonen an den Heereszug an, und bie firen» 
ge Wachſamkeit über die Sitten im fhwedifchen Lager, wels 
che Feine Ausſchweifung duldete, befärderte eben darum die 
rechtmäßigen Ehen. Für die junge Generation, welche dieß 
Land zum Baterlande hatte, waren ordentliche Feldfchufen 
errichtet, und eine trefflihe Zudt von Sriegern daraus ges 
zogen, daß die Armeen bey ernem langwierigen Kriege ſich 
ſelbſt recrutiren konnten. Sein Wunder , wenn diefe wan⸗ 
deinden Nationen jeden Landſtrich aushungerten, auf dem fle 
verweilten, und die Bedürfniffe des Lebens durch diefen ent» 
Hehrlihen Troß übermäßig im Preife gefteigert wurden. Alle 
Mühlen um Nürnberg reichten nicht zu, das Korn zu mahs 
len, das jeder Tag verſchlang, und fünfzig taufend Pfund 
Brot, welche die Stadt täglich in’d Lager lieferte , reizten 
den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. Die wirklich bes 
wundernswerthe Sorgfalt des Rürnberger Magiftrats konnte 
nicht verhindern, daß nicht ein großer Theil der Pferde aus 
Mangel an Fütterung umfiel, und die zunehmende Wuth 
ver Seuchen mit jedem Tage über hundert Menſchen in’s 
Grab firedte. | 

Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ endlih Gu⸗ 
ſtav Adolph, vol Zuverfiht auf feine überlegene Macht, 
am fünf und fünfzigften Tage feine Linien, zeigte fih in vols 
ler Bataille dem Feinde, und ließ von drey Batterien, wel: 
che am Ufer der Rednig errichtet waren, das Friedländifche 
Lager befchießen. Aber unbemweglich ftand der Herzog in fei- 
nen Berfhanzungen, und begnügte ſich, dieſe Ausforderung 
Durch das Feuer der Musketen und Kanonen von ferne zu 
beantworten. Den König durch Unthätigkeit aufzureiben, und 
Durch die Wacht des Hungers feine Beharrlichkeit zu beſiegen, 
war fein äberlegter Entfchluß, und Beine Borftelung Maris 
milians, Feine Ungeduld der Armee, Fein Spott des Fein: 
des , Fonnte diefen Vorſatz erfihüttern. In feiner Hoffnung 
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getäuft, und von ber wachſenden Noth gebrungen, wagte 
fi Guſtav Adolph nunan das Unmöglihe, und der Ent⸗ 
fhluß wurde gefaßt , dab durh Natur und Kunft gleich un⸗ 
bezwingliche Lager zu ſturmen. 

Nachdem er das Seinige dem Schuge der Nürnbergifchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomäustage, dem acht 
und fünfzigften, ſeitdem die Armee ihre Verfhamungen bes 
zogen, in voller Schlachtordnung heraus, und paflirte Die 
Mednitz bey Fürt, wo er die feindlichen Vorpoſten mit Teich 
ter Mühe zum Weichen brachte. Auf den fteilen Anhoͤhen 
zwifchen der Biber und Rednitz, die alte Veſte und Alten 
durg genannt , fand die Hauptmacht des Feindes, und 
dad Lager felbft, von diefen Hügeln beherrſcht, breitete Ach 
unabfehbar durch das Gefilde. Die ganze Stärke des Ge⸗ 
fhüges war auf dieſen Hügeln verfammelt. Tiefe Gräben 
umfchloffen unerſteigliche Schanzen, dichte Berhade und ſtache⸗ 
fige Pallifaden verrammelten die Zugänge zu dem fleil ans 
laufenden Berge, von deffen Gipfel Wallenfein ruhig 
und fiher wie ein Gott dur ſchwarze Rauchwolken feine 
Blitze verfendete. Hinter den Bruftwehren lauerte der Muss 
Feten tückiſches Feuer, und ein gewifter Tod blidte aus buns 
dert offenen Kanonenfchlünden dem verwegenen Stürmer enis 
gegen. Auf diefen gefahrunfen Poften richtete Guſtav 
Adolph den Angriff, und fünf hundert Musketiere , durch 
weniges Fußvolk unterftügt, (mehrere zugleich konnten auf- 
‚dem engen Kampfboden nicht zum Sechten kommen) hatten 
den unbeneideten Vorzug, fich zuerſt in den offenen Rachen 
des Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, der 
MWiderftand fürchterlich 5 der ganzen Wuth des feindlichen Ges 
fhüßes ohne Bruftwehr dahin gegeben, grimmig durch dem 
Anbli des unvermeidlichen Todes, laufen dieſe entfchloffenen 
Krieger gegen den Hügel Sturm, der fi in einem ‘Moment 
in den flammenden Hekla verwandelt, und einen eifernen Das 
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gel donnernd auf fie’ herunter fpeyt. Zugleich dringt die 
ſchwere Cavallerie in die Lücken ein, welche die feindlichen 
Ballen in die gedrängte Schlachtordnung reißen, die feſtge⸗ 
ſchloſſenen Glieder trennen ſich, und die ſtandhafte Helden⸗ 
ſchar, von der gedoppelten Macht der Natur und der Men⸗ 
ſchen bezwungen, wendet ſich nach hundert zurückgelaſſenen 
Todten zur Flucht. Deutſche waren es, denen Guſtavs 
Parteylichkeit die töbtliche Ehre des erften Angriffs beſtimm⸗ 
te; über ihren Rüdgug ergrimmt, führte er jet feine Finn⸗ 
finder zum Sturm, durch Ihren nordiihen Muth die deut 
ſche Feigheit zu beſchämen. Auch ſeine Finnländer, durch 
einen ähnlichen Feuerregen empfangen, weichen der überleges 
nen Macht, und ein frifhes Regiment tritt an ihre Stelle, 
mit gleich ſchlechtem Erfolge den Angriff zu erneuern. Die⸗ 
ſes wird von einem vierten und fünften und ſechſten abge⸗ 
loſt, dag während des zehnſtündigen Gefechtes alle Regimen⸗ 
ter zum Angriffe kommen, und alle blutend und zerriſſen von 
dem Kampfplatze zurückkehren. Tauſend verſtümmelte Körper 
bedecken das Feld, und unbeſiegt ſetzt Guſtav den Angriff 
fort, und unerfchütterlich behauptet Wallenftein feine Vefte. 

Indeffen bat ſich zwiſchen der Baiferlichen Reiterey und 
dem linken Slügel der Schweden, der im einem Bufche an der 
Rednitz poſtirt war, ein heftiger Kampf entzündet, wo mit 
abwechſelndem Glücke der Feind bald Beſiegter, bald Sieger 
bleibt, und auf beyden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich 
tapfere Thaten geſchehen. Dem Herzog von Friedland 
und dem Prinzen B ernhard von Weimar werden bie 
Pferde unter dem Leibe erfchoffen; dem König ſelbſt reißt 
eine Stüdfugel die Sohle von dem Stiefel. Mit ununters 
brochener Wuth erneuern fih Angriff und MWiderftand, bis 
endlich die eintretende Nacht das Schlachtfeld verfinftert, und 
die erbitterten Kämpfer zur Ruhe winkt. Seht aber find die 
Schweden Thon zu weit vorgedrungen, um den Nüdzug ohne 
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Gefahr unternehmen zu können, Indem der König einen 
Dfficier zu entdeden ſucht, den Regimentern durch ihn den 
Befehl zum Rückzuge au überſenden, ſtellt fich ihm der Ober, 
fie Hebron, ein tapferer, Schottländer, dar, den bloß fein 
natürlicher Muth aus dem Lager getrieben hatte, die Gefahr 
diefes Tages zu theilen. Ueber den König erzürat, der ihm 
unlängft bey einer gefahrvollen Action einen jüngern Ober: 
ften vorgezogen , hatte er das rafche Gelübde gethan, feinen 
Degen nie wieder für den König zu ziehen. An ihn wende 
ſich ietzt Guſtav Adolph, und, feinen Heldenmuth lobend, 
erfucht er ihn, die Regimenter zum Rüdzuge zu commandi 
ren, „Sire,« erwiedert der tapfere Soldat, „das it der ei 
sige Dienft, den ih Euer Majeſtät nicht verweigern aut, 
denn es ift etwas dabey zu wagen;« und ſogleich fprengt er 
davon, den erhaltenen Auftrag in's Werk zu richten. Zwat 
hatte fi. der Herjog Bernhard von Weimar inderdikt 
des Gefechts einer Anhöhe über der alten Veſte bemäctigt, 
von wo aus man den.Berg -und das ganze Lager befreien 
konnte. ‚Aber ein heftiger Plagregen, der in derfelben Nadt 
einfiel „ machte den Anhang fo fhlüpfrig, daß es unmöglid 
war, di Kononen hinauf zu bringen ; und fo mußte mal 
yon. freyen Stüden dieſen mit Strömen Bluts errungenen 
Voſten verioren geben. Mißtrauiſch ‚gegen das Glück, da 
ibn an dieſem entſcheidenden Tage ‚perlaffen hatte, getraute 
der König ſich niht,. mit erfhöpften Truppen am, folgenden 
Tage den ‚Sturm. fortzufegen, und zum erſten Mahle "üben 
wunden, meil er ‚nicht Ueberwinder war, führte, er feine Typ. 
gen über die ‚Nenig zurüd, Zwey. tauſend Todte. die ei 
auf. dei Wahlplatze nzurückließ, bezeugten ſeinen Verluſt, und 
unübermunden. Hand der Derzog von Friedland in ſeinen Linien. 
NO ganje sierjehn Tage nach diefer Action bfieben die 
Armeen einander,gegenüber ‚gelagert, jede in ber Erwartung, 
die ‚andere um Aufbruge zu nötpigen, Je mehr mit jeden 
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Tage ber Fleine Vorrath an Lebensmitteln ſchmolz, deſto (rei, 
licher wuchſen die Drangſale des Hungers, deſto mehr ver⸗ 
wilderte der Soldat, und das Landvolk umher ward das 
Opfer ſeiner thieriſchen Raubſucht. Die ſteigende Noth löſte 
alle Bande der Zucht und Ordnung im ſchwediſchen Lager 
auf, und beſonders zeichneten ſich die deutſchen Regimenter 
durch die Gewaltthaͤtigkeiten aus, die ſie gegen Freund und 
Feind ohne Unterſchjed ‚nerübten,, 3 Die fhwade Hand eines 
Einzigen permochte nicht einer Geſetzloſi gkeit zu ſteuern, die 
daß Slillſchweigen der untern Befehls haber eine ſcheinbare 
Billigung, und ‚oft durch ihr eigenes verderbliches Beyipiel 
Ermusterung. erhielt, Tief ſchmerzto den Monarchen dieſer 
ſchimpfliche Verfall der Kriegszucht in die er biß.jegt. einen 
jo gegründeten Stolz geſetzt hutte, und der Nachdruck, wo⸗ 
mit er den. deutſchen Dficieren ihre, Nachlaſſigkeit verweiſt, 
bezeugt dig Heftigkeit feiner Empfindungen. »Ihr. Deutfgen! I« 
rief er aus »ihr, ihr ſelbſt ſeyd es, Die ihr. euer eigenes 
Baterland beſtehlt, und gegen eure eigenen Glaubensgenoſſe en 
wüthet. Gott fey mein. Zeuge, ich verabfcheue euch, ich babe, 
einen Ekel an euch, und das Herz gält mir im Leibe, wenn, 
ich euch anſchaue. Ihr übertretet meine, Verordnungen, ihr, 
ſeyd Urſache, daß die Welt mich perflucht, daß mich die Thrä⸗ 
nen der ſchuldloſen Armuth verfolgen, daß ich oͤffentlich hören 
muß: Der, König, unſer Freund, thut.und mehr Uehele an, 
als unfexe grimmigſten Feinda. Guretmegen babe ich meine 
Krone ihres Sſhatzes entbloͤßt, und Über vierzig Tornen Gol⸗ 
des oufgewendet; pon eurem beufichen Reiche aber nicht er⸗ 
halten, ‚monon, ig, wich ſchlecht bekleiden koͤnnte. Euch gah 
ih alles, was Spsa mir azutheilte, und hattet ihr. mejne Se 
feße oeachiet alles, maß, er mir Fünftig noch gebeng weg, 
würde ich | mit Sreuden unter euch -ausgetheilt:haben, : Euxe 
ſchlecht⸗ Mannäzuct überzeugt. mid, daß ihr's böfe meint, 
wie fehr ich auch Urfarke haben mag, sure Tapferkeit au Iaben-“ 
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Nürnberg hatte fh über Vermögen angeftrengt, bien 
geheure Menſchenmenge, welche in feinem &ebiethe zuſam⸗ 
mengebreßt war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber 
verfiegten die Mittel, und der König, als der zahlreichere 
Theil, mußte fih eben darum zuerft zum Abzupe entſchließen. 
Mehr als zehn tauſend feiner Einwohner hatte Nürnberg br 
graben, und Guſtav Adolph gegen zwanzig taufend feine 
Soldaten dur Krieg und Seuchen eingebüßt. Zertreten 
lagen alle umliegenden Felder, die Dörfer in Afıhe, das be 
raubte Landvolk verfchmachtete ‘auf den Straßen, Moberge 
rüce verpeſteten die Luft, verheerende Seuchen, durch die 
fümmerlie Nahrung, durch den Qualm’ eines fo bevöfterten 
Lagers und fo vieler verwefender Leichname, durch die Gluth 
der Hundstage ausgebrütet, wütheten unter Menſchen und 
Ihieren, und noch lange nach dem Abzuge der Armeen druͤc⸗ 
ten Mangel und Elend das Land. Gerüprt vom dem ale 
meinen Sammer , und ohne Hoffnung, die‘ Beharrfichkeit dei 
Herzogs von Friedland zu beflegen, hob der König am achten 
September fein Lager auf, und verließ Nurnberg, nachden 
eries zur Fürforge mit “einer hintänglichen Befutzung verſe⸗ 
ben hatte. In völliger Schlachtordnung zog er an dem deinde 
vorüber‘, der unbeweglich blieb, und nicht das Geringſte un⸗ 
ternabm, feinen Abzug zu Kören. Er richtete feinen Marſch 
nach Neuſtadt an der Aiſch und Windeheim, mo er fünf Toge 
ſtehen blieb, uni feine Truppen ju erquitken, und Nürnberd 
nahe zu feyn, went ber Feind etwas ‘gegen dieſe Stadt ul 
ternehmen ſollte. Aber Ballenftein, der Erholung mitt 
weniger bebärftig, hatte auf den Abzug der Schweden mit 
gewartet, um den feihigen antreten zu konnen. Fuͤnf Tage 
foäter verließ auch er fein Laget' bey! Zirndorf, und über⸗ 
gab: es den Slammen. Dundert -Nauchfäufen , die aus DM 
eingeäftherten Doͤrfern in- der’ ganzen Hunde zum Himmel 
firgen, vorkündiglen feinen-Mpfchied,, und zeigten der seit 
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ſteten Stadt, weichen Gcidfale-Ma. SeihE entgangen: War. 
Seinen Mari, der gegen Forchhejm gerichtet war, hezeich⸗ 
nete die: ſchreclichſte Verheerung z Boch war. er ſchon zu weit 
vorgerückt, um von dem Koͤnige: noch eingehohlt zu merden, 
Diefer trennte nun ſejne Armen, die das erfhöpfie Land nicht 
ernãhren konnte, um mit einem, Theile darſelben Franken zu 
behaupten, und mit dom ‚andern Fein aoberungen i im Baiern 
is sigeuer Perfon: fartisitegen. -- . u 

- Uinterdeflen war „die. teifochiß. .öaierifche firmee in da6 
. Bisthum Bamberg gerüdt, wo der Dergog von Friedband eine 
zweyte Mufterung darüber anftellte. Er fand dieſe ſechzig 
tausend Mann;ftarfe Macht dur; Defertion, Krieg und Seu⸗ 
her bis auf vier und zwanzig tauſend Mann vermindert, 
von denen ‚Dar. vierte Theil aus baieriſchen Truppen beſtand. 
Und io. hatte:da6 Lager vor Nürnberg beyde Theile mehr als 
zwey nerloreme große, Schlachten entkraͤftet, ohne den Krieg 
feinem Endeauch nur um etwas ganaͤhert, oder die gefpannten 
Erwartungen der gurppäifhen Welt durch einen einzigen ent⸗ 
fiheidenden Vorfall befsichigt au haben; Den Eroberungen 
des Königs in Baiern wurde zwar auf eine Zeit lang durch 
die Diverfion bey Nürnberg ein Ziel.geftertt, und Defterreich 
ſelbſt vor einem feindlichen Finfalle gefichert, aber durch den 
Abzug von diefer Stadt gab man ihm auch die völlige Frey 
deit zurück, Baiern auf's Reue zum Schauplag des Krieges 
zu machen. lnbefümmert um das Schickſal diefes Landes, 
umd des Zwanges müde, den ihm die Berbindung mit dem 
Ehurfürften auferlegte , ergriff der Herzog von Friedland bes 
gierig die Gelegenheit, ſich von diefem laͤſtigen Gefährten zu 
trennen, und feine Lieblingdentwürfe mit erneuertem Ernfte 
zu verfolgen. Noch immer feiner erfien Maxime getreu, 
Sachſen von Schweden zu trennen, beftipimte er dieſes Land 
zum Winterayfenthalte feiner Truppen, und hoffte, durch 
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ſanti vurberähhe BGetze nwart den’ Chaufkiften um jo eher zu 
eilkem -befähßerst Frieben zu wwingen. 
117 geimgeitpunet konnie dieſem Unkerneheen gunſiger Tat: 
DieꝰSuchſen waren in Schleſten eingefallek, wo ſie, in Ber 
ainiguieg⸗ mit branbendurdiſchen und ſchwediſchen Oblitoil 
Bern, Yen Sorchell auch dem andern über die‘ Drupren De 
Kaiſets erfochton. Durch eine Diverſion, wolche wan den 
Churfuͤrſten in feinen eigenen Stauten Mate, rettete man 
GSqhleſien; unb dad Unternehmen war beſto leichter, da Sad 
fon :vurch“ den ſchleſiſchen Krieg von Verthaibigern ntstöh, 
ad Venigände vonallen Seiten geöffnet war.’ Die Rt 
wendigkeit; ein öfterreichifches Erbland - zu retten, ſchuu⸗ 
alle: Siaendungen des Churfurſten Han Valern datkieder, 
uhd snfet der Wadke eined patriotiſchen Eifers für das Veſe 
des NRaiſers konnte man ihn mit um fü weniger. Bedenklich⸗ 
keit. Aufopferm. ' Indem man dem Könige von Schweden des 
neiche Witiern zum Maude ieh, hoffte man in ber“ Unterdeh 
mung auf Sathſen Som ihm nicht geſtöct zu werden, und DE 
Aunehnende Kallſinnigkeit zwiſchen dieſem Möonarthen und 
Ban fachſeſthen Dote Heß ohnehin soh’feineei @eite wenig Eiht 
dir Befrepung Johann Georgs:defäräten. Auf's Na 
alſs von: ſeinem argliſtigen Beſchther "ini Stich nlaßen, 
trennte ſich der Thurfleeſte zu Bamberz von⸗ Wullen ſtein 
um mit. bern Beinen: Ueberreſte feiner Truppen‘ fein püsttofet 
Land: zu vertheidigen, Und die Zalſerliche Armre richtete mit 
Feiedta ads Anfuhrung ihren Marſch dur Bairenth UN 
Coburg nach dem Thuriuger Ware, J 
Ein kaiferlicher General von: Bole war bereits mit je 
taufend Mann in das Bogtfand vordus gefchictt werden, dieſt 
wehrloſe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. She 
wurde bald darauf Gallas nachgeſchickt, ein zweyler gi 
herr des Hergogd,' und ein gieich treues Werfieug feiner 1m 
menſchlichen Ühfehle, Endlich wurnde aud meh and Pe" 
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wenheim aus Niebeufadhfen herbey gerufen, tie geſchwaͤchte 
Armee deb Herzogs gu verkärfen, und:das Elend Sachſens 
volllommen zn wachen. Zerkörte-Airchen, eingeäfcherte Dürs 
fer, nerwüßlete Ernten ‚. heraubie. Familien, ermordete Un⸗ 
texthanen bejeishneten, dan Mariıh -biefer Barbarenheere; 
Bad gene Thüringen, Vogtland und Meißen erlagen unter 
dieſer ürayfachen Geißel. bar fie waren nur die Vorläufer 
eines größeren Elends, mit welchem ber Herzog ſelbſt, an 
der Spitze der Dauptargiee, das unglückliche Sachſen bedrohte, 
Nachdem dieſer auf feinem Zuge durch Franken und Thürin⸗ 
gen .die, ſchauderhafteſten Daukmäbler feiner Wuth binterlaſ⸗ 
fen-, erfchien er mit feiner ganzen. Macht in dem Leipsiger 
Kreife, und swang nach einer kurzen Belagerung bie Etadt 
Leipzig zur Uadergabe. Seine Abſicht war, bis nach. Dresden 
serzuäringen, und durch Unterwerfung des ganzen Landes, 
dem CEhurfurſten Geſetze vorzuſchreiben. Schon näherte er 
Gch der Mulda, um die ſaächſtſche Armee, die bis Torgau ihm 
entgegen gerückt war, mit feiner. üͤberlegenen Macht aus dem. 
Felde zu ſchlagen, als die Ankunft: des Könige von Schwe⸗ 
ben zu Erfart feinen Eraherungſsplauen eins unerwaärtets 
Grenze fehte: Im Gedränge. zwiſchen ber ſaͤchſiſchen und; 
ſchwediſchen Macht, welche Heripg Georg von Lünehyrg, 
von Niederfachfen aus noch. zu nerfiärten Drabte, wid gr eil⸗ 
fertig gegen Merfeburg zurück, um. fi. dort mit dem Gra⸗ 
fen von Pappenheim zu vereinigen, und ‚die eindringens 
ten Schweden mit Nachdruck zurück zu treiben Nicht ohne 
große Unruhe hatte. Guſtav Adolph den Aunßgriffen zu⸗ 
geſehen, welhe Spanien und Defterreiih verſchwendeten, 
ur feinen Alliirten von ihm obtrünnig gu machen. So wich⸗ 
tig ihm das Bündnis mit Sachſen wär, fo vielmehr‘ Befache 
hatte er, vor dem unbeftändtgeu Gemüthe Sohann Georgs 
zu zittern. ‚Nie hatte zwiſchen ihm und dem. Churflirften ein 
aufrichtiges, freundſchaftliches Verhaͤltniß Statt geſunden. 
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Linem Primen, der auf feine volltiſche Wichtigkeit ſtolz, und 
gewohnt war, ſich als das Haupt ſeiner Partey zu betrach⸗ 
ten, mußte die Cinmiſchung einer fremden Macht in die 
Reichsangelegenheiten bedenklich und brädend ſeyn, und dem 
Miderwillen,, womit er bie Fortſchritte dieſes unwiltomme⸗ 
nen Fremdlings betrachtete, hatte nur die äußerfte Noth feis 
ner Stanten auf eine Zeit lang befisgen köͤnnen. Das wach⸗ 
fende Anfeben des Königs in Deutfchland, fein überwiegen 
der Einfluß auf die proteflantifhen Stände, die nicht ſehr 
zwepdeutigen Beweife feiner ehrgeigigen Abſichten, bedentlid 
genug, die ganze Wachſamkeil der Reichsſtäͤnde aufzufoudern, 
. machten bey dem Churfürſten tauſend Beforgniffe vege, wel⸗ 
he die Haiferlihen -Unterhändler geſchickt zu nähren umd zu 
vergrößern wußten. Jeder eigenmächtige Schritt des Koͤnigt, 
jede auch noch fo billige Forderung, die er an die Reichsfür⸗ 
ſten mathte, gaben dem Churfürſten Anlaß zu bittern Be 
ſchwerden, die einen nahen Bruch zu verfündigen fchienen. 
Selbſt unter den Generalen beyber Theile zeigten ſich, fo oft 
ſte vereinigt agiren ſollten, vielfache Spuren der Eiferfucht, 
welche ihre Behorrſcher entzweyte. Johann Keorgs na⸗ 
tärlicye Abneigung vor dem. Ariege, und feine. noch immer 
nicht unterdrückte Ergebenheit gegen Defterreich, begünftigte 
Arndeims Bemühungen ,. der, in befländigem Einverſtäͤnd⸗ 
niſſe mit Wallenftein, unermüdet bavan arbeitete, feinen 
Herrn zu einem Privatvergleiche wit dem Kaiſer zu vermde 
gen; und fanden feine Vorſtellungen auch lange Zeit Keinen 
Eingang , fo lehrt doch zuletzt der Erfolg, daß ſie int gani 
ohne Wirkung geblieben waren. ı 

Guſtas Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, die 
der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoſſen von feiner Par 
tey für feine ganze Fünftige Exiſtenz in Deutichland haben 
mußte, ließ kein Mittel uaverſucht, Diefen bedenklichen Schritt 
zu verhindern, und bis jaht hatten feine Vorſtellungen ihren 








Eindru auf ben Epurfürften wicht ganz verfehlt. Aber die 
fürdtertihe Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen 
Vorſchlaͤge unterlügte, und die Drangfale, die ex bey län- 
gerer Weigerung über Sachſen zu häufen drohte, Eounten 
endlich · doch, wenn man ihn feinen Beinden hülflos dahingab, 
Die Standhaftigkeit Des Churfürſton überwinden, und dieſe 
Sleichgultigkeit gegen einen fo wichtigen Bunhsägsnoflen das 
Vertrauen aller übrigen Alliirten Schwedens zu ihrem Bes 
ſchũtzer auf’ immer darniedar ſchlagen. Dieſe Betrachtung be⸗ 
wog. den König, den dringenden Einladungen, melche ber 
hart bedrohte Churfurſt an ihn, ergehen Tich ‚gan zwepten 
Mahle nachzugeben, und der. Rattung dieſes Buntsehgenoffen 
alle feine glänzenden Daffnungen aufsuopfere. Schon hatte 
er einen zweyten Angriff auf Ingelftadt heichlaflen, und die 
Schwaͤche des Thurfürſten von Baiern zehtfertigterfeine Hoff⸗ 
nung, dieſem erfchöpften Feinde doch endlich noch die Neutra⸗ 
lität aufzudringen. Der Aufſtand des Laudvolkes in Ober⸗ 
oſterreich bffnete ihm dann Den Wen in dieſes Rand; und der 
Sig des Kaiſerthrons Zommts in feinen ‚Händen, ſeyn, che 
Ballenfiein Zeit hatte, ‚mik-Häülfe herbepzueilen. Nie 
diefe Khimmernden Hoffnungen. ichte er dem Wohle eines 
Alliirten nach, den weder Verdienſte noch guter Wille dieſes 
Dpfer. werth machten; der, bey ben dringendſten Ruffor⸗ 
derungen des Semeingeiſtes, nun feinem eigenen Vortheile 
mit Meinlicher Selbſtſucht diente; der nicht durch die Dienfte, 
bie men fich von ihm verſprach, nur durch den Schaden, den 
man.oon ibm beforgte, bedeutend war. Und wer exwehrt ih 
aun des Unwillens , wenn er hört, daß auf dem Wege, dan 
Guſtav Adolph jetzt zur Befrepung diefes Türken autriit, 
der große. Aönig das Ziel feiner Thaten findet? ı- 
Schnell zog er feine Truppen im fräntifigen Kreiſe zu⸗ 
ſammen, und folgte dem Wal lenſtei a'ſchen Heers durch 
Thüringen nad. Herzog Bernhard. non MB ehman. der 
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gegen Bappenheim war. vobausgeſchictt worden; Mob vay Ark, 
iſtadt zu dem Konige, der ſich ſetzt aurder Spitze von zwan 
iig tauſend Mann geubter Truppen birblickte. Zu Erſurt trenn⸗ 
te ev Ach Hon-feiner ‚Gemahlinn, die ’ign wide sicher als zu 
‚HBeifenfeidaliim Sarge wiedor ſehrniſollte; Ter'baligeigepr ehe 
Ab ſchieb deutete auf rine unigdDruktuing. Cr errdichte Mauak 
Burg: am. eufen Nobember: Hedi gJahres: 1EnR ) che. die dahia 
detaſchiytenus orps dos Herzodo 50 u Iviodl an de: ſich· dioſet 
Platzes bemnachtiger konnten. "Bihuremtwrife:firdinte alles 
Volk aus des umliegenden Srgond? herbey, dre Heiden, den 
Macher den grohen Rönigidnzmpahnen;;; der in Jahr wor 
per: wa riefen Boden: als: cia:vettonder azel erſchie⸗ 
nei war: Shan. der Kranbehndtäntia tgir;: u’ er 4 
ſehen Heß unteigen ice: Uch iſocivor ihm awfidie Kuitz 
man Netſtch un die Gunfſt, He Eye Tr Schwerts, 
vden Bar feinds: Kieides: gu’: berünren. Di beſtcheidenen 
: Helen icıhydnte: dieſer uUnſchaldige Trlbut aeni ihm die auf 
richtige Duft: And Bemumberungzelldd.. „Bi. wicht, 
als 0 Di run Ba macqhe ẽe agte er zus feinen 
-Begleitein.: stufe Sachen mehen yuk ziaber'idr firschte,. bie 
Rue des Hinnhele wich miieh Wir. viiſes: vtrwegeno Baukel 
"spiel Krafan:uadiuu fen trkbeidtnsgyaufen meine iiſchwache 
ftaisiche Nenſchheit fruh Yaknug"Atemnaren« "ZBie lebend 
wii el re, Aha inrt eig Kor. Ab⸗ 
Ichied TR in Dr RE Hei TER die wichtende 
Qemeſts ahtenv‘, barfkmäst ‘or sine Dulbigung Beuur ben 
Unkerufigeh: Jeßahrt, und ſein Recht' auf unfere Shränen 
eornnppelt a, ‚eh be er dem Augenrnae nie in, fe 
zueidegen . ae U 
Unterbeifui war: —E —8 von res Pr ass 
TERHDER Avaigo bis Weifenfets entgegen gapsgen, eniſchloſ⸗ 
fen, die: Wihterguartieri in Saͤchſen, auch wenn ed. cine Schlacht 
xoſten {edel vehauotoen. Beine: Untfätigbeit vun: Rürs 
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Sera hadte: Ihn dem: Verdachte auänefent; eldı-ad: Yet lieh 
Dem nordifchen Helden nicht zu meflen: magta, ur fin gan⸗ 
ger Ruhm wer in Gefahr, wenn er die: Gelßamnbait zu ſchl a⸗ 
gen zum zweyten Mahle entwiſchen ließ. Seine Ueberlegan⸗ 
heit an Truppen, wiewohl weit geringer, als ſie in der ær⸗ 
ſten Zeit des Nurnbergiſchan Lagers geweſan, machte ihm die 
wahrſcheinlichſte Hoffnung zum: Siege, wenn. enden Foöͤnis, 
‚vor ber: Bereinigung deßſelben mit den Sachſan in ein ſeri⸗ 
‚ten verwickein konnte. Aber ſaine jeige Busarfiichtimer widet 
ſowohl auf ſeine groͤßere Truprenzahl, els uf DiaiBerfidie- 
rungan ſaͤnes Afrofogen S,eni:. gegkindat .webhex in; dien 
‚Sternen: geleſen hatde,;dag. Ink: Glüd- ed. ſchwediſchyn Me 
narchen ine November .untaugehen würde, , Weberhieß WRKFM 
‚wilden Naumkurg und: Weißenfels ange. Paͤſſa, Aa; ainar 
‚fortlaufestuon Bergkatte uuddex nahe Itzömengen Annie ia 
bildet wolche es der ſwadiſchan Armac kusbenf: Ihm er; mad 
ss, vorrudringen, und, mit Hüffe wenia.Eraunen uni 
geſchloſſen warden konnten. Dem Sünise: biisb.. hama. Er 
andera Mahl, aid. fuch ritgrößter Gefahr. durch Dia Nefileen 
au windes, inber einen hefhwackkhen Ruckzug durch Thürin⸗ 
‚gen zu nehmen, and in einem ;nerwüftslen, Lauden WO eß gu 
jeder Nothdurft gebrach, den groͤßten Theil. ſeiner irunpen 
‚einzubüßen. Die Geſchwindigfait, mit dan Hu a v. A yoLap 
von Naumburg. Beilg : uahım:,: vernichtet · en A. al 
jegt. war, es Waltentkein.felbit, den den Mast erwggtate 
..: Mer iin dieſer⸗ Erwartung jeher A. autänihk, AARY 
König, anſtatt ihm bis Weibenſelt entaagen an üsen AN 
Anſtalten trafſich bau Naumburg zu Verlinke‘ Riff 
die Rorfkirtungen au grwarten „melde. her. Herzog Son, Küng 
burg im Begriffe war ihm zuzuführgus, Anſchlüſſig, 9 Ay day 
Künige durch die engen, Räfleswifhen Weißenfelg yad-Raums 
burg entgegen; gehen, oder in.fsinem Tanen Hayhisie, ſtehen 
bleiben folte, verfammeltg er.feinen Kriogſrath, um, Die 
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Weiküng feiner: orfahreuſten Genwdahl. zu vernchmen. Kei⸗ 
ter von Allen fand es rathſam, dem König in feiner vortheil- 
haften Stelliing inzugreifen, und die Vorkehrungen, weiche 
Diefer zur Befeffigung ;feimsd. Lugers traf z:f@ienen deuttich 
anzuzeigen, daß er gar nicht Willens ſey, os fobald zu ver; 
Jaſſen. Aber! ebru fo wenig erlaubte der eintretende Winter, 
Den Feſdzug zuwyctangern, und eine der Ruhe ſo ſehr be⸗ 
bürftige Urutoe durch fortzeſetzte Emmpirumg zu ermüden. 
ER Stiminen erklaͤrten ſich für. die Endigung des Geldzuges, 
um To mehr /Va bie Wichtige Wtadt. Ein am Rhein von hol⸗ 
landifhen Truppen gefährlich bedroht war, und bie Fortſchritte 
des Feinden HE Weſthhalen und am Unterrhein die nachdrüid: 
Tale Hülfe:t# dieſen Gezenden erhriſchten. Der Herzog 
son Feiedlaud eſkannte das Gewicht dieſer Gründe, und bey⸗ 
nahe überzewgt ; daß von dem Könige für dieſe Jahrszeit kein 
Anhriff mehr" zu vofütchton ſey, bewilligte er. feinen Truppen 
Die Dinterquartiere doch ifo, daß ſie aufs Schaellſte ‚ner: 
ſannnett waren, wenn etwa ber Yeind gegen alle Erisarkung 
udch elnen Angriff wagte: Graf Pappenhe im wurde wit 
einem großen Theile des Heerrs entiaffen,. um der Stadt 
Et zu DONE zu eilen, Und Aauf Dom Mege dahin die Fr⸗ 
iſzung Moritzburg dey Hallein Beſitz zu uchmen. Einjelne 
Eorpé bezogen in don ſchirklichſten Staͤdten umher ihre Win⸗ 
terquartiere, um die Bewegungen des Feindes von allen Geis 
ten beobachten zu -Fönneh.. Grafi Colroredo bewachte dab 
HE zu Weißenfels, und Wallenſtein ſelbſt blieb mit 
Vem Aeberroſte unweit Morſeburg zwiſchen Dem Flaßgraben 
unb ber:Saale ſtehen, won wo er gefonmen war, feinen Marſch 
Aber Leibzig zu nehmen, und u ‚Ser von dem ae 
ſchen Veere abzuſchneiden. mb. 

Rat aber hatte —* Abeirh⸗ Pa snenbeims 
Abzug verkömmen, fo verließ ‘er pföglich. fein Lager bei 
Naumburg, und eifte, ben um die Haͤlfte geſchwaͤchten Feind 
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mit feiner ganzen Macht anzufallen. Su beſchleunigtem Bar 
ſche rückte er gegen Weißenfel6 vor, von wo aus ſich das Er, 
rucht von feiner Ankunft ſchuell His zum Feinde verbreitete, 
und den Herzog von Friedland in Die hoͤchſte Bermunderung 
fegte. Aber es galt jegt einen ſchuellen Eatſchluß, und ber 
Herzog hatte feine Maßregein buid. genommen. Obgleich man 
dem zwanzig taufend Mann ſtarken Feinde nicht viel. über zwälf 
tanjend entgegen zu feßen hatte, ſo kannte mas ‘noch haffen, 
A bis zu Pappenheims.Rädkehe zu’ behaupten, ber ſich 
höchſtens fünf Meilen weit, bis Halle, entfernt haben konnie. 
Schnell flogen Eilbothen aby ihnm zurüczurufen, und zugleich 
zog ih Wall enſt ein in’die weite Ebens zwiſchen den Floß⸗ 
graben und Lutzen, mo er In volliger Schlachtordnung den 
König erwartete, und ihn durch dieſe Stellung von Leipzig 
und den ſachſiſchen Völkern trennte: . 

Drey Kanonenſchuſſe weiche Graf En ii oredo voen dem 
Schloſſe zu Weißenfels abbraunte, verkimpdigten. den Marſch 
bes Königs, uad auf dieſes verabredete Signal zogen ch. bie 
friedländifchen Vortruppen unter dem Commando des Croaten⸗ 
Generals Sfolani-zufammen, die an ber Rippach gelege⸗ 


‚nen Dorfer zu beſetzen. Ihr ſchwaches Widerſtandi hialt den 


ansürtenden Feind nicht auf, der vbey Dem Darfe Rippach übher 
das Waſſer dieſes Mahmens ſetzte, und fie) untarhald Eiützen 
der kaiſer lich en Schlachtor dnung gegenũber ſtellte. :Die Bands 
firaße, welche von Weißenfelß nach Leipzig führt; wird pwiſchen 
Lietzen und Markranftäbt non Den Flaßgraben durchſchnitten, 
der ſich von Zeit nach Merſeburg erfiret; und die Eifer. mit 
der Saale verbindet. An dieſen Eanal lehnte ſich der ılinfe 
Flügel der Kaiferlichen und der rechte des Kbnigs von Schwe⸗ 
Den, doc fo, daß fi; Die Meiterey beyder Theile mach: jen» 
ſeits desſelben verbreitete. Nordwärts hinter Ligen Hatte ſach 
Wallenſteins rechtes Ziegel, und fübmärts von biefem 


- Städtäen der linke Flügel des ſchwediſchen Heeres galagent. 
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.Beyde Armeen kehrtetn dar. Landſtraßr Ure Tromte zu, welche 
mitten durch ſie hinging, und eine Schlachterduung von der 
andern abſonderte. Aber ehen dieſer Landſtraße hatte ſich 
Wallenſtein am Abend vor der Schlacht zum großen Nach⸗ 
sheit:feines Gegners bemächtigt, die zu hevyden Seiten der⸗ 
:ſeiben fortlaufenden ‚Gräben vertiefen umd durch Musketiere 
Beheben laufen, daß der Uabergang ohne: Peſchwerlichkeit und 
GSefßahe nicht, zu, wagen; mar. Hintetr denſelben ragte eine 
Matterie non;:ſieben: großen ananan hervor, das Musketen⸗ 
Aeuer amd. dem :Ördben zu unterſtützen, und an, den Wind: 
C michien: nahe hinter Lutzan, waren vieriehn kleinere Feld⸗ 
‚ftüe: alıf.eister Anhoͤhe aufgepflanzt, von ber man yinen gro⸗ 
sen Theil der Ebene heftweishen konnte. Die Infantarie, in 
unicht? mahr als .fhaf -guihe und: unkehälftiche, Hrigaden ver: 
theilt, fland in einer Entfernung: von. drey hundert Schritten 
thintes dar Landſtraſe in Schlachtordnung, und dig Neiterey 
Wedeckter bier Slankenn:. Aleo:eanade. ward: ach Leipꝛig gr: 
ſthickt, um Die Bewegungen des Heeres nicht am hindern, und 
vidſ bie: Munitiongwagee. hielten: hinter. Dam, Axreſfe. Hu 
Die." Echwache. der :Urmeeszunserbengen, mußten alle, Stoß: 
jungen und Nuechte zu Pferde fen ,. und ‚fc nn: deu Tiafen 
Flugel anfchlisgen ; dd nur: ſo dange, bis. die, Po.ppen- 
peihrtimen Bölker anlangten, ;Diefe Yanze- Mnorduung- ge 
ſchah in der Finſterniß Dem Racht, un? che. dan Tag amute/ 
1. war Alles zum Empfange bes: Frindes bereitet. 
NMoch an eben dieſem: Abend; exſchien Guſta Abotss 
ef: der gegenüber liegenden. EChanb, und ſtallte ſeine Pölker 
:yam ;Zreffen. Die Edhlahiprbnung war dielefbe, wydurch 
er das Zahr porher bey Leipsig.geflegt hatte... Durch das Fuß⸗ 
volk wurden.Lleine. Sihendrosn werhreitet, unter die Mei: 
terey din und wieder eine Anzahl. Musketiere vertheift. Die 
vganze Armee fand in zway Linien, den Bloßgraben zur Res 
“ten und hinter ſich, vor Ach die Landſtraße, und die Stadt 
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Men. qureinken "In:ber Mitte: hielt dis Fufbolt untar 
bdes Grafen son Brake Befehlen, die Meitevey. auf. den 
‚Slügeln ‚:umd vor der Ironte Das: Geſchütz. Einem deatiihm 
Helden, dem Herzoge Bernhard'von Meimar; war.die 
deutſche reitemey. des linken - Flägals untergeven, und auf 
Dem dehten führte :der König ſelbſt feine. Schweden: am, die 
Eifriſucht beyder Volber:zu einem edlen Wettkampfrzu⸗ er⸗ 
hitzen uf ahnſicht Kt waridaß gene Taeffen georduet, 
und hinter demſolben hielt ein Hefernechrpt unter Ber 

ſeus eines Schottlännerd ‘Comm. :3 ::.5% 1: in 
Alſo gerüftet eiiwautete. mar Die. Bitige: Morannchtis, 
cam aan Nampf zu baginıen, den mehr! var dange; Aufſchap, 
"die Wichtigkoeit der uröglihen Jolgen, mehr dienduamahl, 
ds die Anzahl der Eruppenifurihibar undumecegrdig machtar. 
Die geſpannien Brivantängen Europens, die map irrcager 
vor: Nürnberg Lintergiug, ſollten nun in der. Ebe aen. Kitzans 
uBöftiedige werden. Zwey · ſolchs· Foidherrmiy aſo: gleich: ar Ma- 
fſehen, ad Ruhm und an Faͤhigkeit hätten im ganzen Laufe 
dioſeoiſtriegs nah in Beine) vffenbdaren Scchlacht ihren Krafte 
genffen, eine ſo hohe Wette: noch ie: die Kachnheit gaickt edt, 
ein M wichtiger Preis noch nie Die Hoffnung bagaiſtert, Dyr 
‚watt Tag: ſollte Eunopaifeinen erſten Kriegsfüuſten ton 
nen lehren, und eisen. Habtrminder nenn: nie Uehnngwur dengn 
geben: Ds m Sch finame ung bey Leipzig Aufn Adolphs 
Genie, oder nur die Ungeſchicklichkait feinek Gegners Dam Aus⸗- 
ſchlug veſtimmte, mußte“ der mongende Tag außer 90 eifel 
ſetzen. Morgen mußte Friiad lands Verdienſt die Mahl das 


Aaiſers rechtfertigen, und Die. Gräfe Des Mannes Die, Öräge 


. Des. Preiſes aufwägen, um Dan en erkauft worden mar, ., Eifays 
flüchtig. theilte jeber einzelne Men: im Deere ſeines Hührens 
Ruhm „und: ter jedem Harniſche wechſalten die Gefühlq, 


. big den: Buſen dee Ganetgle durchflammten, Zweif«alhaft 
- ar: ber Sieg, gewiä dia Arbeit und. das Vlut, das er dem 


Veberwinber, wie dem leberwundenen koſten mußte. Mas 
Pannte den Feind volllommen, dem man jept gegenüber ftanb, 
und die Bangigfeit, die man vergeblich bekänwfte, zeugte 
glorreich für. ſeine Stärke, 

Endlich erſcheint der gefürdtete Dorgen; aber «in us 
durdypringlicher. Nebel, der über das ganze Schlachtfeld ver: 
Breitet fiogt, vergögert den Angriff noch did zur Mittagtſtunde. 
Bor der Aronte kniend Hält der König feine. Andacht; Die 
ganze Armee, .auf die Knie hingeſtürzt, ſtiumt zu gleicher 
Zeit ein rührendes Lied am, und die Feldmußk begleitet den 
Seſang. Damm ſteigt der König zu Pferde, und. dieß mit 
einem ledernen Wolter und einem: Tuchrock bekleidet: (eine var⸗ 
neahls enpfangene Wunde erlaubte ihm nicht mehr, Den Dar: 

niſch zu tragen). durchreiten er Die. Glieder, den Muth der 
Truppen gu einer frohen Zuverſicht su entflammen, bie fein 
'gigener ahnmgavoller Uufen verläugnet. Gott mit. uns, 
"war das WBartiden Schweden; das der Kaiſerlichen: Jefus 
Maria Gegen eilf: Uhr fängt der Nebel an, ich zu zer⸗ 
theilen, und ber Geinb wird ſſchtbar. Zuglei fickt man Lügen 
in Ramnmien ſtehen, auf: Befehl. des - Herzogs in Braud ge⸗ 
fett, damit 'er von ‚Biefer Seite nicht überflügelt wirde. 
Zept:tönd'dis  Eofung,. die Raiterey ſpreagt gegen ben. Feind, 
und dus Fuſßſoolteiſt: im Anmarfchh gagen Die Gräben. 

Von einem furqhterlichen Ferer der Musketen und des 

„bahimter gepflanzten groben Gefchlitzes dmpfangen, ietzen dieſe 
tapfern Batmillous mit unerſchrockenem Muthe ihren Angriff 
ort, die feindlichen Musketiere verlaſſen ihren Poſten, bie 
Graͤben find Aberſprungen, die: VBatterie ſelbſt wird erobert, 
und ſogloeich 'gegen den Feind gerichtet. Sie bringen weiter 
mit undafhaltfamer Gewalt‘, die erſte der fünf: friedländis 
Ichen Briguden wird niedergewotfen, ‚gleich darauf die zwmente, 
und fon wendes fi die dritie zue Flucht; aber bier ſtellt 
fi ‘der Tchnell - gegemmwärtige: Deiſt des. Haringb. ihrem Ans 
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drange entgegen. Mit Butzesſchnelligkeit iſt er ba, der Un⸗ 
ordaung feines Fußvolbs zu ſterern, und feinem Machtworte 
gelingt's, die Fliehenden zum Stehen zu bewegen. Bon drey 
Cavallerie ⸗ Regimentern unterſtützt, machen bie ſchon geſchla⸗ 
genen Brigaden aͤuf's Neue Fronte gegen ben. Feind, und 
dringen mit Macht in feine zetriſſenen Glieder: Ein moͤr⸗ 
berifcher Kampf ochebt ſich, der nahe Feind yidt dem Schieß⸗ 
gewehr feinen Raum, die Wuth des Angriffs Beine Friſt mehr 
jur Babung ; Dann fit gegen Mann, dad. unnüte Feuer⸗ 
rohr macht dem Schwerke und der Picke Platz, und Die Kunft 
der Erbitterung. Heberwältigt von der Menge weichen end⸗ 
fich die ermatteten Schweden über die. Gräben zurück, und 
bie ſchon eroberte Batterie geht bey biefem Rückzuge verlo⸗ 
ren. Sqhon beberten tatıfend verſtümmelte Leichrn das Band, 
und nach iſt koein Buß breit Urde gewonnen. 

Indeſſen hat der reihte Flügel des Könige, von ihm ſeldſt 
angeführt, den linken des Foindes angefallen. - Schon der er« 
ſte machtvolle Andrang der fihtseren ſinnlandiſchen Kürraſſiers 
zerſtreute die Teichiberitterien Pohlen und Eroaten, die fi 
an diefen Flügel anſchloſſen, und ihre unordentliche Frucht 
theilte auch der Übrigen Reiterey Furcht und Verwirrung mit: 
Sn dieſem Augenblicke hinterbringt man: dem König, daß 
feine Infanterie über: Die Gräben zurictweibe, und auch fein 
linker Flugel durch Das - feindliche Geſchat son den. Wind⸗ 
mühlen-aus furchtbar geängftigt und ſchon zum Weichen ger 
bracht werde. Mit fehnelter'Befonnenheit überträgt er dem 
General von Horn, denfchon gefchlagenen linken Slügel 
des Feindes zu verfolgen, und er fetoft ‘eilt an der Spitze des 
Sttenbock'ſchen Regiments davon, ber Hnorbnung feines 
eigenen linfen Flügels abzuhelfen. Sein edied Roß trägt 
ihn pfeilſchnell über die Gräben; aber ſchwerer wird den nadı> 
folgenden Schwadronen der Hebergang, und nur wenige Meis 
ter, unter denen Franz Albert, Herzog von Sachſen⸗ 


Benenbuirg; geranat wird,‘ waren behend „genug, -ibm- zur 
Seite zu bleiben, Er fprengte geraden. Weges demjenigen 
Orte zu, wo fein Fußvolk am ‚gefährlichen bedrängt war, 
und. indem..er. feine Blicke umherſendet, irgend eine Blöße 
nes feiadlichen Heeres auszuſpaͤhen, auf die er den Ansciff 
sichten: Pönnte ,. führt ihn fein kunes Geſicht zu nahe an das» 
felbe: : Gin Faiferlicher Sefrayter bemerkt, daf dem Vorüber⸗ 
fpremgeanben Alles ehrfurchtäunfl. Hay macht, und ſchnell be> 
ſiahlt er einem Musketier, auf ihm anpuſchlagen. Auf den 
dort ſchieße,« ruft er, adas muß ein vornehmer Mann feyn.“ 
Der: Soldet -drüdt ab, und dem Könige wird der linke Are 
zenfchmeitent. In diefem Yugenblide kommen feine Schwa⸗ 
huonen bahergefprengt, und ein verwirrtes Geſchrey: Der 
Rönig.dlutet — Der König iR erſchoſſen! brei⸗ 
tet unter den Ankommenden Schrecken und. Ontfeten aus. 
„Es iſt nichts — folgt mir!“ ruft der König, feine ganze 
Stärke sufammenraffend; aber übermältigt von Schmerz und 
der Ohnmacht nahe, bittet er in-franzöflfper Sprache den 
Herzag von Tauenburg ihn ohne Aufichen aus dem Sedräu⸗ 
ge zu ſchaffen. Indem der Latztexe auf einem weiten Umwe⸗ 
gei, um der muthloſen Infanterie. dieſen miederſchlagenden 
Anblich zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit. dem Kö⸗ 
wine amwendet, erhält dieſer einen zweyten Schuß durch den 
Rücken, der ihm den letzten Reſt ſeiner Kraͤfte raubt, „Ic 
babe genug, Bruder! ruft er mit ſterbender Stimme.Su⸗ 
chedu nur dein Sehen zu tetten.« Zugleich ſank er vom 
Pferde, und von noch mehreren Schüſſen durchbohrt, von 
allen feinen Begleitern verlaffen, verhauchte er unter den rqaͤuhe⸗ 
riſchen Händender Croaten fein Leben. Bald entdedte fein le⸗ 
dig fliehendet, im Blute gebadetes Roß der ſchwediſchen Rei⸗ 
terey ihres Königs Fall, und wüthend dringt. fie herbey, Dem 
gierigen Feind Diefe heilige Beute zu entreißen. Um feinen 
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Loilth nam .införenkt ol: möorberiſhes Gefecht, umd: der ent« 
fhölte. Körper⸗wird unter einem Hügel von Todten begraben., 
Dis: Schreckenspoſt durcheilt in kurzer Zeit das ganze 
ſchwediſche Hoer; aber anſtatt / den Muth dieſer tapfern Scha⸗ 
ren zu ertodten, entzündet ſie ihn vielmehr zu einem neuen, 
wiſden, verzehrenden Fouer. Das Leben fällt in feinem. Prei⸗ 
ſe, da das heiligſte alter Leben dahin iſt, und der Tod hat 
für: den Niecdrigen koine Schreilen mehr, ſeitdem er das ge» 
Beönte: Haupt· nicht verſchonte. Mt Lömengrimm werfen ſich. 
die uplaͤndiſchen, ſmaländiſchen, ſinniſchen, ofts und: weſtge⸗ 
thiſchen Regimonter zum zweyten Mahle auf den. linken Flü⸗ 
gel des Feindes, der dem Seneral von Horn nur noch 
ſchwachen MWiderſtand leiſtet, und:ijetzt völlig aus dem Felde 
geſchlagen! wird. Zugleich gibt. Herzog Beruhard von 
Weimar dem verwaiſten Heere der Gchweden in feinen 
Perſon ein fühiges Oherhaupt, und der Geiſt Guſſt av 
Adolph s fübrt von Neuem feine ſiegreichen Scharen, Schnell 
iR der linke Zlügel.wieder ‚genrduet, und mit. Macht Dringt 
er auf. deu rechten der Kaiſerlichen ein. Dat Geſchütz un 
den Windmühlen, das ein fo mörßerifches Seuer auf die 
ESquweden geſchleudert: hatte, fällk in feine Hand, und auf die 
Feinde feld werden jetzt biefe Donner gerihtet. Auch der 
Mitteipunci des ſchwediſchen Fußrelka feht unter Bern- 
hard's: und Kniephaufen's Anführung aufs Deus gegen 
die Sräben an, über.die er. ſich glüücklich hinwegſchwingt, 
und: zum zweyten Mahle bie Batterie. der fieben Kanonen 
esobert. Auf die ſchwenen Bataillons. des feindlichen Mittels 
puntis wird jetzt mis geboppelter Wuth der Angriff erneuert, 
immer fhwächer und ſchmächer widerfichen fie, und dar Zus 
fait ſelbſt verſchwort ſich mit Der ſchwediſchen Tapferkeit, ibre 
Miederlage zu vollanden. Feuer ergreift die kaiſerlichen Pul⸗ 
verwagen, and unter ſchrecküchem Donnerknalle ſieht man die 
aufgehänften: Orauaten und Bymben in die Lüfte flirgen, 
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Der in Boſturzung gefehte Frind mähnt, ſich von ‚hinten an 
gefallen, indem Die ſchwedifchen Brigeden von vorn ihm-ent- 
gegen flürmen, Der Math enthalt ihm. Er ſicht feinen line 
fen Slügel gefhlagen, feinen rechten im Begriffe zu erliegen, 
fein Geſchütz in des. Feindes and. Es neigt ſich Die Schlacht 
zu ihrer Entfgeibung, das Schickſal des Tages ‚hängt zur 
noch an einen einzigen Augenblicke ⸗ — da erfhrint Pays 
penheüm auf dem Schlachtfelde mit-Sürafiieren und Dras 
gonern; alle erhaftenen Vortheils find verloren, und eine 
ganz neue Schlacht fängt an. _ 

Der Befehl, weiher dieſen General na Lügen guräd- 
rief, hatte ihn zu Halle errricht, eben da feine Bölker mit 
Plünderung diefer Stadt ‚noch befejäftigt waren. Unmoͤglich 
war's, dad zerfireute Fußvolk mit ber Schnelligkeit zu ſam⸗ 
mein, ald die dringende Drdre und bie Ungeduld dieſes Krie⸗ 
gers verlangten. Ohne es zu erwarten, ließ er acht Regimen⸗ 
ter Eavallerie aufſitzen, und eilte an der Spike derſelben 
ſpornſtreichs auf Lügen zu, an dent Feſte der Schlacht Theil 
zu nehmen. Er kam nyech eben recht, um die Flucht des Fais 
ferlichen Hinten Flügels, ven Guſtav Horn aus dem Gelbe 
ſchlug, zu bezeugen, und ſich anfänglich ſeibſt darein vers 
widelt zu fohen. ber mit fchneller Gegenwart des Geiftes 
ſammelt er diefe Hüchligen Bölfer wieder, und führt fie auf's 
Neue gegen den Feind. Yortgeriffen von feinem wilden Muthe, 
und vol Ungeduld, dem Konig ſelbſt, den er an der Spitze 
dieſes Flügels vermuthet, gegenüber zu fechten, bricht er fürch⸗ 
terlich im die ſchwediſchen Scharen, bie, ermattet vom Siege, 
und an Anzahl zu ſchwach, dieſer Fluth von Feinden nad 
dem männfichiten Widerflande erliegen. Auch den erlö⸗ 
fhenden Muth des Paiferlichen Fußvolks ermuntert Pa p⸗ 
penheims nicht mehr gehoffte Erſcheinung, und ſchnell bes 
nutzt dev: Herzog von Friedland den günftigen Augenblid, 
das. Treffen aufs Neue zu formirm.. Die dicht geſchloſſenen 
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füywedifigen Batailionswerden umter einem inhrderifien Ga⸗ 


fechte Über die Gräben: zurüdtgetrieben, und die wey Mahl 


verlornen Kanonen zum zweyten Mahle ihren Händen ent: 
riſſen. Das ganze gelbe Regiment, aid das Trofftichſte von 
allen, die. an dioſen bintigen Tage Beweiſe ihres Helden; 
muthes gaben; lag todt bahingeſtreckt, und bedeckte noch in der⸗ 
folben (hönen Ordnung van Wahlolatz, den es lebend mit fd 
ſtandhaftenn Muthe behaupten datte. Ein ähnliches Boos traf ein 
anderrs dlaues Regiment, welches Grit Biclo1s mimi wit 
der baiſerlichen Reiterey nach dem wüthehditen :Rampfe ym 
Boden! warf. Zu. ſieben verſchiedenen Mahlen wiederhohlte 
dieſer treffliche General den Angriff; eben Pferde wurden 
weiter ihm erſchoffen, und ſechs Musketenkugem durchbohr⸗ 
ten ihn; Dennoch ArdHleß: er Bas Bchlachtfels nicht eher, als 
bis IHR. Der: Nuczug Des ganzen Heeres mit fortriß. Den 
Herjog folbſt ſah: man‘, mitten unter dem feindlichen Angels 
regen, mit kuhler Seele ſeine Trüppen durchreitein dem Noth⸗ 
larenden nahe mit Biffe; dem Tapfern mit Beyfal, dem 
Verzagten mit feinem ſtaftuben Blicke Umund neben ihm 
ſexen ſeine Voller entſeblt / dahin, und fein Mantel: wird 
von vielen Kügeln durchlochert. Aber bie Rachehotter befchäken 
heits feine Bruſt, fur die ſchon ein- anbedas Diſen geſchliffen 
it; auf dem Beite/ na Guſta v erblaßle Til Walten⸗ 
ſeri a wen ſchuſdboflateri Goiſtinicht verhalchenν 


NE TO gluchich war Pappenhdim Ser- Lelamonier 


desn Heeres, der furihtbarſtoi Soldat Bis’ Hauſes Oeſterrrich 
und derKirche. Slühende: Begteriiden Könige ſeidſt · im 
Kampfe zu degegnen. riß von AEÄRHENER" Mitten Ah bill 
tig ſte Saſlachtgen uhl, wo er ſecnen Ärger am wenigſten 
au verfehlen hoftẽ. Auch Eufſtak hatte den ſeliligſten Wunſih 
zehegt, dieſen geachtelen Gugner von Antzeſtt Jil ſfrhen 
aber dis feindſelige Seohnſucht liben angeſtettt udbeiſt Der 
Tod: führte Bi serfäpnten Ye Ener Hu 
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ketenkugeln durchbohrtan Pappenhe im s aarbenvolle Bruft, 
und gewaltſam mußten ihn die. Seinen aus dem Mordge⸗ 
wühle tragen, Indem man beſchäftigt war, ihn hinter das 
Treffen zu bringen, drang ein Gemurmel zu feinen Ohren, 
daß der, den er fuchte, entfeelt: auf dem Wahlplatze liege, 
Als mar ihm die Wahrheit dieſes Serüchtes bekräftigte, er 
beiterte ſich fein Geſicht, und das letzte Feuer bligte in feinen 
Augen, »So binterbringe man denn dem Dersoge nen 
Griedtand.,« rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zuus Les 
‚ben darnisderliege , uber froͤhlich dahinſcheide, Da ich: weiß, 
daß diefer unnerföhnliche Feind meinss Glaubens an einen 
Tage mit- mir gefallen if.« , 

Mit Pappenheim verſchwand daß Glär der. Kaiſerli⸗ 
chen von dem Schlachtfelde. Nicht fohald venmißte die ſchon 
sin Mahl geſchlagene, und durch ihn allein wieder hergeßelte 
Heiterey des linken Flügels ihren fiesbaften Führer, als fie 
alles verloren gab, und mit muthlofen Verzweiflung das Weite 
quchte. Gleiche Peſtũrzuug ergriff auch dan roten Bügel, . 
manige Regimenter ausgenommen, welche Die Tapferkeit ihrer 
Oberſſen, Güp, Terzky, Colloredo und Piccgie 
mini, nöthigte, Stand zu halten. Die ſchwediſche Infer⸗ 
kerie benutt mit ſchneller Cutſchloſſenbait die Beſturzung des 
Fejudes. Um pie Lucken zu ergänzen, welche der Top in ihr 
Bordertreffen. ariſſen, ziehen ſich beyde Linien in- eing zu⸗ 
ſammen, die den letzten entſcheidenden Augriff wagt. Zum 
dritten Mahle ſotzt fie über die Gräben, und zum, dritten 
Mahle werden die dahinder gepflaniten Gtüde enahert. ; Die 
Sonne neigt ſich zben zum: Untergange, indem beude Schlacht» 
ordnungen auf einander treffen. Heftiger erhißt ſich ber Streit 
an feinem Ende, die letzte Kraft ringt wit der letzten Kraft, 
Geſchicklichkeit und Wuthb than. jhr. Aeußerſtes, in den letz⸗ 
ten theuern Minuten ben qamen verlarnen Tag nachzuhohlen. 
umſonſt, die Verzweiflupg orhobt jede über ſich felöß, Beine 
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verfteht zu flegen, Feine zu weichen, und die Taetißerfchöpft 


bier ihre Wunder nur, um d dort neue, nie gelernte, nie 


in Webung gebrachte Meiſterſtücke der Kunſt zu entwickeln. 
Endlich ſetzen Nebel und Nacht dem Gefechte eine Grenze, 
dem die Wuth keine ſetzen will, und der Angriff hoͤrt auf, 
weil man feinen Feind nicht mehr findet. Beyde Kriegsheere 
ſcheiden mit ſtiulſchweigender Uebereinkunft aus einander, die 
erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, für unbeſiegt ſich 
erklaren verſchwindet aus dem Gefſilde. " 

Die Artillerie beyder Theile blieb, weil Die Moſſe ſich 
verlaufen, die Nacht über auf dem Bahlplage verlaſſen ſte⸗ 
ben — zugleich der Preis und die Urkunde des Siegers für' 
den, ber die Wählftatt eroberte. Aber äber der Eiffertigkeit,; 
mit derer von Leipzig und Sachſen Abſchied nahm, vergaß der 
Herzog von Friedland, feinen Antheil daran von dem 
Schlachtfelde abzuhohlen. Nicht lange nach geendigtem Lref⸗ 
fen erſchien das Pappenheimiſche Fußvolk, das feinem: 
voraus eilenden General nicht ſchnel genug hatte folgen tönt: 
nen, fechs Regimenter ſtark, auf dem Wahtplatze; aber die 
Arbeit war gethan. Wenige Stunden früher würde dieſe be⸗ 
traͤchtliche Verſtaͤrkung die Schlacht wahrſcheinlich zum Vor⸗ 
theile des Kaifers entſchieden, und ſelbſt noch jetzt duch Eros 
berung des Schlachtfeldes die Artillerie des Herzogs gerettet? 
und bie ſchwediſche erbeutet haben. Aber Feine Drdre war 
da, ihr Verhülten zu deſtimmen, und zu ungewiß über der 
Ausgang der Schlecht, nahm ſie ihren Weg nach Leipzig, ws 
fie das Hauptheer zu finden hoffte. 
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Dadhin hatte der Herzog von Friedland feinen Kück⸗ 

zug genommen, und ohne Geſchütz, ohne Kahnen‘, und bey; 

nahe ohne alle Waffen folgte ihm am andern Morgen der 

jerftrente Ueberreſt feined Heeres, Zwiſchen Lügen und Wels 

Benfels,, fheint eb, ließ Herzog Bernhard die ſchwedi⸗ 

ſche Armes von den Anſtrengungen dieſes blutigen Tages ſich 
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erhohlen, nahe genug an-bem. Sqhlachtfelde, um jeben Ber. 
fach des Feindes zur Eroberung peöfelben fogleich vereiteln zu 
können. Bon beyden Armen lagen Über neun taufend Mann 
fodt auf dem. Wahlplatze; noch weit größer war die Zahl der 
Berwundeten,. und unter den Kaiferlihen befonders fand fi 
kaum Einer „ der unverlegt aus dem Treffen zurückgekehrt 
wäre. Die ganze bene von Lügen bi6 an den Glofgraben 
war mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit Tobten bededi. 
Viele von dem vornehmften Adel waren auf beyden Seiten 
gefallen; auch der Abt von Fulda, der fi als Zuſchauer in 
die Schlacht gemiſcht hatte, sübte. feine Neugier und feinen 
unzeitigen Glaubenseifer mit dem Tode. Von Gefangenen 
ſcapeigt die Geſchichte; sin Beweis mehr für die Wuth der 
Armegn „die Beinen Pardon gab, oder feinen verlangte. 

:  Pappenheim flarb gleich am folgenden Tage zu Leip⸗ 
sig, an feinen Wunden; ein unerfeglicher Verluſt für Das kai⸗ 
ſerliche Heer , das biefer teeflie Krieger fo. oft zum Siege 
anführt. hatte. . Die Prager Syladt, der er ‚zugleich. mil 
Baltonkein. als Oberſter beywohnte, oͤffnete ſeine Helen. 
hahn, Gefaͤhrlich nerwundet, anf er durch das Ungefüm 
feines Muths mit wenigen Truppen. ein feindfiches Regiment 
darnieder, und lag viele Stunden lang ,. mit andern Zodten 
verwechſelt, unter Der Laft ſeines Pterdes auf der Wahlkatt, 
Bi6 ihn; Die Seinigen bey ‚Plünderung. ‚de6 Schlachtfeldes ent 
dedten. Mit wenigem Volke uberwqnd er die Rebellen in 
Obero ſterreich, vierzig taufend ‚an ‚der, Zahl, in drey ver 
ſchiedenen Schlachten; hielt in „dem. Treffen bey Leipzig die 
Niederlage des Tillv lange Zeit dur feine Tapferkeit auf, 
und. machte. die Wafen des Kaiſers an der, Elbe und, an den 
Beiesfirome flegen. Da wilde ſtürmiſche Feuer ſeines Muthe, 
den auch, Die entſchiedenſte Gekahr nicht ſchreckte, und kaum 
das Unmoͤgliche bezwang, machte ihn zum furchtbarſten Arm 
des Feldherrn, aber untüchtig zum Oberhaupt des Deered; 
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das Treffen bey. Leipzig ging, wenn man dem Ausſpruche 
Zilly’s glauben darf, durch feine ungeſtüme Hitze verloren. 
Auch er tauchte bey Magdeburgs Zerſtoͤrung ſeine Hand in 
Blut; fein Seiſt, durch frühen jugendlichen Fleiß und viel⸗ 
faͤltige Reiſen zur ſchoͤnſten Bluthe entfaltet, verwilderte uns 
ter den Waffen. Auf feiner Stirn erblickte man zwey roth⸗ 
Striemen, Schwertern aͤhnlich, womit die Natur fchon bey 
der Geburt ihm gezeichnet hatte. Auch noch im fpätern Zah⸗ 
sen erfchienen biefe Flecken, fo oft eine Leidenfchaft fein 
Blut in Bewegung brachte, und ber Aberglaube überredete 
fi) leicht, daß der Tünftige Beruf des Mannes ſchon auf 
der Stirn des Kindes angedeutet worden fey. Fin folcher 
Diener hatte auf Die Dankbarkeit beyder öfterreigifchen Linien 
den gegründeten Anſpruch; aber den glänzendſten Beweis 
derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war der Eilbothe auf 
bem Wege, der ihm Das goldene Vließ von Madrid übers 
bringen follte, als der Tod Ihn zu Leipzig dahinraffte. 

Ob man glei in allen oͤſterreichiſchen und fpanifchen 
Landen Über ben erfochtenen Bieg das Te Deum anftimmte, 
fo geſtand doch Wallenſtein ſelbſt durch die Gilfertigfeit, 
mit der er Leipzig und bald darauf ganz Sachſen verließ, 
und auf die WBinterquartiere in diefem Lande Verzicht that, 
öffentlig und laut feine Niederlage. Zwar that er noch eis 
nen ſchwachen Verſuch, die Ehre des Sieges gleichſam im 
Fluge wegzuhaſchen, und ſchickte am andern Morgen feine 
Ervaten aus, dad Schlachtgefilde zu umſchwaͤrmen; aber ber 
Anblick des ſchwediſchen Heeres, das in Schlachtordnung da 
ſtand, vorſcheuchte im Augenblicke dieſe flüchtigen Scharen, 
und Herpog Bernhard nahm durch Eroberung der Wahl⸗ 
Ratt, auf weiche bald naher die Einnahme Leipzigs folgte, 
unbefisittenen Beſitz von allen echten des Siegers. 

ber ein theurer Sieg, ein traneiger Triumph Seht 
ext, nadden Dis. Wuth des Kampfes erkallet if, empfindet 
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. man bie ganze Größe des erlittenen Verluſtes, und das u 
beigefchrey der Ueberwinder erſtirbt im .einer Rummen, fin 
tern Berzweifiung. Er, der fe in den Streit binaudgefüht 
hatte, iR nicht wit zurückgekehrt. Draußen liegt er in fir 
ner gewonnenen Schlacht, mit dem gemeinen Haufen niedri⸗ 
ger Todten verwechſelt. Nach langem vergeblihen Suchen 
entdedite man endlich den Königlichen Leichnam, unfern dem 
großen Steine, der ſchon hundert Jahre vorher zwiſchen dem 
Floßgraben und Lüpen geſehen worden, aber von dem mırh 
würdigen Unglũcksfalle diefes Tages deu Rahmen dei Shut 
denſteines führt. Von Blunt und Wunden bis zum In 
Benntligen eutſellt, son den Hufen der Pferde zerireim, 
und durch räukerifche Hände ſeines Schmuckes, feiner Sic 
ber beraubt, wird er unter: einenr Hügel von. Todten heritt, 
gesogen, nad Weißenfels gebramt, und dort dem Behlle 
gen feiner Truppen , den letzten Umarmungen ber König 
überliefert. Den erften Tribut hatte die Made geheiſht, 
und Biut mußte dem Monarchen zum Bühnopfer Rrömen; 
jet tritt die Liebe in ihre Rechte ein, und milde Thräne 
fließen um den Menfhen. Der allgemeine Schmerz ver⸗ 
ſchlingt jedes einzelne Leiden. Bon dem betäubenden Schla 
noch befinnungelos, Reben die Anführer in dumpfer Erkar 
rung um feine Bahre, und Feiner getraut ſich mac den gan 
Jen Umfang dieſes Berluftes zu denken. 

.Der Ralfer, erzählt und KChevenhiller, zeigte bein 
Anblicke des blutigen Sollers, ben man dem Konige in de 
Schlacht abgenommen, und nad Wien gefchict hatte, ein 
anfändige Rührung, die ibm wahrſcheinlich aud von HeriM 
ging, „Gern,“ rief er ans; „hätte ich: dem. Unglüͤcklichen m 
längeres Leben und eine froͤhliche Räckkehr in fein Koͤnigreih 
gegdunt, wann nur in Deutfcland Friede geworden. wär“ 
Aber wenn ein neuerer katholiſcher Schriftſteller von an 
hanutem Verdienſte dieſen Beweis: eineh. nick gam au" 
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deßdkten Menfihengefühls,, den ſelbſt ſchon ber äußere Uns 
ſtand fordert, den auch die bloße Selbſtliebe dem fühlloſeſten 
Herzen abnoͤthigt, und deſſen Segentheil nur in der rohe⸗ 
fen Seele moͤglich werden kann, der höcfen Lobpreiſung 
würdig findet, und gar den Edelmuth Alexanders gegen 
Das Andenken des Darius an die Seite ſetzt; fo erwedt 
er und ein ſchlechtes Vertrauen zu dem übrigen Werthe feis 
ned Helden, oder, was noch ſchlimmer wäre, zu feinem eigen 
nen Ideale son ſittlicher Würde. Aber auch ein folhes Lob 
iſt bey demjenigen ſchon viel, den man von dem Verdachte 
sines Köoönigsmordes zu reinigen fi gendtbigt findet | 
Es wahr wohl Faum zu erwarten, daß der mächtige Hang 
Der Menſchen zum Außerordentlichen dem gewöhnlichen Laufe 
der Natur den Ruhm laffen würde, das wichtige Leben eines 
Suſtav Adolphs geendigt zu haben. Der Tod dieſes 
furchtbaren Gegners war für den Kaifer eine zu wichtige 
Begebenheit, um nicht bey einer feindieligen Partey den ſo 
feicht ſich darbiethenden Gebanden zu erregen, daß das, was 
ihm nüste, vom ihm veranlaßt worden ſey. Aber der Kaifer 
Kedurfte zur Ausführung diefer ſchwarzen That eines frem⸗ 
den Armes, und auch dieſen glaubte man in ber Perſon 
Franz Alberts, Herzogt von Sachen » Lauenburg, gefun⸗ 
den zu haben. Dieſem erlaubte ſein Rang einen freyen un⸗ 
verdächtigen Zutritt zu dem Monarchen, und eben dieſe ehren⸗ 
solle Würde diente dazu, ihn über den Verdacht einer ſchaͤndli⸗ 
den Handiung hinwegzuſetzen. Es braucht nun gezeigt. zu 
werden , daß diefer Prinz- einer ſolchen Abſcheulichkeit faͤhig, 
und dab er Hinlänglich dazu ‚aufgefordert .mar, fe wirklich 
zu beruͤben. I nr 
"Gran; Albert, der jüngke von vim Söhnen Frans 
U., Derzogs von Lauenburg, und durch feine Mutter vers 
wandt mit dem -Wafa’fhen Zürkengefchlechte, hatte in jüns 
gern Jahren am. ſchwediſchen Hofe eine freundfugeftliche Auf⸗ 


. 
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nahme gefandan. Eine Unanſtändigkeit, die or ſich im Bin 
mer der Kbniginn Mutter gegen Guſtav Adolph erlaubte, 
wurde , wie man fagt, von Diefem feurigen Sünglinge wit 
einer Ohrfeige geahndet, die, obgleich im Augeublicke bereut, 
und durch die vollſtandigſte Genusthuung gebüßt, in dem 
rachgierigen Gemüthe des Herzogs den Grund zu einer un⸗ 
verſoͤhnlichen Feindſchaft legte. Franz Albert trat in der 
Folge in kaiſerliche Dienſte, wo er ein Regiment anzuführen 
Shan, mit dem Herzoge non Friedland in die engfie Ver⸗ 
bindung trat, und fich zu einer. heimlichen Unterhandlung am 
ſaͤchſiſchen Dofe gebrauchen ließ, die feinem Range wenis 
pre machte. Ohne eine erhebliche Urſache davon angeben 
zu können, verläßt er unnermuthet die öoͤſterreichiſchen Feh⸗ 
Ren, und erſcheint zu Nürnberg im Rager des Königs, ihm 
feine Dienſte als Bolontär anzubiethen. Durch feinen Eiſer 
für die proteſtantiſche Gade und eis zuporkommandes ei 
ſchmeichelndes Betragen gewinnt er des Königs, Ders, der, 
son Oxenſtierna vergeblich gewarnt, feine Guaſt um 
Sreundfchaft an den verbäctigen Ankönmling verſchwendet. 
Bald darauf kommt es bey Lügen zur Schlacht, in welir 
Branz Albert dem Monarchen. mie ein böfer Dämon W. 
Seite bleibt, und erſt, nachdem der König ſchon gefalen il; 
son ihm ſcheidet. Mitten unter den Kugeln ber Feinde bleibt 
oe unverletzt; weil er eine grüne Binde, die Farbe der Kai⸗ 
ferlichen, um den Leib trägt, Er if der erſte, der dem Heini 
son Griedland, feinem Freunde, den Fall des Königs hinkie 
bringt, Er vertauſcht gleich nach diefer Schlacht bie ſchwe⸗ 
diſchen Dienſte mit den fächfifchen, und, bey ber Ermordund 
Wallenſtein's, ald ein Mitſchuldiger diefes Generald Al 
geꝛogen, entgeht er mus durch Abſchwoͤrung feines Glaubent 
dem Schwerte bed Nachrichters. Endlich erſcheint er aufs 
Neue als Befehlshaber einer kaiſerlichen Armee in Schl 

und ſtirbt vor Schweidnitz an empfangenen Banden © 
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erfordert wirklich einige Selpftäberwindung, fh. ber Unfchure 
eines Menſchen anzunehmen, der einen Lebenslauf, wie diefen; 
gelebt hat; aber wenn die moralifche und phyſiſche Moͤglichkeit 
einer ſo verabſcheuungswürdigen That auch noch fo fehr aus den 
angeführten Oränden erheilte, fo zeigt ſchon der erſte Blick daß 
fie auf die wirklihe Begehung derfelben keinen rechtmaͤßigen 
Schluß erlauden. Es iR bekannt, daß Guſtav Adolph, 
wie der gemeinfe-Soldat in. feinem Heere, fich Der Gefahr 
bioß ſtellte, und wo Taufende fielen, konnte auch er feinen 
Untergang finden. Wie er ihn fand, bleibt in undurchdring⸗ 
liches Dunkel verhält; aber mehr ala irgendwo gilt hier die 
Marime, da, wo der natürlicke Lauf der Dinge zu einem 
vollfommenen GErklärungsgrunde hinreiht , die Würde ber 
menſchlichen Natur. duch feine moraliſche Beſchuldigung zu 
entehren. 

Aber durch welche Hand er * mag gefallen ſeyn, fo 
muß und biefes außerordentliche Schickſal als eine That der 
großen Natur erfheinen. Die Geſchichte, fo oft nur auf 
das freudenloſe Gefchäft eingefchränft, das einförmige Spiel 
der menſchlichen Leidenſchaft aus einander zu legen, fieht fick 
zuweilen durch Eriheinungen belohnt, die gleich einem küh⸗ 
nen Griffe aus den Wolken in das beredmete Uhrwerk der 
menſchlichen Unternehmungen fallen, und den nachdenkenden 
Geiſt auf eine höhere Ordnung der Dinge verweilen. So 
ergreift und Guſtav Adolphs ſchnelle Verſchwindung zom 
Schauplatze, die das ganze Spiel des politiſchen Uhrwerks 
mit einem Mahle hemmt, und alle Berechnungen der menſch⸗ 
lichen Klugheit vereitelt. Seſtern noch der belebende Geiſt, 
der große und einzige Bemeger feiner Schöpfung — heute 
in feinem Adlerfluge unerbittlich dahin geſtürzt, herausgeriſ⸗ 
fen aus einer Welt voll Entwürfs, von der reifenden Saat 
feiner Hoffnungen ungeküm abgerufen, läßt es feine verwaiße, 
Partey troſtlos hinter. ich, nad in Trönmern fällt der ſtolze 
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Ban feiner vergänglidden Bröfe. Schwer entwöhnt Ki vie 
proteRantifche Welt von den Hoffnungen, die fe auf Dielen 
unhberwindliden Anführer ſetzte, und wit ihm fürchtet fie 
ihr ganzes vorige® Sluck zu begraben. Uber ed-war wit 
mehr der Wohlthäter Deutfhlande, der bey Lünen ſank. Die 
wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn hatte Suſtav Adolph 
geendigt, und der größte. Dienk, den er der Freyheit des 
deutſchen Reiche noch erzeigen kann, it — zu ſterden. Die 
Alles verfchlingende Macht des Einzigen zerfällt, und Biele 
verfuchen ihre Kräfte, der zweydeutige Beyſtand eine über 
mächtigen Befchügers macht der rühmlichern Selbſthülfe der 
Stände Plag, und, vorher nur die Werkzeuge zu feiner Ber 
größerung , fangen fie erſt jept an, für fit felbft zu arbeiten, 
Sa ihrem eigenen Muthe fuchten fie nunmehr bie NRettungs⸗ 
mittel auf, die von Der Hand des Mächtigen ohne: Gefahr 
nicht empfangen werben, und die ſchwediſche Macht, aufer 
Stand gefeht, in eine Unterbrüderinn auszuarten, tritt in 
die befeidenen Grenzen einer Alliirten zurkd. 
Unverfennbar firebte der Ehrgeiz des ſchwediſchen Mo⸗ 
narchen nach einer Gewalt in Deutſchland, die mit Der Frey 
beit der Stände unvereinbar war, und nad) einer bleibenden 
Befigung im Mittelpuncte dieſes Reiches. Bein Ziel war 
der Kaifertbron; und dieſe Würde, dur feine Macht uns 
terKügt und geltend gemacht durch feine Thätigkeit, war in 
feiner Hand einem weit größern Mißbrauche ausgefept, als 
man von dem Öfterreichifchen Geſchlechte zu befürchten hatte, 
Geboren im Auslande , in den Marimen der Alleinherrſchaft 
auferzogen, und aus frommer Gchwärmerey ein abgefagter 
Geind der Papiſten, war er nicht wohl geſchickt, das Heilig 
thum deutfcher Berfaffung zu bewahren, und vor der Frey 
yeit der Stände Achtung zu tragen. Die anftöfige Huldi- 
gung, welche, außer mehreren andern Städten, die Reich⸗ 
ſtadt Augsburg Der ſchwediſchen Krone zu leiten ver⸗ 
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mocht werde, zeigte weniger den Beſchutzer des Reichs als 
den Eroberer; und dieſe Stadt, ſtolzer auf den Titel einer 
Koͤnigsſtadt, ald auf den rühmlihern Vorzug der Meichs⸗ 
freyheit, ſchmeichelte ich fon im voraus, der Gib feines 
neuen Reichs zu werden. Seine nicht genug verhehlten Ab⸗ 
fihten auf das Erzſtift Mainz, welches er Anfangs dem 
Churprinzen von Brandenburg , ald Mitgift feiner Tochter 
Ehrifina, und naher feinem Kanzler und Freunde Oxen⸗ 
fierna beftimmte, legte deutlich an den Tag, wie viel er 
ſich gegen die Verfaſſung des Reiche ju erlauben fähig war. 
Die mit ihm verbundenen proteftantifhen Fuͤrſten machten 
Anſpruche an feine Dankbarkeit, die nicht anders, als auf 
Unkoſten ihrer Mitflände, und befonders der unmittelbaren 
geiftlichen Stifter, zu befriedigen waren; und vielleicht war - 
der Entwurf ſchon gemacht, die eroberten Provinzen nad 
Art jener alten barbarifhen Dorden, die das alte Römer 
reich Überihwemmten, unter feine deutfchen und ſchwediſchen 
Kriegögenoflen, wie einen gemeinfchaftlihen Raub, zu vertheis 
Ien. In feinem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich 
verläugnete er ganz die Großmuth des Delden, und den heili⸗ 
gen Charakter eines Befhüpers. Die Pfalz war in feinen Hän- 
den, und die Pflichten ſowohl der Gerechtigkeit als der Ehre 
forderten ihn auf, diefe den Spaniern entriffene Provinz ihrem 
rechtmäßigen @igenthümer in vollfommenem Stande zurüd zu 
geben. Aber dur eine Spisfindigkeit, die eines großen 
Mannes nicht würdig ift, und den ehrwürdigen Nahmen 
eines Bertheidigers der Unterdrückten fchändet, wußte er dies 
fer Verbindlichkeit zu entfchlüpfen. Er betrachtete die Pfalz 
als eine Eroberung, die aus Feindeshänden an ihn gefoms 
men fey, und glaubte daraus ein Recht abzuleiten, nach Wills 
führ darüber zu verfügen. Aus Gnade alfo, und nicht aus 
Pflichtgefuͤhl, trat er fie dem Pfalzgrafen ab, und zwar als ein 
Zehen der ſchwediſchen Krone, unter Bedingungen, die den Werth 


PL 348. 


derſelben um die Haͤlfte verringerten, und diefen Büren zu 
einem veräcktlichen Bafallen Schwedens herabfegten. Eine dies 
fer Bedingungen, weiche dem Pfalzgrafen vorſchreibt: „nad 
geendigtem Kriege einen Theil ber ſchwediſchen Kriegsmacht, 
dem Bepfpiel der übrigen Sürften gemäß, unterhalten zu 
beifen,« läßt uns einen ziemlich heilen Blick in das Schick⸗ 
fal thun, weiches Deutfchland bey fortdauerndem Gtüde bed 
Königs erwartete. Sein fchneller Abſchied von der Welt ſicher⸗ 
$e dem deutfhen Reiche die Freyheit, und ihm felbft feinen 
fhönfen Ruhm, wenn er ihm nicht gar die Kraͤnkung er 
fparte, feine eigenen Bundesgenoflen gegen ihn gewaffnet zu 
fehen, und alle Fruͤchte feiner Siege in einem nachtheiligen 
Grieden zu verlieren. Schon neigte Ach Sachen zum Abfalle 
son feiner Partey; Dänemark betrachtete ſeint Größe mit 
Unruhe und Neid; und felbft Frankreich, fein wichtigfer 
Allürter, aufgefchredt durch das furchtbare Wachsthum feiner 
Macht und durch den ftolzern Ton, den er führte, fah ſich 
ſchon damahls, al& er den Lechſtrom paſſirte, nach fremden 
Bündniflen um, ven fieghaften Lauf des Gothen zu hem⸗ 
men‘, und das Gleichgewicht der Macht in Europa wieder 
berauftellen. 
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Mas ſchwache Band. ber Cintracht, wohurd: Guſta v 
Adolph die proteſtantiſchen Slieder deßs Meichs mühſam 
zuſammenhielt, zerriß mit feinem Tode; die Verdundenen 
traten in ihre vorigs Frayheit zuriick, oder Re. mußten ſich 
"ie einem neuen Bunde verknüpfen. Durch das Erſte verlo— 
ren fie alle Vortheile, welche fie: mit ſo vielem Biute errutts 
gen hatten, und ſetzten ſich der unvermmeiblihem Gefahr ‚ans, 
der Raub eines Feindes zu werden; dem ſte durch ihre Ber 
eimigung ‚allein gewachfen und übenkagers:.gewefem waren. 
@inseln, konnte es weder ‚Schweren, noch irgend.:ein Reichs⸗ 
Bandamit.. der. Ligue und Dam. Mailer nufnehmen, mp ‚bey 
einem: Frieden, den ‚man „unten !falchen Lmfkänkem-fuchte 
würde man gezwungen gewalen feun, #00. dein Seinde eo 
feuer m. smolangen.. Dereigiguna:war:alfo.bie..gleid neth· 
mendige: Bediagung, fpwabk war einen Frieden zu ſchließen; 
als um. den Krieg fortunfegen,: „Aber ein. Friedan;:. in der 
gesaumärtigen : Lage geſucht konoto nicht wohl nıiberd ‚cal 
sum Nadtbeile.der. narbundeuen Möchte geſchleſſen werden, 
Mit demaTode Sufay AanLphs6 fhönfte der. Feind neue 
Mofiquag, und wie nachtreilig auch feine Lage nady‘bem 
Troffen hey Luͤtzen ſeyn mochte, ſo. wor dieſer. Todiſeines ge⸗ 
fährlichſten Gegners eine ‚au nahtbeilige Vegeheiiheit. für 
Die. Verhijndetjen, und ‚ing au släliche für hen: Kaifer, um 
ibn ‚nie zu den. glänzendfien. Ermartungen. zu berechtigen, 
And zur Fortſetzung bei Krieges einzuladen. Die Teshnusg 


unter den Aliirten mußte, für den Augenblick wenigſtens, 
Die unvermeidliche Folge desfelben feyn; und wie viel ge» 
wann der Kaifer, gewann die Ligue bey einer ſolchen Trens 
nung der Feinde! So große Bortheile, ald ihm die jetzige 
Wendung der Dinge verſprach, konnte er alfo nicht wohl 
für einen $rieden aufopfern, bey dem er nicht das Meiſte ges 
wann; und einen foldhen Frieden konnten die Berbundenen 
nicht zu ſchließen wünfchen. Der natürliche Schluß fiel alfo 
auf Fortiegung des Krieges, fo:'wie Bereinigung ‚für das 
umentbehriichte Mittel dag erkannt wurde. 

.. Uber wie Diele Bereinigung erneuern, und wo jur Sort: 
fehung des Eieges die Kräfte. hernehmen? Nicht die Macht 
des ſchwediſchen Neid, .mur.der- Get und das perſonliche 
Anſechen feines ' verforbimen: Beherrſchers hatten ihm den 
Aberwiegenden Einſtuß in. Deéeutſchland und ind: fo große 
Herrſchaft über die Semmher erwurben ; und auch im. war 
eb erſt nady unendlichen: Schwierigkeiten gelungen, ein ſchwa⸗ 
qes und unfichered Band’ ber Bereinigung unter den. Stäns 
den zuıknipfen. Mit ihm verſchwand alles, was nur Durk 
ihn, durch feine perſonlichen Eigenſchaften, möglich gewor⸗ 
den, and die Verbindlichkeit Ude Staͤnde hörte. zugfeich wit 
den Hoffnungen auf, - auf: Die: Ce gogründet worden war. 
‚Mehrere unter den Etänden warfen ungeduldig das Joch 
ad, dad: fe: nicht ohne Widerwillen trugen; Andere eilen, 
ſich ſetbſt des Ruders zu bemaͤchtigen, das fie ungern genng 
in OuR«ss Bänden geſehen, ader nicht Macht gehabt 
‘hatten, ihm bey feinen Lebzeiten Areitig zu machen; Andere 
‚werden von. dem Kaiſer durch verführerifhe Verſprechungen 
in Verſuchung geführt, den allgemeinen Bund zu -verlafs 
fen ; ndere, von den Drängfaten bei vierzehmjährigen 
Krieges zu Boden »gedräckt, fehnen fi kleinmüthig nad 
einem, wenn auch verderblichen, Frieden. Die Anführer 
der Armeen, zum Theil deutſche Fürſten, erkennen Fein ges 
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meinſchaftliches Oberhaupt, und keiner will ſich erniedrigen, 


von dem andern Befehle zu empfangen. Die Eintracht vers 
ſchwindet aus dem Cabinet und aus dem Felde, und das 
gemeine Weſen if: in. Gefahr, Durch dieſen a der Tren⸗ 
nung ind Verderben au ſinken. 

Guſtav hatte dem ſchwebiſchen Reihe feinen männfis 
chen Nachfylger hinterlaſſen; feine fechsjährige Toter Chris 


ſtina war die natürliche Erbinn ‚feines Thrones. Die uns - 


vermeidlichen Sebrechen einer vormundſchaftlichen Regierung 
vertrugen fi mit dem: Nachdrucke und der Entſchloſſenheit 
nicht gut, welche Schweden in: dieſem mißfichen Zeitlaufe 
zeigen ſelte. Guſtav AdolſphA hochfliegender⸗Geift hat⸗ 
te dieſem: ſchwachen und unberühmten Staate -umter den 
Mäaͤchten von Europa einen. Platz angewieſen, den er ohne 
das Giuck und den Seiſt ſeines Urhebers nicht wohl behaup⸗ 
ten, and von dem er. Doch ohne das ſqchimpflichſte Geſtänd⸗ 


niß dee Ohnmacht sicht mehr heranfleigen konnte. Wenn 


gleich der deutfche Krieg größtentheild mit Deuiſchlands Kräfs 
ten beſtritien warde; fo drüdte doch ſchon der Meine Zus 
ſchußt, melchen Schwrden aus feinen ‚eigenen : Mitteln an 
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zu Boden, und der Landmann erlag under den Laſten, die 
man, 'anf ihm zu haufen gezwungen .wari Die in Deutſch⸗ 
land gewachte Lriegſsbeute bereicherte bloß Einzelne vom 
Adel und; vom. Soldatenſtande, und Schweden feloft blieb 
arm wie zuvdr. sie Zeit fang zwar fühnte der, National⸗ 
ruhm ‚dep aeihmeihelten :;interthan mit: diefen Bedrädungen 
ans, und.men Konnte die Abgaben, bie man entrichtete, als 
ein Darlehen betrachten /. das :ani ‚der. glücklichen Wand & us 
ſtav Adoly hes herrliche Zinſan 4rug, und vom dieſem dank⸗ 
baren Monqrqhen: nach einem gorreichen Frieden mit Wucher 
erſtattet werden würhe.. her dieſe Hoffnung verſcnwand 
mit dem Tode bed ‚Könige ‚und das getaͤuſchte Volk forder⸗ 


— 


fe nun wit fürdibarer Ginhetigteit Erleichterung von ſei⸗ 
nen Laſten. 

Ater der. But Sutt av Adolphs ruhte md. "auf ben 
Männern, denen er Lie Verwaltung des Reith auvertraute 
Wie ſchrecklich auch die Poſt von feinem Tode le Abertafe- 
te, fo beugte ſie bach ihres münnlichen Muth sicht, und der 
Geiſt des altın Roms unter Brennus und Hannibal 
befeeit dieſe edle. Verſammlung. Se theurer der Preis. war, 
womit man die errungenen:Bortheitle erfauft hatte, deſto we⸗ 
niger konnte man ſich entſchließen, ihnen freywillig zu. ent- 
ſagen; nicht umfonft mil man einen König. eingebſußt haben. 
Der ywediſchs Reichtrath, gezwangen, zwiſchen den Drang⸗ 
ſalen eines -zmaifslhaften erſtchepfenden Kriegs uud "einem 
nöplien,. aber: ſchimpflichen Frieden zu „wählen, : ergreift 
muthig Die. Partey der, Defahrn und der Ehte, und mit ats 
genehnen Axftanıom; fiehs wen biefen ehrwürdigen Senat 
ſich mit Ren. ganzen Müıfkigfeit. eines Fünglings erheben. Bon 
innen und anfen anit wachſumen Feinden umgeben, und an 
allen · Orenzen des: Reiche non. &efihren uuftärwet , waffnet 
ar ſich gegen Alle mit fo viel Mlugheit als Heibemmuth, und 
arbeitet .uı Erweiterung‘ bet. Mteidye.; wahrend daß «er: Bip 
hat, Din Criſtenz Aubielben:zu behaupben, | ©; . :--. 

Das Milben dad: Kbuiga. und die Minderſahrigkeit ſei⸗ 
nor: Tachter Thriſt icn a erwectte auf's Neue die alten An⸗ 
fpeüche Pohlens. auf deuſchwediſchen / Dhron, und Ktuig La 
diſfiaus, Sitzi nnmund Sa, Pure Me Unterhand⸗ 
luugen wicht; ſich eine Partey in vieſent Diele. zu erwerben. 
Die Regenten: verlieren "ans: dieſens Drunde Seinen Augen⸗ 
blice, die fechtjaͤhrige Königiun ind Stockholm als Beherrrſche⸗ 
sten arsmrafen, mb. bie: vorniuidſchaftliche Verwaltung an 
guorditem: Wet Beamte: des Neichs mirtderi- angehalten, der 
neuen’ Füuftine.zit Inlvigen, allet Briefwechfel nach’ Pohlen 
schemint, und die Makate‘ ver ivothergehenden Koͤnige gegen 
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die Sigismundiſchen Erben durch eine feyerkiche Acts befnäke 
tigt. "Die Freundſchaft mit dem Czar von Mosbau wird mit 
Borficht. erneuert, um duch die Waffen diefeh Fürſten dab 
feindfelige Pohlen deſto beffer im Zaume zu halten, Die Ei⸗ 
ferſucht Dänemarks hatte der Ton Guſtav Ad.olphs gm 
broden, und.die Beforgniffe. weggeräumt, welche Dem guten 
Dernehmen zwifchen diefen beyden Nachbarn im Wege Kane 
Den. Die Bemühungen ver Feinde, Ehriftian IV. gegen 
das ſchwediſche Meich zu bewaffnen, fanden jetzt Beinen Ein⸗ 
gang mehr, und der lebhafte Wunfh, feinen Prinzan Ulr 
rich mit der jungen Königian zu vermählen, vereinigte ſich 
mit den Borfchriften einer beſſern Staatskunſt, ihn neutcaf 
zu erhalten. Zugleich kommen England, Holland. und. drank⸗ 
rei dem fchwedifchen Reichsrathe mit den erfreulichſten Wer, 
fiherungen ihrer fortdauernden Sreundfchaft und lnterfütr 
zung entgegen, und ermuntern ihn mit vereinigter. Stim⸗ 
me zu lebhafter Fortſetzung eines fo rühmlich geführten Mrisr 
ges. So viel Urſache man in Frankreich gehabt hatte, Eh 
zu dem Tode des fehwedifhen Eroberer Slück zu wunſchen, 
fo fehr empfand man die Nothwendigkeit eines fortgeſetzten 
Bündniffes mit den Schweden. Ohne ſich felbft der größten 
Gefahr auszufegen, durfte man dieſe Macht in Deutſchland 
nicht finten laſſen. Mangel an eigenen Kräften nöthigte fie 
entweder zu einem fchnellen und nachtheiligen Brieden mit 
Oeſterreich, und dann waren afle Bemühungen verloren, Die 
man angewendet hatte, biefe gefährliche Macht zu befchrän« 
ten; oder Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen in den 
Ländern der Fatholifchen Neichöfürken bie Mittel zu ihrem 


Unterhalte finden, und Frankreich wurde dann zum. Verraͤ⸗ 


ther an diefen Staaten, die fih feinem mächtigen Sqhutz 

unterworfen hatten. Der Kal Guſtav Adolphs, weis 

entfernt, die Verbindungen Sraufreiche mit dem ſchwediſcher 

Reiche zu vernichten, hatte ſie vielmehr für heyde Staates 
Schiller's Bojäpriger Krieg I, 23 
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nochwendiger, und für Fraukreich um Vieles nüblicher gi⸗ 
macht. est erfi, nachdem derjenige dahin war, der feine 
Hand Über Deutichland gehalten, und die Grenzen viele 
Neichs gegen die franzoſiſche Raubſucht gefichert Hatte, Eonute 
os feine Entwürfe auf Das Eifaß ungehindert verfolgen, und 
den deutſchen Protsftanten feinen Beyſtand um einen defo 
böhern Preis verkaufen. 

Durch diefe Allianzen geſtaͤrkt, gefichert von innen, von 
außen durch gute Örenzbefapungen und Glotten vertheidigt, 
blieben die Regenten Feinen Augenblick unſchlüſſig, einen 
Nrieg fortinführen, bey welchem Schweden wenig Eigenes 
gu verlieren, und wenn Bas Glück feine Waffen Erönnte, 
irgend eine dentſche Provinz, ſey «6 als Koſtenerſatz oder ald 
Groberang,, zu gewinnen hatte. Sicher in feinen Wäflern 
wagte os nicht viel mehr, wenn feine. Armeen aus Deutſch⸗ 
Sand herausgefdjlagen wurden, al& wenn fie fi) freymilig 
baraus zurüdzogen; und jenes war eben fo rühmlich, als die 
ſes entehrend war. Se mehr Herzhaftigkeit man zeigte, de 
ko mehr Vertrauen flößte man den Bundesgenoſſen, deſto 
mehr Achtung den Feinden ein, deſto günfligere Bedingun⸗ 
gen waren bey einem Frieden zu erwarten. Fände man fid 
auch zu ſchwach, die weitausſehenden Entwürfe Guſtavs zu 
yolführen, fo war mun dach ſeinem erhabenen Muſter ſchul⸗ 
dig, das Aeußerſte zu thun, und keinem andern Hinderniſſe, 
als der Nothwendigkeit zu meiden. Schade, daß die Trieb⸗ 
feder des ECigennutzes an dieſem rühmlichen Entſchluſſe zu 
viel Antheil hat, um ihn ohne Einſchränkung bewundern zu 
konnen! Denen, welche von den Drangſalen des Krieges für 
ſich ſelbſt nichts zu leiden hatten, ja ſich vielmehr dabey berei⸗ 
Herten, war ed freylich ein Leichtes, für die Fortdauer des⸗ 
Velden zu fiimmen — deun endlich war es doch nur dad deut⸗ 
ſche Rei, Das den Krieg bezahlte, und die Provinzen, auf 
bie man ſich Rechnung marke, waren mit ben wenigen Trups 





‚pen, bie man von Jeht am daran wendete, mit den Feldher⸗ 
‚ven, die man an ber Spitze der größtentheils deutfchen Ars 
meen fiellte, und mit ber ehrewollen Aufſicht über den Gang 
der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 
Aber eben diefe Aufficht vertrug ſich nicht mit der Ent⸗ 
legenheit der ſchwediſchen Regentſchaft von dem Schauplatze 
des Krieges, und: mit der Langſamkeit, weiche die collegia⸗ 
liſche Sefhäfteform- nothmendig macht. Einem einzigen viels 
umfaſſenden Kopfe mußte die Macht übertragen werden, in 
Deutfchland felbft das Intereſſe des ſchwediſchen Reiches zu 
beſorgen, und nach einiger Cinſicht über Krieg und Frieden, 
über die nöthigen Bündniſſo, wie über die gemachten Era 
werbuggen zu verfügen. Mit Pietstorifcher Gewalt, und mit 
dem ganzen Anſehen der Krone, die er repräfentirt, mußte 
Diefer wichtige Mugiftrat bekleidet fayn,, um Die Würde der⸗ 
ſelhen au behaupten , um die gerreinſchaftlichen Operationen 
‚in Webereinftimmung zu bringen, um feigen Anordnungen 
Naqdruck zu geben, und fo den Monarden, dem er folgte, 
in jeder Rückſicht zu erfegem Ein folder Maun fand ſich 
in dem Reichskanzler Drenftierma, dem erften Miniſter, 
und, was mehr ſagen will, Dem Freunde des verflorbenge 
Königs, der, eingeweiht in alle Öchenaniiie feined Herrn, 
vertraut mit den deutſchen Geſchäften, und aller europäts 
then Staatsperhältniſſe Eyndig, ohne Widerſpruch dad tüch⸗ 
‚tigfte. Werkzeug war, den. Plan Guſtar Adolpbs in ſei⸗ 
‚wem ganzen Umfange au verfolgen. 
:Oxenſtierna hatte eben-eine Reiſe nach Ober⸗Deutſch⸗ 
land angetreien, um bie vier obern Kreiſe zu verfammeln, 
: als ihn die Poſt von ded Königs: Tode zu Hanau überraſchte. 
‚Diefer ſchreckliche Schlag, der das gefüplvolle Herz des Freun⸗ 
des durchzbehrte, raubte dam Staatsmanne ale Befinnungs» 
kraft. Alle war ihm genmmen, woran feine Seele hing. 
Schwoden hatte nur einen ‚König, Deutſchlaud nur einen 
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Beſchatzer, Drenftierma den Urheber feines Slucks, den 
Seeund feiner Seele, den Schoͤrfer feiner Zdeale verloren. 
Aber, von dem allgemeinen Unglücke am härteſten getroffen, 
war er auch der Erſte, der ſich a8 eigener Kraft Darüber 
erhob‘, fo wiefer der Einzige war, det es wieder gut machen 
Tonnte. Sein burchdringender Blick überfah alle Dindernife, 
weiche fih der Außbführung feiner Entwürfe entgegenfeilten, 
die Muthloſfigkrit der Stände, die Intriguen der feindlichen 


Höfe, die Trennung der Bundesgenoflen, die Eiferfucht dr 


Häupter,, die Abneigung der Reichsfürften , fih fremder Füh⸗ 
rung zu unterwerfen. Aber eben dieſer tiefe Blick in die da 
mahlige Sage der Dinge, der ihm die ganze Größe des Uebels 
aufdeckte, zeigte ihm auch die "Mittel, es zu beflegen. & 


kam darauf an, den gefuntenen Muth der ſchwaͤchern Reihe 


ſtande aufjurichten, den geheimen Machinationen der Feinde 
entgegen zu wirken, die Eiferficcht der mächtigern Alliirten 
zu fihonen, die befreundeten Mächte, Frankreich befonders, 
gu thätiger Hülfleiſtung zu ermuntern, vor Allem aber die 
Trümmer des deutfchen Bundes zu fommeln, und die ge 
trennten Kraͤfte der Partey durch ein enges, dauorhaftes Band 
zu vereinigen. Die Beſtürzung, in welthe der Verluſt ihres 
Oberhauptes die deutichen Proteflanten verfehlte , Eonnte fie 
eben fo gut zu einem feiten Bündniffe mit Schweden, ald 
zu einem übereilten Frieden mit dem Kaifer antreiben, und 
nur von dem Betragen, das man beobachtete, hing es ab, 
welche von diefen beyden Wirkungen erfolgen follte. Ber: 
foren war Alles, ſobald man Wuthiofigkeit blicken lieh; nur 
die Zuverſicht, Die man ſelbſt zeigte, Bonnte ein «dies Seiöh: 
vertrauen bey den Deutfchen entflanimen. Alle Verſache dei 
Öfterreichifchen Hofes, die Letztern von der ſchwediſchen Al⸗ 
lianz abzuziehen, verfehlten ihren Zweck, fobald man ihnen 
die Augen über ihren wahren Vortheil eröffnete, und ſie zu einen 
vffentlichen nd förintichen Brucht mit dem Kaiſer vermochte. 


Sreyli ging, ehe diefe Maßregeln genommen, und die 
nölhigen Puncte zwifchen der Regierung und ihrem Miniker 
berichtigt waren, eine koſtbare Zeit für die Wirkfamkeit der 
ſchwediſchen Armee verloren, Die von den Feinden, aufs Be⸗ 
fe benugt wurde. Damahls fand es bey dem Kaiſer, die 
ſchwediſche Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, wenn 
bie weifen Rathfchläge bes Herzogs von Friedland Cingang 
gefunden hätten. Wallenſtein riethibman, eine uneinges 
fhräntte Amnefie zu verfündigen, und den proteſtantiſchen 
Ständen mit günfligen Bedingungen entgegen zu kommen. 
In bem erften Schreden, den Guſtav Adolphs Fall bey 
der ganzen Partey verbreitete, würds eine ſolche Erklärung 
die entichiedenfte Wirkung gethan, und Die gefchmeidigern 
Stände zu den Büßen des Kaifers zurüdgeführt haben. Aber, 
durch den unerwarteten Glüdsfall verblendet , und von ſpa⸗ 
niſchen Eingebungen .bethört, erwartete er von ben Waffen 
einen glänzendern Musfchlag, und, anftatt den Mediations⸗ 
Vorſchlaͤgen Gehör zu ſchenken, eilte er, feine Macht zu ver; 
mehren. Spanien, durch den Zehenten der geiftlichen Güter 
bereichert, den der Papft ihm bewilligte, unterftüßte ihn mit 
beträchtlichen Borfhüflen, unterhandelte für ihn an dem fäch- 
ſiſchen Hofe, und ließ in Stalien eilfertig Truppen werben, 
die in Deutfchland gebraucht werden follten. Auch ber Ehurs 


fürſt von Baiern verflärkte feine Kriegsmacht beträchtlich, 


und dem Herzoge von Lothringen erlaubte fein unrubiger 
Geift nit, bey diefer glüdlihen Wendung des Schigfals 
ſich müßig zu verhalten. Aber indem der Feind fi fo ge: 
fchäftig bewies, den Unfall der Schweden zu benußen, vers 
fäumte Drenftiern« nichts, die fchlimmen Folgen desſa⸗ 
ben zu vereiteln. 

Weniger bange vor dem oͤffentlichen Feinde, als vor der 
Eiferfucht befreundeter Mächte, verließ er das ohere Deutſch⸗ 
land, deflen er ſich burch die gemachton Eroberungen und Al⸗ 
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lianzen verſichert hielt, und machte ſich in Perſon auf ben 
Weg, die Stände von Niederdeutſchland von einem völligen 
Abfalle oder einer Privatverbindung unter ſich ſelbſt, die für 
Schweden nicht viel weniger ſchlimm war, zurückzuhallen. 
Durch die Anmapfichkeit beleidigt, mit der ſich Der Kanzler 
die Führung der Gefchäfte zueignete, und im Innerften em 
pört vor dem Gedanken , von einem ſchwediſchen Edelmanne 
Borfihriften anzunehmen, arbeitete-der Churfürft von Sad, 
fen aufs Neue an einer gefährlichen Abfonderung von den 


Schweden, und die Frage war bloß, ob man fih völlig mi 


dem Kaiſer vergleichen, oder fi zum Haupte der 'Proteflan 
ten aufwerfen, und mit ihnen eine dritte Partey in Deutfd- 
fand errichten ſollte. Aehnliche Gefinnungen hegte der Her 
zog Ulrich von Braunſchweig, und er legte fie laut genug 
an den Tag , indem er den Schweden die Werbungen: in feir 
nem Lande unterfagte, und die niederfächfiihen Stände nad 
Lüneburg einlud, ein Bündnig unter ihnen zu ftiften. De 
Ehurfürk von Brandenburg allein, über den Einfluß neidiſch, 
den Shurfachfen in Niederdeutfchland gewinnen follte, zeigte 
einigen Eifer für das Intereffe der ſchwediſchen Krone, die 
er ſchon auf dem Haupte feines Sohnes zu erblicken glaubte. 
Drenftietna fand zwar die ehrenvolfte Aufnahme am 
Dofe Johann Georgs; aber ſchwankende Zufagen von 
fortdauernder Freundfchaft waren alles, was er, der perfön: 
lihen Verwendung Churbrandenburgs ungeachtet, von die 
fem Fürſten erhalten konnte. Glücklicher war er bey dem 
Herzoge von Braunfchweig, gegen den er fich eine Lühner 
Sprache erlaubte. Schweden hatte damahls das Erzfik 
Magdeburg im Beliße, deſſen Biſchof die Befugniß hatle, 
den niederfächfifchen Kreis zu verfammeln. Der Kanzler be 
hauptete das Recht feiner Krone, und durch diefes glücliche 
Machwerk versitelte er dieß Mahl diefe bedenkliche Verſamm⸗ 
hung. Aber bie allgemeine. Proteſtanton⸗ Verbindung, dei 








= 109. 


Daupiswer feiner gegenwärtigen Reife und aller Hänftigen . 
Bemühungen, mißlang ihm für jest und für immer, und er 
mußte ſich mit einzelnen unſichern Bündniffen in den ſächſi⸗ 
fchen Kreiſen, und mit der.fchwächern Hülfe des obern Deutſch⸗ 
Lands begnügen. 

Weil die Baiern an der Donau zu mächtig waren, fo 
verlegte man die Zufammenkunft der vier obern Kreife , Die 
zu Ulm hatte nor ſich gehen follen, nach HReilbronn, wo 
über zwölf Reichsſtaͤdte, und eine glänzende enge von Docs 
toren, Srafen und Fürften fi einfanden. Auch die außs 
wärtigen Maͤchte, Frankreich, England und Holland, be» 
ſchickten diefen Eonvent, und Oxenſtierna erfchien auf 
Demfelben mit dem ganzen Pompe ber Krone, deren Maje⸗ 
tät er behaupten follte. Er ſelbſt führte das Wort, und der 
ang der Berathfchlagungen wurde durch feine Borträge ges 
leitet. Nachdem er von allen verfammelten Ständen die Ders 
fiherung einer unerfchütterlichen Treue, Beharrlichbeit umd 
Eintracht erhalten, verlangte er von ihnen, daß fie den Kai⸗ 
fer und die Ligue förmlich und feyerlich ald Seinde erklären 
follten. Aber fo viel den Schweden daran gelegen war, das 
üble Bernehmen zwifchen dem Kaifer und den Ständen zu 
einem förmlihen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft bezeig> 
ten die Stände, fich durch diefen enticheinenden Schritt alle 
Möglichkeit einer Ausföhnung abzufchneiden, und eben das 
Durch den Schweden ihr ganzes Schickſal in die Hände zu 
geben. Sie fanden, daß eine foͤrmliche Nriegserflärung, da 
die That ſelbſt fpreche, unnüß und überflüflig fey, und ihr 
ſtandhafter Widerſtand bradte den Kanzler zum Schweigen. 

" Deftigere Kämpfe erregte der dritte und vornehmfte Punct 
der ‘Berathihlagungen , durch welchen die Mittel zur Sort: 
febung des Krieges, und die Beyträge der Stände zur Uns 
terhaltung der Armeen beftimmt werden follten. Oxenſtier⸗ 
na’ Maxime, von den allgemeinen Laften, fo viel ald mög: 
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ſich war, aut die Stände zu wähen, vertrag Ti wicht mit 
Dem Grundſatze der Stände, fo wenig als möglich zu ges 
ben. Bier erfuhr der ſchwediſche Kanzler, was dreyfig Kai⸗ 
fer vor ihm mit herber Wahrheit empfunden, daß unter allen 
mißlichen Unternehmungen die allermißlichfte Tey, von den 
Deutfden Geld zu erheben. Anftatt ihm die noͤthigen Sum: 
men für die neu zu errichtenden Armeen zu bewilligen, zählte 
man ihm mit beredter Zunge alles Unheil auf, welches die 
ſchon vorhandenen angerichtet, und forderte Erleichterung 
son den vorigen Laſten, wo man ſich neuen unterziehen follte, 
Die üble Laune , in welche die Geldforderung des Kanzler 
Die Etände verfegt hatte, brütete taufend Beſchwerden aus, 
und die Ausfchweifungen der Truppen bey Durchmärfchen um 
Quartieren wurden mit fchauderhafter Wahrgeit gezeichnet. 

Drenftierna hatteim Dienfte von zwey unnmfchränf: 
ten Fürften wenig Gelegenheit gehabt, fih an die Förmlich⸗ 
feiten und ben bedächtlihen Gang vepublifaniicher Verhand⸗ 
lungen zu gewöhnen, und feine Geduld an Widerfpruch zu 
üben. Fertig zum Dandeln , fobald ihm die Nothwendigkeit 
einleuchtete, und eifern in feinem Entſchlus, fo bald er ihn 
einmahl gefaßt hatte, begriff er Die Inconſequenz der mehre: 
Ken Menfchen nicht, den Zwed zu begehren und die Mittel 
su haften. Durchfahrend und heftig von Natur, war er es 
bey diefer Gelegenheit noch aus Grundſatz; denn jetzt Fam 
alles darauf an, durch eine fehle zuverſichtliche Sprache die 
Ohnmacht des ſchwediſchen Reichs zu bededen, und durch 
den angenommenen Ton des Gebiethers wirklich Gebiether zu 
werden. Stein Wunder alfo, wenn er bey foldyen Geſinnun⸗ 
gen unter deutfhen Doctoren und Ständen ganz und gar nidt 
in feiner Sphäre war, und durch die Umſtaͤndlichkeit, melde 
‚den Eharakter der Deutichen in allen ihren öffentlichen Ber- 
-bandlungen ausmacht, zur DBerzweiflung gebracht wurde. 
Ohne Schonung gegen eine Sitte, nach der ſich auch Die maͤch⸗ 





tigften Kaiſer Hatten bequemen müflen, verwarf er alle ſchriſtli⸗ 
den Deliberstionen, weiche der deutfchen Zangfamkeit fo zu» 
träglih waren; er begriff nit, wie man zehn Tage Über 
einen Punct fi befprechen Fonnte, der ihm ſchon durch dem 
bloßen Vortrag fo gut als abgethan war. So hart er aber 
auch die Stände behandelte, fo gefällig und bereitwillig fand 
er fie, ihm feine vierte Motion, die ihn ſelbſt betraf, zu 
bewilligen. Als er auf die Nothwendigkeit kam, dem errich⸗ 
teten Bund einen Borfteher und Director zu geben, ſprach 
man Schweden einkimmig dieſe Ehre zu, und erfuchte ihn 
unterthänig, der gemeinen Sache mit feinem erleuchteten 
Verſtande zu dienen, und die Laſt der Oberaufficht auf feine 
Schultern zu nehmen. um fi aber dennoch gegen einen Miß⸗ 
braud der großen Gewalt, die man Durch diefe Beſtallung 
in feine Hände gab, zu verwahren, fehte man ihm, nit 
ohne franzöfiigen Einfluß, unter dem Nahmen von Gehuͤl⸗ 
fen, eine befimmte Anzahl von Auffehern an die Seite, 
die die Eaffe des Bundes verwalten, und über die Werbuns« 
gen, Durdzüge und Einquartierung der Truppen mitzufpres 
hen haben follten. Oxenſtierna wehrte fi lebhaft ges 
gen diefe Einfchränfung feiner Macht, wodurch man ihm die 
Yusführung jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß fordernden 
Entwurfs erichwerte, und errang ſich endlih mit Wühe bie 
Srepheit, in Kriegsfachen feiner eigenen Einfiht zu folgen. 
Endlich berührte der Kanzler auch den kitzlichen Punct der 
Entſchaͤdigung, weiche ſich Schweden nach geendigtem Kriege 
von der Dankbarkeit feiner Alliirten zu verfprechen hätte, 
und er fhmeichelte fich mit der Hoffnung, auf Pommern ans 
gewiefen zu werden, worauf das Hauptaugenmerk Schwe⸗ 
dens gerichtet war, und von den Ständen die Berfiherung 
ihres kräftigen Beyſtandes zur Erwerbung diefer Provinz zu 
erhalten. Aber es blieb bey einer allgemeinen und ſchwan⸗ 
kenden Verſicherung, daß man einander bay einem Lünftigen 


Zrieden sicht im Gtiche laſſen würde. Daß es nicht die Ein 
furdt für die Berfafflung des Reichs war, was die Stände 
über diefen Punct fo behuthſam machte, zeigte die Freyge⸗ 
bigkeit, die man auf Unkoſten der heiligften Reichsgeſetze gegen 
den Kanzler beweifen wollte. Wenig fehlte, daß man ihm 
nicht das Erzkift Mainz, welches er ohnehin als Eroberung 
inne hatte, zur Belohnung anboth, und nur mit Mühe hir⸗ 
tertrieb der franzöfffhe Abgeſandte dieſen eben fo unpoliti⸗ 
ſchen als entehrenden Schritt. Wie weit nun aud die Cr 
fülung hinter den Wünſchen Oxenſtiern a's zuridolich, ſo 
hatte er doc feinen vornehmen Zweck, die Direction 
des Ganzen, für feine Krone und für fich ſelbſt erreicht, dad 
Band zwifchen den Ständen der vier obern Kreiſe enger um 
feRer zufammengezogen, und zur Unterhaltung der. Kriedd 
macht einen jährlihen Beytrag von dritthalb Millionen The 
lern errungen. | 

So viel Nachgiebigkeit von Seiten der Stände war dl 
Seiten Schwedens einer Erkenntlichfeit werth. Wenig Br 
hen nah Guſtav Adolphs Tode hatte der Bram dal 
uunglüdliche Leben des Pfalzgrafen Fried rich geendigt, nad» 
dem dieſer beklagenswerthe Fürf acht Monathe lang dei 
Dofftaat feines Befchügers vermehrt, und im Gefolge de 
felden den Meinen Leberreft feines Vermoögens verſchwendet 
batte. Endlich näherte er fi dem Ziele feiner Wünſche, und 
eine freudigere Zukunft that fich vor ihm auf, als der TA 
feinen Beihüger dahin raffte. Was er als das hoͤchſte Un⸗ 
glüc betrachtete, hatte die günſtigſten Folgen für feinen Er⸗ 
ben. Guſtav Adolph durfte fi herausnehmen , mit de 
Aurückgabe feiner Ränder zu zögern, und dieſes Geſchenk mi 
drüdenden Bedingungen zu erſchweren; Oxenſtierna, DM 
die Freundſchaft Englands, Hollands und. Brandenburg, 
und die gute Meinung der reformirten Etände überhau 
Angleich wichtiger war, mußte bie Pflicht. der Serechtiglet 
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Befölgen. Er übergab daher. auf eben diefer Verſammlung 
zu Heilbronn ſowohl die ſchon eroberten, als die noch zu ers 
obernden pfälzifhen Lande den Nachkommen Friedrichs, 
Mannheim allein ausgenommen, weldes bis zu gefchehener 


Koſtenerſtattung von den Schweden beſetzt bleiben follte. Der 


Kanzler ſchränkte feine Gefälligkeit nicht bloß auf das pfälzir 
ſche Haus ein; aud die andern alliirten Neichefürken erhiel⸗ 
ten, wiewohl einige Zeit fpäter, Beweife von der Dankbar⸗ 
-Peit Schwedens, welche dieſer Krone eben fo wenig von ihrem 
@igenen Eofteten. 

Die Pfliht der Unvarteylichkeit, die heilige des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, verbindet ihn zu einem Geftändniß, das den 
Verfechtern der deutfchen Freyheit eben nicht fehr zur Ehre 
gereiht. Wie viel fi auch die proteftantifchen Fürften mit der 
Gerechtigkeit ihrer Sache und mit der Reinigkeit ihres Eifers 
wußten, fo waren es doch größten Theils fehr eigennützige 
*Triebfedern, aus denen fie handelten; und die Begierde zu 
rauben hatte wenigftens eben fo viel Antheil an den anges 
fangenen Feindfeligkeiten, als die Furcht, fih beraubt zu 
ſehen. Bald entdedte Guſtav Adolph, daß er fih von 
Diefer unreinen Triebfeder weit mehr, als von ihren patriotis 
fen Empfindungen zu verfpregen babe und er unterließ 
nicht, fie zu benußen. Jeder, der mit ihm verbundenen Fürs 
Ken. ergielt son ihm die Zuficherung irgend einer dem Feinde 
ſchon entriffenen oder noch zu entreißenden Beſitzung, und 
nur der Tod hinderte ihn, feine Zufagen wahr zu machen. 
Was dem Könige die Klugheit rieth, geboth die Nothwen⸗ 
Digfeit feinem Nachfolger; und wenn diefem daran gelegen 
war, den Krieg zu verlängern, fo mußte er die Beute mit 
den verbundenen Kürften theilen, und ihnen. von der Ber- 
wirrung, die er zu nähren ſuchte, Bortheile verfprechen. Und 
fo verfprah er dem Landgrafen von Heflen die Stifter Pa⸗ 
derborn, Corvey, Münfter und Yulda; dem Herzog Born 
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hard von Weimar die fränfifhen Biſsthümer, bem Herzege 
_ von Würtemberg die in feinem Lande gelegenen geißlichen 
Guͤter und der öoſterreichiſchen Srafſchaften au, alles unter 
dem Nahmen ſchwediſcher Lehen. Den Kanzler felb befrem⸗ 
dete dieſes wibderfinnige, den Deutichen fo wenig Ehre brin- 
gende Schauſpiel, und kaum konnte er feine Beratung vers 
bergen. „Ran lege ed in unferm Archiv nieder ,< fagte er 
einsmahls, „zum ewigen Gedächtniß, daß ein deutſcher Reichs⸗ 
für non einem ſchwediſchen Edelmanne fo etwas: begehrte, 
und daß der fchwedifche Edelmann dem beutichen Reichsfür⸗ 
Ren auf deutſcher Erde fo etwas zutheilte.« 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten konnte man mil Eh; 
ven im Felde erfcheinen,, und den Krieg mit friiher Lebhaf⸗ 
figfeit erneuern. Bald nad dem Siege bey Lügen vereinis 
gen fi die ſächſiſchen und lüneburgifchen Truppen mit der 
ſchwediſchen Hauptmacht, und die Kaiferlichen werden in kur⸗ 
3er Zeit aus ganz Sachſen herausgetrieben. Nunmehr trenat 
ſich diefe vereinigte Armee. Die Sachſen rüden nad der 
Laufig und Schleſien, um dort in Gemeinfhaft mit dem Gra⸗ 
fen von Thurn gegen die Deſterreicher zu agiren ;. einen 
Theil der fchwebifchen Armes führt Herzog Bernhard na 
Franken, den andern Herzog Georg von Braunfhweig 
nach Weſtphalen und Niederfachfen. 

Die Eroberungen am Lechſtrom und an der Donau wur⸗ 
den, während daß Guſtav Adolph den Zug na Sacfen 
unternahm, von dem Pfalzgrafen von Birkenfeld und 
dem fchwedifchen General Banner gegen die Baiern ver 
theidigt. Aber zu ſchwach, den fiegreichen Fortſchritten ber 
Letztern, bie von der Kriegserfahrung und Tapferkeit des Fair 
ferlihen Generals von Altringer unterflügt wurden, bin 
laͤnglichen Widerkand zu thun, mußten fie den ſchwediſchen 
Seneral von Horn aus dem Elſaß zu Hülfe rufen. Nach⸗ 
dem dieſer kriegserfahrne Felpherr dis Städte Benfeld, 
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Sälettkadt, Solmar und Hagenau der ſchwediſchen Herr⸗ 
ſchaft unterworfen, übergab er dem Rheingrafen Ott» 
Ludwig die Vertheidigung derfelden, und eilte über den 
Rhein, um das Banner’sche Heer zu verſtaͤrken. Aber uns 
geachtet diefes nunmehr Techzehn taufend Mann ſtark war, 
tonnte es doch nicht verhindern, daß der Feind nicht an der 
ſchwaͤbiſchen Grenze feſten Fuß gewann, Kempten eroberte, 
uud ſieben Regimenter aus Böhmen an ſich zog. Um die 
wichtigen Ufer des Lech und der Donau zu behaupten, ent⸗ 
bloßte man das Etſaß, wo Rheingraf Otto Ludwig, nad 
Horns Abzug, Mühe gehabt hatte, fi gegen das aufge 
bradıte Landvolk zu vertheidigen. Auch er mußte. mit feinen 
Truppen dad Heer an der Donau verſtärken; und da auch 
diefer Succurs nicht hinreichte, fo forderte man den Derzdg 
Bernhard von Weimar dringend auf, feine Waffen nach 
diefer Gegend zu kehren. | 

Bernhard hatte fi Bald nad, Eröffnung des Feldzu⸗ 
ges im Sahre 1633 der Stadt und des ganzen Hochſtifts 
Bamberg bemäkhtigt , und Würzburg ein ähnliches Schickſal 
zugedacht. Auf die Einladung Guſtav Horns ſetzte er fi 
ungeſdumt in Marſch gegen die Donau, ſchlug unter Wegs 
ein baieriſches Heer unter Johann von Werth aus dem 
Felde, und vereinigte ch bey Donauwerth mit den Schwe⸗ 
den. Diefe zahlreiche, von den trefflichſten Generalen bes 
fehligte Armee bedroht Baiern mit einem furchtbaren ins 
falle. Das ganze Bistkum Eichſtadt wird überſchwemmt, und 
Ingolſtadt ſelbſt verſpricht ein Verraͤther den Schweden im 
Die Hände zu fielen. Altringer’s Thätigfeit wird durch 
Die ausprädlihe Borfchrift des Herzogs von Friedland 
gefefieit, und, von Böhmen aus ohne Hülfe gelaffen, kann 
er ſich Dem Undrange des feindlichen Heeres nit entgegen 
fegen. Die günſtigſten Umſtände vereinigen fih, die Waffen 
der. Schweden in dieſen Gegenden ſiegreich zu machen, alt 
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die. Thaͤtigkeit der Yirmen- burch-rine Empbrung ber Qlicierr 
auf ein Mahl gehemint wird, - 

Den Wollen danfte man alles, was man in Deuiſch⸗ 
iand erworben hatte; ſelbſt Guſtav Adolphs Größe war 
Das Werk der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, ihrer Te 
pferkeit, ihres ausdauernden Muthes in ımendlichen Gefahren 
md Mühfeligfeiten. Wie künftlih man auch im Cabinette feine 
Diane anlegte, fo war Doch zuletzt die Armee allein die Vollzie⸗ 

herinn, und Die erweiterten Sntwürfe der Anführer vermehrten 
immer nur die Laſten berfelben. Alle großen Entiheidungen ia 
Diefem Kriege waren durd) eine wirklich barbariiche Dinopfe 
zung.der Goldaten in Winterfeldgügen, Märſchen, Stürmen 
and offenen Schlachten gewaitfam erzwungen worden, und 
es war Guſtav Adolphs Marime, nie an einem Siege 
au verzagen, fobald er ihm mehr nicht als Menichen koſtete. 
Dem Soldaten Fonnte feine Wichtigkeit nicht lange verborgen 
bleiben, und mit Nechtoexlangte er feinen Antheil an einem 
Bewinn, der mit ſeinem Bhute errungen war. Aber meh⸗ 
ven Theils konnte man ihm kaum den gebührenden Sold ber 
zahlon, und die Gierigkeit der einzelnen Häupter, vder das 
Bedürfnis :des. Stagts verſchlang: gewöhnlich den beſten Theil 
der erpreßten Summen und Der erworbenen: Befigungen. 
Für alle Mühfeligfeiten, die er uͤbernahm, blieb-ihm nichts, 
als die 1weifelbafte Ausſicht auf Raub ader auf: Befoͤrde⸗ 
zung ; und: in hbeyden: mußte ar ſich nur. au ‚off: hinfergangen 
ſehen. Furcht und Hoffmmg unterdrückten gzwar jeden ger 
maltſamen Ausbruch der: Unzufriedenheit, ſo lange Suſtav 
Adolph lebte, aber nach; feinem Hintritte wurde Der allge⸗ 
meine Unwille laut, und der’ Sofbat ergriff. gerade den ges 
fährlihen Augenblick, ſich feiner Wichtigkeit gu erinnern. 
Zwey Dfficiere, Pfuhnl ua Mitſchefal, ſihon bey Leb⸗ 
geiten des Königs als unruhſtiftende Köpfe beruͤchtigt, geben 








im Tager an der Donau das Beyſpiel, daß in wenigen Tas 
gen unter den Officieren der Armee eine fat allgemeine Nach⸗ 
ahmung findet, Dan verbindet fi umter einander durch 
Wort und Handſchlag, Peinem Commando zu gehorden, bis 
der feit Monathen und Zahren noch rüdfändige Gold enteo 
richtet, und noch außer dem jedem Ginzeinen eine verhält, 
nißmaͤßige Belohnung an Geld oder liegenden ©ründen bes 
willigt fey. „Ungeheure Summen,« hörte man fie fagen, 
„würden täglich durch Brandſchatzungen erpreßt, und all dieſes 
Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee und Eis treibe 
man fie hinaus, und nirgends fein Dank für diefe unendliche 
Arbeit. Zu Heilbronn ſchreye man über den Muthwillen der 
" Soldaten, aber Niemand denke an ihr Berdienft. Die Gelehr⸗ 
ten ſchreiben in die Welt hinein von Eroberungen und Siegen, 
und alle diefe Victorien habe man doch nur durch ihre Fäufte 
erfohten.“ Das Heer der Mißvergnügten mehrt fidy mit je« 
dem Tage, und dur Briefe, die zum Glücke aufgefangen 
werden, ſuchten ſie nun auch die Armeen am Rhein und in 
Sachſen zu empoͤren. Weder die Vorſtellungen Bernhards 
von Weimar, noch die harten Verweiſe ſeines ſtrengern 
Gehöülfen waren vermögend, dieſe Gährung zu unterdrücken, 
und die Heftigkeit des Letzteren vermehrte vielmehr den Trotz 
der Empörer. Sie beſtanden darauf, daß jedem Regimente 
gewiſſe Städte zur Erhebung des rückſtändigen Soldes ange» 
wiefen würden. Eine Friſt von vier Wochen wurde dem 
ſchwediſchen Kanzler vergönnt, zur Erfüllung diefer Forbes 
rungen Rath zu fohaffen; im Weigerungsfalle, erflärten fie, 
würden fie ſich feloft bezahlt maden, und nie einen Degen 
mehr für Schweden entblößen. 

Die ungefüme Mahnung, zu einer Zeit getan, wo die 
Kriegscaſſe erfchöpft und der Eredit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchfte Bedrängniß ſtürzen; und ſchnell mußte 
die Hüffe feyn, ehe derſelbe Schwindel auch die übrigen Trup⸗ 
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pen anftedte, und man ſich von allen Armeen auf ein Mahl 
mitten unter Feinden verlaffen fah. Unter allen ſchwediſchen 
Deerführern. war nur Einer, der bey den Soldaten Anſehen 
und Achtung genug befaß, dieſen Streit beyzulegen. Herzog 
Bernhard war der Liebling der Armee, und feine Kluge 
Maͤßigung hatte ihm das Bertrauen der Soldaten, wie feine 
Kriegserfahrung ihre höchſte Bewunderung erworben. Er 
übernahm es jetzt, die fhwürige Armee zu befänftigen ; aber, 
feiner Wichtigkeit fidy bewußt , ergriff er den günftigen Augen 
blick, zuvor für Ach feloft zu forgen, und der Berlegenheit 
des ſchwediſchen Kanzlers die Erfüllung feiner eigenen Wüns 
ſche abzuängfigen. 

Shon Guſtav Adolph hatte ihm mit einem Herzog⸗ 
thum Franken geſchmeichelt, das aus den beyden Hochſtif⸗ 
tern Bamberg und Würzdurg erwachſen ſollte; jest drang 
Herzog Bernhard auf Daltung diefes Verſprechens. Zus 
gleich forderte er das Obercommando im Kriege als ſchwedi⸗ 
ſcher Generaliffimus. Diefer Mißbrauch, den der Herzog 
von feiner Unentbehrlihleit machte, entrüfete DOrenfierna 
fo fehr, daß er ihm im erften Unwillen den ſchwediſchen Dienſt 
aufkündigte. Bald aber befann er fi eines Beflern, und 
ehe er einen fo wichtigen Feldherrn aufopferte, entfchloß er 
fi) lieber, ihn, um welchen Preis es auch fey, an has ſchwe⸗ 
diſche Intereſſe zu feſſeln. Er übergab ihm alio Die fränfis 
fen Bisthümer als Lehen der ſchwediſchen Krone, doch mit 
Borbehalt der beyden Zeflungen, Würzburg und Koͤnigsho⸗ 
fen, weldye von den Schweden befegt bleiben folltenz zugleich 
verband er fi im Nahmen feiner Krone, den Derzog im 
Befige diefer Länder zu ſchutzen. Das gefuchte Obercom⸗ 
mando über die ganze ſchwediſche Macht wurde unter einem 
anftändigen Borwande verweigert. Nicht lange fäumte Her 
zog Bernhard, fih für dieſes wichtige Opfer dankbar zu 
erjeigen; durch fein Anfehen und feine Thätigkeit ſtiſlte er in 
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Kurzem „ben - Aufruhr der Mumea, ;Brpfe- Gummen haren 
Seldes warden unfer die Dfficiere, vertheilt, und 0 weit 
Hgrößere am Ländereyen, beren. Werth gegen fünf Millionen 
Thaler helrug, und an die man Fein anderes Recht hatte, 
Als das den Eroberung, Indeſſen war „der, Moment zu eis 
Her ‚großen ‚Unternehmung vexftzihen, und ‚Die Hereinigten 
Bufügyer gepaten ſich, um un den deinde in Arer Pegenden 
au.miterfehen. - rn . 
Naͤchtdem Bufap, —* on. ‚einen — Eiyfat in Big 
»bere;Pfalz- unternommen, und Neumazt irohert hatte, rich⸗ 
jet ex. feinen, Marſch. nad bay ſcmaͤbiſchen Orgpae, wo.Ad 
die Kaiferlinen- unterdeſſen Letraͤchtlich pergaͤrkt, hatten, und 
Wuͤrt ewmbyrg mit einem verwuſtenden Cinfell bedrohten. Durch 
Seine Annäherung, verſcheuſcht, ziehen fie fih an den. ‚Bodens 
dee — gher nur, um, auch den Schweden bem Meg, ‚in: dieſe 
Ey) ‚nie, befuchte Gegend ‚au zeigen. Eine.. Beſitung am Ein⸗ 
gaug, der Saqmweia wear, von Außerfier Wighagteit für ‚dig 
Scmpten, And. dig.C Stadt ‚aßrig. ſchien befonher& geſchickt 
au. {enge ſie mit ‚Dep: Eingenpflen, ‚in Berbindung- zu eben, 
8 ufgg,Par n unternahm, 1 aber fogleid, die Belagerung, dfra 
felben rhher entbloͤßt pon Geſchuitz, Das er erſt von Würtemberg, 

mußte bringen, ieſſe, Epnnte ar dioy Untergehimung,nicht Ihe 
genug fördern, um den. Seinden ‚nicht eine „hinlängliche: Friſt 
zum. Entfaße, . ‚biefer, ‚Stadt ‚IM vergonnen, die ohnehin non 
Rem Sft auß ‚fo Teich. zu —288 war. gr, ‚verließ. alfa 
na eiyem. Hergeplichen Verſuche die Stadt, und, ihr Bebieth, 
Im an hen Ale, der ‚Donpu einer. Peinaempn, elahr zu 
—* 


—5— korkent ı von 1.bem Baifer,. hatte ber Garkindl‘ Sn PR 
fa a Binder pyjtipos Iy. von Spanien und ‚Statthale 
ter in Mailand, eine Armee von vierzehn taufend Mann 
anägerüfet, welche begimmt war, unabhängig, don, Valle en⸗ 
ſteins Befehlen. an dew Rhein zu agiren, uiid "daB. Elſaß 
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su vertheidigen. Diefe Armee erſchien Jent unter dem Comman⸗ 
do des Herzogs von Feria, eined Spaniers, in Baiern; 
und um fie fogfeih gegen die Schweden zu benugen, wurde 
Altringer beordert, ſogleich mit feinen Truppen zu ihr 
zu ftoßen. Gleich auf die erſte Nachricht von ihrer Erſchei⸗ 
nung hatte Buftav Horn den Pfalzgrafen son Birfen 
feid von dem Rheinſtrome zu feiner Verſtaͤrkung berbenges 
rufen, und nachdem er fih zu Stodad mit demfelben vers 
einigt hatte, tüdte er fühn dem treifig tauſend "Dann flar- 
ten Feind entgegen. Diefer hatte feinen Weg über die Donau 
nach Schwaben genommen, wo Suſtav Horn ihm ein. 
maht- (6 nahe Fam, daß beyde Armeen nım durch eine halbe 
Meile vbn einander gefihieden waren. Aber anſtatt das Ans 
‚erbiethen zur Schlacht anzunehmen, sogen fi die Kaiſerli⸗ 
chen über die Valdſtädte nach dem Breisgau und Elſaß, wo 
fie noch zeitig genug anlungten,“ um Breyſach zu entſetzen, 
und den ſiegreichen Fortſchritten des Rheingrafen Otto 
Ludwig rine Greme zu ſetzen. Dieſer hatte Furz vorher 
die: Waid ſtadte erobert, und, unterſtützt yon dem Pfalzgra⸗ 
fen son" Birkenfeld, der die Unterpfalz befrejte, und 
den ‚Herzog von Lothringen: aus dem Felde flug; den ſchwe⸗ 
viſchen Waffen’ in dieſen Gedenden aufis Neue das Heben 
gewicht” errungen. Jetzt zwar mußte vr ‘der Ueberlegenheit 
des Feindes weichen; aber bald rüden Horn und Bin 
tenfeld‘ du’ feinem Beykande herbey, und die Kaiſerlichen 
fehen fh nad; einem kurzen Triumphe wieder aus dem Eis 
{aß vertrieben, Die rauhe Derbfizeit, welche ſte auf dieſen 
unglücklichen Rüdzuge überfaͤllt, richtet den größten Teil 
der Stafiener zu Grunde, und ihren Anführer felbſt, den 
Herzog son Feria, tödtet der Oram über bie miß lungene 
Unternehmung. 

Annterdeſſen hatte Herzog Bernhard von Weimar 
mit achtzehn Regimentern Fußvolk und hundert und vierzig 





Eorneten Neitern feine Stellung an der Donau genommen, 
um fowohl- Sranken zu dedden, als die Bewegungen der kai⸗ 
ferlich «baiertfgen Armee an dieſem Wtrome zu beobachten. 


Nicht fobald Hatte Altringer diefe Grenzen entblößt, um 


zu den itafienifchen Truppen des Herzogs von Feria zu 
fioßen, ald Bernhard feine Entfernung benuste, über bie 
Donau eilte, und mit Bligedfchnelligkeit vor Megensburg 
fand. Der Beſitz diefer Stadt war für Die Unternehmungen 
der Schweden auf Baiern und Defterreich entſcheidend; er 
serfchaffte ihnen feiten Fuß an dem Dpnauftrome, und eine 
fiyere Zuflucht bey jedem Unglückſsfalle, fo wie er fie allein 
in den Stand ſetzte, eine Dauerhafte Eroberung in dieſen 
Ländern zu machen. Regensburg zu bewahren, war der letz⸗ 
te dringende Rath, den der ſterbende Tilly dem Ehurfürs 
Ken von Baiern ertheilte, und Guſtav Adolph beffagte 
als einen nicht zu erfeßenden Verluſt, daß Ihm die Baiern 
in Belegung dieſes Plages yuvorgefontmen waren, Unbe⸗ 
fchreipfich groß war daher Marimilians Schreien, als 
Herzog Bernhard diefe Stadi überrafäte, nad ſich eruſt⸗ 
lich anſchickte, He zu belagern. 

Nicht mehr als fünfzehn Compagmen, icen Theils 
neugeworbene Truppen, machten die Beſatzung derſelben 
aus: eine mehe als hinreichende Anzahl, um au den uͤberlegen⸗ 
Ken Feind zu ermuden, ſobald fie von einer 'gutgefinnten 
und kriegeriſchen Buͤrgerſchaft unterſtützt wurde. Aber ges 
rade dieſe wur der gekaͤhrlichſte Feind, den die baieriſche 
Sarniſon zu bekämpfen hatts. Die proteſtantiſchen Einwohner 
Negensburgs, gleich eiferſuͤchtig auf ihren Glauden und Ihre 
Dteichtfreyheit, hatten ihren Nacken mit Widerwillen unter 
das baieriſche Joch gebeugt, und blickten laͤngſt ſchon mit 
Ungeduld der Erſcheinung eined' Stetterd entgegei. "Bern 
Yards Ankunft vor ihren“ Mauern erfüllte fie mit lebhaf⸗ 
ber Freude, und. es war ſeho zu furchten, daß fe bie Unter 
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nehmungen dor Belagerer durch einen innern Tumult untere 
Rügen würden. Ju dieſer großen Verlegenheit läßt ber 
Churfürk die beweglichten Schreiben an den Kaifer, an den 
Herzog von Friedland ergeben, ihm nur mit fünf tau⸗ 
fend Mann auszuhelfen. Sieben Eilbothen nad einander 
fendet Ferdinand mit diefem Auftrage an Wallen⸗ 
Rein, der bie ſchleunigſte Hülfe zufagt, und auch wirklich 
ſchon dem Churfürfen die nahe Ankunft von zwölf taufend 
Mann durch Gallas berichten läßt, aber diefem Feldherrn 
bey Lebensſtrafe verbiethet, fi auf den Weg zu machen. 
Unterdefien hatte der baierifhe Tommandant son Regens⸗ 
kurs, in Erwartung einst nahen Entfaßes, bie beſten An⸗ 
Bolten zur Vertheidigung getroffen, die katholiſchen Baus 
‚er wehrhaft gemacht, die proteflantifchen Bürger hingegen 
entwaffnet und. auf's Borgfältigfte bewacht, daß fie nichts 
Gefährliched gegen die Barnifon unternehmen konnten. Da 
ober fein. Entjag erſchien, und das feindlige Gefhig mit 
ununigchrocdhener Heftigkait die Werte beſtürmte, ſorgte er 
durch eine ſanſtändige Capitulation für Aid ſelbſt und die 
Befagung, und überließ die baderifchen Beamten um Seiſt⸗ 
lichen der, Snabe des Singers. 

. Mit dem Befige pon Regensburg erweitern fih Herzog 
Berahards ‚Entohrfg,- und, feingm Fühnes Muthe ik 
Baiern ſeſbſt eine. zu enge, Schranke geworben... Bis an die 
Grenzen von. Oeſterreich will ex, dringen, das. Proteftantifuhe 
Landvolk gegen den Kaifer bemafinen, und ihm felnz Reli» 
giondfteggeit wieder geben, Schann het ex Straubingen et» 
obert, während. daß ‚ein: anderer ſchwediſcher Feldherr die 
nördlichen Ufer der Dpuau ſich unterwurfig macht. An der 
biethens, erxeicht er bie: Mandung des Iſerſtromes, und 
im Angeſichte des bqieriſchen Generals von Werth, der 
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und Linz, und der beſturzte Kaifer verdoppelt an Ballen, 
- Kein feine Mahnungen und Befehle, dem bedrängten Bai- 
ern auf's Schleunigke zu Hülfe zu eilen. Aber hier ſetzt der 
fiegende Bernhard feinen Groberungen ein freywilliges 
Ziel, Bor fih den Inn, der durch viele feRe Schläfler be» 
F@äst wird, Hinter fi zwey feindliche Heere, ein übelge⸗ 
Ainntes Land, und die Iſer, wo Fein haltbarer Ort ihm den 
Nüden dert, und der gefrorne. Boden keine Verſchanzung 
geftattet, von der ganzen Draht Wallenfteins bedroht, 
der ſich endlich entfchloffen hat, an die Donau zu rüden, 
entzieht er fih durch einen zeitigen Nüdzug der Gefahr, 
von Regensburg: abgefchnitten und von Feinden umzingelt 
‚zu werden. Er eilt über die Iſer und Donau, um die in 
der Oberpfalz gemachten Eroberungen gegen Wallenſtein 
zu vertheidigen, und ſelbſt eine Schlacht mit diefem Feldherrn 
nicht auszufchlagen. Aber Wallenſte in, dem es nie in 
den Sinn gefommen war, große Thaten an ber Donau zu 
verrichten, wartet feine Annäherung nicht ab, und ehe die 
Baiern recht anfangen feiner froh au werden, if er ſchon 
nah Böhmen verfhwunden Berahard endigt alfo jegt 
feinen glorreichen Feldzug, und vergönnt feinen Truppen die 
wohlverdiente Raft in den Winterquartieren auf feindlicher Erde, 

Indem Guſtas Horn in Schwaben, der Pfalzgraf 
von Birkenfeld, General Baudiffin und Rheingraf 
Dtto Ludwig am Ober: und Niederrhein, und Herzog 
Bernhard an der Donau den Krieg mit ſolcher Ueberle⸗ 
genheit führten, wurbe der Ruhm der ſchwediſchen Waffen 
in Riederfachfen und Weſtphalen von dem Herzog von Lüs 
neburg und dem Landgrafen von Heften Eaflef nicht weni⸗ 
ger glorreich behauptet. Die Feſtung Hameln eroberte 
Herzog Georg nad der tapferſten Gegenwehr, und über 
ben Faiferligden General von Gronsfeld, der an dem 
Weſerſtrome commandirte, wurde von ber vereinigten Armee 
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Der Sweden und Deffen bey Didenborf ein gAnzender 
‘Sieg erfohten. Der ref von Waſaburg, ein natürli⸗ 
cher Sohn Guſtav Adolph, zeigte ſich in diefer Schlacht 
feines Urfprungs werth. Sechſszehn Kanonen, das ganze 
Gepäde der Kaiferlihen und vier und fiebenzig Fahnen fielen 
in fhwedifhe Hände, gegem drey taufend von den Feinden 
blieben auf dem Platze, und faft eben fo viele murben zu Ges 
fangenen gemacht. Die Stadt Os nabrück zwang der ſchwe⸗ 
diſche Oberſte Aniephaufen; und Paderborn ber Land» 
graf von Heſſen⸗Caſſel zur Uebergabe; dafür aber ging Büde 
burg, ein ſehr wichtiger Drt für die Schweden, an die Kai⸗ 
ferlihen vertoren. Beynahe an allen Ende Deutſchlands ſah 
man die fchwedifchen Waffen flegreich, und das nächte Jahr 
nah Guſtav Adolphs Tode zeigte noch Feine Spur deb 
Berluftes , den man an dieſem großen Führer erlitten hatte. 
Bey Erwähnung der wichtigen Vorfälle, welche den Feld⸗ 

sug des 1633ften Jahres auszeichneten , muß die Unthaͤtigkeit 
eines Mannes, der Hey weiten die höchften Erwartungen rege 
mächte, ein gerechtes Erflaunen erweden. inter allen Ges 
neralen,, deren Thaten uns in diefem Feldzuge befchäftigt 
baben, war Peiner, der fih an Erfahrung, Talent und Kriege⸗ 
ruhm mit Wallenftein meſſen durfte; und gerade dieſer 
verliert fi feit dem Treffen bey Lügen aus unfern Augen. 
Der Gall feines großen Gegners läßt ihn allein jetzt den gan» 
sen Schauplag des Ruhmes frey; bie ganze Aufmerkſamkeit 
Europa’s it auf die Thaten gefyannt, die das Andenken ſei⸗ 
ner Niederlage auslöfchen,, und feine Ueberlegenheit im der 
Kriegskunft der Welt verfünden fofen. Und doch liegt er ftill 
„tin Böhmen, indep die Verluſte des Kaifers in Baiern , in 
Niederſachſen, am Rhein, feine Gegenwart dringend for 
dern; ein gleih undurchdringliches Geheimnig für Freund 
und Beind, der Schreden, und doch zugleich die legte Hoff⸗ 
nung bed Kaiſers. it umerklaͤrbarer Eilfertigkeit hatte er 
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ih nach dem verlornen Treffen bey Luͤtzen in das Koͤnigreich 
Böhmen gezogon, wo er über das Verhalten feiner Dfficiere 
in Diefer Schlacht die ſtrengſten Unterfuchungen anftellte, Die 
das Rriegögericht für ſchuldig erfannte, wurden mit unerbitts 
licher Strenge zum Tode verurtheilt, die ſich bras ‚gehalten 
hatten, mit Föniglicher Großmuth befohnt, und das Anden⸗ 
Pen der Gebliebenen durch herriide Monumente verewigt. 
‚Den Binter über drüdte er die kaiſerlichen Provinzen durch 
"übermäßige Contributionen, und durch die Winterquartiere 
die er abſichtlich nicht in feindliden Ländern nahm, um das 
Mark der öfterrsihifchen Länder auszuſaugen. Anftatt aber 
mit feiner wohlgepflegten und auserlefenen Armee beym Ans 
brud des Frühlings 1633 den Feldzug vor allen andern zu 
eröffnen, und fich in feiner ganzen Feldherrnkraft zu erhe⸗ 
ben, war er der Letzte, der im Felde erfhien, und auch jetzt 
war es ein Eaiferliches arblend „das er sum Schauplatz des 
Krieges machte. 

Unter allen Provinzen Deferreiäht war Schlefien ber 
größten Gefahr ausgeſetzt. Drey verfchiedene Armeen, eine 
fhwedifhe unter dem Grafen von Thurn, eine ſachſiſche 
unter Arnheim und dem Herzoge von Lauenburg, und 
eine brandenburgifche unter Borgsdorf, hatten diefe Pros 
vinz au gleiher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie 
die wichtigen Pläbe im Beſitze, und ſelbſt Breslau hatte 
die Partey der Alliirten ergriffen. Abag gerade biefe Menge 
son Generalen und Armeen wetlete dem Kaifer dieſes Sand; 
denn die Eiferfucht der Generale und ber gegenfeitige Haß 
der Schweden und Sachſen ließ fie nie mit Einftimmigkeit 
verfahren. Arnheigg und Thurn zankten fih um bie 
Oberſtelle; die Brandenburger und Sachſen hielten eifrig 
gegen die Schweden zuſammen, Die fie als überläftige Gremd» _ 
linge anfaben, und, wo es nur immer thunlich war, zu vers 
kürzen fuchten. Dingegen lebten die Sachſen mit den Kaiſer⸗ 
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hen auf: ehtein viel vertrauichern Dale’; unb oft: gefhaß 
88 ; daß die Offitiere beyder feindlichen Armeen einander Bes 
fuche abſtatteten umd Baftınähler gaben. Man ließ Die Kais 
ferlichen ungehindert ihte Sulter fortſchaffen, und viele vers 
hehſten es gar nicht, daß ſie von Wien große Summen ge⸗ 
zogen. Unter d zweydeutig geſinnten Auiirten ſahen ſich die 
Schweden verkauft und verrathen, und an große Unterneh⸗ 
mungen war bey: einem fo ſchlethten Verſtaͤndniſſe nicht zu 
denken. Auch war Ber General von Arnheim ben größ⸗ 
ten Theil der Zeit abweſend, und ats er. enBlich wieder bey 
der Armee -anlangte, nähörte ih W-allenfein Toh wit 
ner furchtbaren Kriegsmacht den Grenzeu. 

Dierzig tauſend Mann ſtark rüdte er ein, und nicht mehr 
‚ats vier und zwanzig taufend hatten ihm die Alllirten entges 
gen zu fegen. Nichts deſto weniger wollten fie eine Schlacht 
verſuchen, und erſchienen bey’ Wünfterderg , wo er- ein vers 
ſchanztes Lager bezogen hatte. Aber Wallenſte in ließ fie 
acht Tage hier ſtehen, ohne nur die geringſte Bewegung zu 
machen; dann verließ er ſeine Verſchanzungen, und zog mit 
ruhbigem ſtolzen Schritte an ihrem Lager vorlber. Auch nach⸗ 
dem er aufgebrodgen war, und die muthiger gewordenen 
Geinde ihmm'beftändig zur Seite blieben, ließ er Die Gelegen⸗ 
heit unbenutzt. Die Sorgfalt, mit der er die Schlacht ver⸗ 
mied, wurde als Furcht ausgelegt; aber einen foihen Bers 
dacht durfte Wal lea ſtein auf feinen verjährten Seldherrns 
ruhin wagen. Die @itelfeit Dir Alliirten ließ fie nicht bes 
mesten, daß er fein Spiel mit ihnen trieb, und daß er ihnen 
die Niederlage großmuͤthig ſchenkte, weil ihm — mit einem 
Siege über fie für jegt nicht gedient war. Um ihnen jedoch 
zu zeigen, daß Er der Herr ſey, und daß nicht die Furcht 
vor ihrer Macht ihn in Unthätigkeit erhalte, ließ er den Com⸗ 
mandanten eines 'Schlöffes, das in feine Hände fiel, nieder: 





flogen, war er einen unfaltbären platz nicht gleich über: 
geben hätte. 
Neun Tage lang ſtanden beyde Armeen einander einen 

Musketenſchuß weit im Geſichte, als der Graf Terzky aus 
dem Wallenftein’fhen Heere mit einem Trompeter vor 
dem Lager der Alliirten erfchien, den Generaf von Arnheim 
zu einer Conferenz einzuladen. Der Inhalt derfelben war, 
daß Ballenftein, der doch an Wacht der Überlegene Theil 
war, einen Waffenftillftand von fehs Wochen in Borfdrlag 
brachte. „Er fey gekommen,« fagte er, „mit Schweden und 
mit den Reichefürften einen ewigen Frieden zu fchließen, die 
Soldaten zu bezahlen, und jedem Öenugthuung zu verfchaffen. 
Alles dieß ftehe in feiner Hand, und wenn man in Wien Anftand 
nehmen follte, es zu beftätigen; fo wolle Er fi mit den - 
Aliirten vereinigen, und, (was er Arnheimen zwar in’s 
Ohr flüfterte,) den Kaifer zum Teufel jagen.“ Bey einer 
zweyten Zuſammenkunft ließ er fih gegen den Grafen von 
Thurn nod deutlicher heraus. „Alle Privilegien ‚“ erklärte 
er, „ſollten auf's Neue beftätigt, alle söhmifchen Erufanten zus 
rückberufen, und in ihre ®üter wieder eingefest werden, _ 
und er ſelbſt wolle der Erfte ſeyn, feinen Antheil an denſel⸗ 

ben herauszugeben. Die Sefuiten, als die Urheber aller bis» 
herigen Unterdrüdungen , follten verjagt, die Krone Schwe⸗ 
den durch Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden , 
alles übderflüffige Kriegsvolk von beyden Theilen gegen die 
Türken geführt werden.« Der letzte Punct enthielt den Auf, 
ſchluß des ganzen Räthſels. „Wenn Er die böhmifche Krone 
Davon trüge, fo follten alle Vertriebenen fich feiner Großmuth 
zu rühmen haben, eine vollfommene Sreyheit der Religionen 
follte dann in dem Königreiche herrfchen, das pfälziſche Haus 
in affe feine vorigen Rechte zurücktreten, und die Markgrafe 
{haft Mähren ihm für Mecklenburg zur Entfhädigung dies 
nen. Die allürten Armeen zögen dann unter feiner Anfüh? 


zung nach Bien, dem Kaifer die Genehmigung dieſes Tracı 
tats mit gewafineter Hand abzundthigen.« 

Sept alfo war die Dede von dem Plane weggezogen, wor⸗ 
über er ſchon Jahre lang in geheimnißvoller Stile gebrütet 
hatte. Auch lehrten alle Umftände, daß au Bollftredung des⸗ 
felden Feine Zeit zu verlieren fey. Nur das blinde Vertrauen 
zudem Sriegsglüde und dem überlegenen Genie des Herzogs 
von Friedland hatte dem Kaifer die Feſtigkeit eingeflößt, 
allen Borftellungen Baierns und Spaniens entgegen, und, auf 
Koften feined’eigenen Anſehens, diefem gebietherifhen Wanne 
ein fo unumfchränktes Commando zu übergeben. ber dies 
fer Glaube an die Unüberwindlichkeit Wallenfleins war 
durch feine lange Unthätigkeit laͤngſt erfhüttert worden, und 
nach dem verunglüdten Treffen bey Lügen beynahe gänzlich 
- gefallen. Auf's Neue erwachten jetzt feine Gegner an Ger 
dinands Hofe, und die Unzufriedenheit des Kaifers über 
den Fehlſchlag feiner Hoffnungen verichaffte ihren Borftelluns 
gen den gewünfcten Eingang bey diefem Monarchen. Das 
ganze Betragen bes Herzogs wurde mit beißender Kritik von 
ihnen gemuſtert, ſein hochfahrender Trotz und ſeine Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen des Kaiſers ‚Befehle dieſem eiferfüchtigen Für⸗ 
ſten in Erinnerung gebracht, die Klagen der oͤſterreichiſchen 
Unterthanen über ſeine grenzenloſen Bedrückungen zu Hölfe 
gerufen, feine Treue verdächtig gemacht, und über feine ‚ges 
beimen Abſichten ein ſchreckhafter Wink hingeworfen. Diele 
Anklagen, durch das ganze übrige Betragen Des Herzogs nur 
zu fehr gerechtfertigt, unterließen. nicht, in Fer dinands 
Gemuͤth tiefe Wurzeln zu fchlagen; aber der Schritt war ein« 
mahl gefchehen, und die große Gewalt, womit man ben Der. 
308 bekleidet hatte, Eonnte ihm ohne große Gefahr nicht ent» 
riſſen werden. Sie unmerklih zu vermindern, war alles, 
was dem Kaifer übrig blieb; und um, dieß mit einigem Ers 
folge zu Pönnen, mußte man ſich zu theilen, vorallen Din⸗ 
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gen aber fi außer Abhängigkeit von feinem guten Willen 
zu ſetzen fuchen. Aber ſelbſt dieſes Nechtes hatte man fih im 
dem Bertrage begeben, den man mit ihm errichtete, und ges 
gen jeden Verſuch, ihm einen andern General an die Seite 
zu feßen, oder einen unmittelbaren Einfluß auf feine Trup⸗ 
pen zu haben, ſchützte ihn die eigenhändige Unterſchrift des 
Kaiſers. Da man diefen nachtheiligen Vertrag weder halten, 
noch) vernichten Eonnte, fo mußte man ſich durch einen Kunſt⸗ 
griff heraushelfen. Wallenftein war Faiferliher Öeneralifs 
fimus in Deutfchland ; aber weiter erftredte ſich fein Gebieth 
nicht , und über eine auswärtige Armee konnte er fich feine 
Herrichaft anmaßen. Man läßt alfo in Mailand eine ſpani⸗ 
ſche Armee errichten, und unter einem fpanifhen General in 
Deutichland fechten. Wallenftein ift alfo der Unentbehr⸗ 
liche nicht mehr, weil er aufgehört hat, der Einzige zu feyn, 
und im Nothfalle hat man gegen ibn felbft eine Stütze. 

Der Herzog fühlte es ſchnell und tief, woher diefer Streich 
kam, und wohin er zielte. Umſonſt proteftirte er bey dem 
Gardinals Infanten gegen diefe vertragwidrige Neuerung; 
Die itafienifhe Armee rüdte ein, und man zwang ihn, the 
den General Altringer mit Verftärfung zuzufenden. Zwar 
wußte er dieſem durch firenge Berhaltungsbefehle die Hände 
fo ſehr zu binden, daß die italienifihe Armee in dem Elſaß 
und in Schwaben wenig Ehre einlegte; aber Diefer eigen» 
mächtige Schritt des Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit 
aufgewedt , und ihm über die näher kommende Gefahr einen 
warnenden Wink gegeben. Um nicht zum zweyten Mahle fein 
" Commando, und mit bemfelben die Frucht aller feiner Be⸗ 
mühungen zu verlieren, mußte er mit der Ausführung feines 
Anſchlags eilen. Durch Entfernung der verdächtigen Dfficiere, 
und durch feine Frepgebigkeit gegen Die andern, hielt er fich 
der Treue feiner Truppen verfihert. Alle anderen Stände 
des Staats, alle Pflichten der Gerechtigkeit und Merſchlich⸗ 
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Beit hatte er dem Wohle der Armee aufgeopfert, alfo rech⸗ 
nete er auf die Erkenntlichkeit derſelben. Im Begriffe, ein 
nie erlebtes Beyſpiel des Undankes gegen den Schöpfer ſei⸗ 
nes Glückes aufzuſtellen, baute er ſeine ganze Wohlfahrt auf 
die Dankbarkeit, die man ihm erweiſen ſollte. 

Die Anführer der ſchleſiſchen Armeen hatten von ihren 
Principalen keine Vollmacht, ſo etwas Großes, als Wal⸗ 
(enftein in Vorſchlag brachte, für ſich ällein abzuſchließen, 
und ſelbſt den verlangten Waffenſtillſtand getrauten ſie ſich 
nicht laͤnger, als auf vierzehn Tage zu bewilligen. Ehe ſich 
der Herzog gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte 
er noch für rathſam gefunden, ſich bey feiner kühnen Unter⸗ 
nehmung des franzöſiſchen Schutzes zu verſichern. Zu dem 
Ende wurden durch den Grafen von Kinsky bey dem fran- 
zöfifchen Bevollmächtigten Feuqu ieres zu Dresden geheime 
Jinterhandlungen, wierwohl ‚mit fehr mißtrauifher Vorſicht, 
angefnüpft, welche ganz feinem Wunfche gemäß ausftelen. 
Feuquieres erhielt Befehl von feinem Hofe, allen Bor; 
ſchub von Seiten Frankreichs zu verfprechen, und dem Her 
zoge, wenn er deren benöthigt wäre, eime beträchtliche Geld: 
bülfe anzubiethen. 

Aber gerade diefe überfiuge Sorgfalt, fi von allen Sei» 
ten zu deden, gereichte ihm zum Verderben. Der französ 
ſiſche Bevolmädhtigte entdeckte mit großem Erftaunen, daß 
ein Anfchlag, der mehr als jeder andere des Gcheimnifies 
bedurfte, den Schweden und den Sachſen mitgetheilt wor, 
den fey. Das fähfifche Minifterium war, wie man allgemeis 
wußte, im SIntereffe des Kaifers, und die den Schweden an 
‚gebothenen Bedingungen blieben allzumweit hinter den Ermar: 
‚tungen derfelben zurück, um je ihren Beyfall erhalten zu Fön: 
nen. Seuguieres fand es daher unbegreiflich, wie der 
Herzog im vollen Ernfte auf die Unterſtützung der Eeftern, und 
auf die Verſchwiegenheit ber Septern hätte Rechnung machen 





ſolen. Gr entdedte feine Zweifel-und Beſorgniſſe bem ſchwe⸗ 
difhen Kanzler , der in die Abfihten Wallenfteins ein 
gleich. große? Mißtrauen ſetzte, und nod) weit weniger Ge⸗ 
fhmad an feinen Vorſchlägen fand. Wiewohl es ihm kein 
Geheimniß war, daß der Herzog fchon ehedem mit Guſt av 
Adolph in. ähnlichen. Tractates geflanden; fo begriff er 
doch die Möglichkeit nicht, wie er die ganze Armee zum Abs 
falle bewegen , und feine übermäßigen Verſprechungen würbe 
wahr machen fönnen.. Ein ſo ausfchweifender Plan und eig 
fo. unbefonnenes Verfahren ſchien fih mit der verſchloſſenen 
und mißtrauifhen Semüthdauf des Herzogs nicht wohl zu 
vertragen, und lieber erklärte ma’; Alles für Maske und Be⸗ 
trug; weil es cher erlaubt war, an feiner Redlichkeit 
als an feiner: Klugheit au zweifeln. Oxenſtiern a's 
Bedenklichleiten ſteckten endlich ſelbſt Arnheimen an, der 
in vollem Vertrauen auf Wallenſteins Aufrichtigkeit zu 
dem Kanzler nach Gelnhauſen gereift war, ihn dahin au vers 
mögen; daß er dem Herzog feine beſſen Regimenter zum Ges 
brauche Aherkafien moͤchte. Man fing-an zu argwoͤhnen, da 
der aaneAntrag nur eine Wuflich gelegte Schlinge ſey, die 
Alliirten zu entwaffnen, und den Kern ihrer Kriegsmacht dem 
Kaifer in die Hände zu ſpielen. Wallenſtéins bekannter 
Charakter widerlegte diefen fhlimmen Verdacht nicht, und 
die Widerfpräche, in die er ſich nachher verwidelte, machten, 
Rab man endlich ganz und gar an ihm irre ward, Indem er 
die Sweden in fein Bündniß zu ziehen. fuchte, und ihnen 
fogar ihre beften Truppen abfofderte, äußerte er fi gegen 
Arnheim, daß man damit anfangen müfle, die Schwedgg 
qus dem Reiche zu verjagen; umd während daß ſich die ſache⸗ 
filmen Officiere, im Vertrauen anf die Sicherheit bed Waf⸗ 
Fenſt ilſtandes, in, großer. Menge bey ihm einfanden, mach⸗ 
te er einen Yerunglüdten Verſuch, ſich ihrer Perfonen zu bes 
möphtigen.. . Er brach zuerſt dan Stillſtand, ben er doch eini⸗ 
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ge Monathe darauf nicht ohne große Mühe erneuerte. Aller 
Glaube an feine Wahrhaftigkeit verfchwand , und endlich 
glaubte man in feinem ganzen Benehmen nichts als ein Ges 
webe von Betrug und niedrigen Kniffen zu fehen, um die 
Alliirten zu fhwächen, und ſich ſelbſt in Berfaffung zu ſetzen. 
Dieſes erreichte er zwar wirklich, indem feine Macht ſich mit 
jedem Tage vermehrte, bie Mliirten aber durch Defertion 
und ſchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer Truppen eins 
Hüften. Aber er machte von feiner Ueberlegenheit den Se⸗ 
brauch nit, den man in Wien erwartete. Wenn man eis 
nem entfcheidenden Borfalle entgegen ſah, erneuerte er plöß- 
lich die Unterhandlungen; und wenn der Waffenſtillſtand bie 
Alliirten in Sicherheit ärzte, fo erhob er fich plößfich , um 
die Feindſeligkeiten zu erneuern. Alle dieſe Widerſprüche 
floſſen aus Yen doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, 
den Kaifer und die Schmeben zugleich zu verderben, und mit 
Sachſen einen befondern Frieden zu ſchtlleßen. 

Heber den ſchlechten Fortgang feiner Unterhändfungen 
ungeduldig, beſchloß er endlih feine Macht zu zeigen, da 
ohnehin Die dringende Roth in dem Reiche, und die ſteigen⸗ 
de Unzufriedenheit am kaiſerlichen Hofe keinen laͤngern Auf 
ſchub geftatteten. Schon vor-dem legten Stillſtande war der 
General von Holt von Böhmen aus in das Meißniſche 
eingefaßlen , hatte alles, was auf feinem Wege lag, mit Feuer 
und Schwert verwüſtet, den Ehurfürften in feine Feſtungen 
gejagt, und ˖ſelbſt Die Stadt Leipzig erobert. Aber der Stilf- 
Rand in Schlefien fügte feinen Berwüftungen ein Ziel, und 
Die Folgen’ feiner Ausſchweifungen firedten ihn zu Adorf 
auf die Bahre. Nach aufgehobenem Stillſtande machte Wal 
lenſt ein auf's Neue eine Bewegung, ald ob er durch bie 
Lauſitz in Sachfen einfallen wollte, und ließ ausforengen, daf 
Piccolomini ſchon dahin aufgebrochen ſey. Sogleich ver⸗ 
laßt Arn he im fein Lager in Schlefien, um ihm nachzufol⸗ 
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gen, und dem Churfurſtenthum zu Hülfe zu eilen. Dadurch 
aber wurden die Schweden entbloͤßt, die unter dem Com— 
mando bes Grafen von Thurn in ſehr kleiner Anzahl bey 
Steinau ander Oder gelagert ſtanden; und gerade dieß 

war es, was der Herzog gewollt hatte. Er ließ den fächfifchen 
General ſechzehn Meilen voraus in das Meißniſche eilen, und 
wendete fich dann auf ein Mahl rüdmärts gegen die Oder ‚ 
wo er die ſchwediſche Armee in der-tiefften Sicherheit über 
rafthte. Ihre Reiterey wurde durch den vorangeſchickten Ges’ 
neral Schafgotfch geſchlagen, und das Fußvolk von der 
nachfolgenden Armee des Herzogs bey Steinau völlig ein. 
geſchloſſen. Wallenſtein gab dem Grafen von Thurn 
eine halbe Stunde Bedenkzeit, fi mit dritthalb taufend 
Mann gegen mehr als zwanzig taufend zu wehren, oder ſich 
auf Onade und Ungnade zu ergeben. Bey ſolchen ˖Umſtaͤn⸗ 
den konnte feine Wahl-Statt finden, "Die ganze Armee gibt 
fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut it der volllom« 
menfte Sieg erfodhten. ahnen, Bagage und Geſchuͤtz fallen 
in des Siegers Hand, die Öfficiere werden in Verhaft ges 
nommen, die Semeinen untergeftedt. Und jegt endlich war 


nad ‚einer vierzehnjäßrigen Irre, nad unzähligen Glüͤcks⸗ 


wechſeln, der Anftifter des böhmiihen Aufruhrs, des ent. 
fernte Urheber dieſes ganzen verderblihen Krieges, der bes 
rüchtigte Graf von Thurn, in der Gewalt feiner Beinbe, 
Mit blutdurſtiger Ungeduld erwartet man in Wien die An⸗ 
kunft viefes großen Verbrechers, und genießt ſchon im Voraus 
den ſchrecklichen Triumph, der Gerechtigkeit ihr vornehmſtes 
Dpfer zu fhlachten. Aber den Joſuiten diefe Luft zu verder⸗ 
ben, war ein viel fußerer Triumph, und Thurn erhielt feine 
Freyheit. Ein Gtüd für ihn, daß er mehr wußte, ald man 
in Wien erfahren durfte, und daß Wallenfteins Zeinde 
auch die Seinigen waren, Gine Niederlage hätte man dem 
Herzog in Wien vorziehen; dieſe getäufchte Hoffnung vergab 
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man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonfk-mit dieſem 
Rafenden mahen follen ?« ſchreibt er mit beshaftem Spotte 
en die Minifter, die ihn über Diefe unzeitige- Großmuth zur 
Mede fielen. „Bollte der Himmel, bie Geinde hätten lauter 
ſolche Generale, wie biefer it! An der Spitze der ſchwodi⸗ 
fben Heere wird er uns weit beiere Dienße thun, als 
im Gefängnip.“ 

Auf den Sieg bey Steinau folate in kunier eit Bie Ein. 
nahme von Liegnitz, Groß⸗Glogau und felb von Franfiert 
an der Oder. Schafgotſch, der in Schlefien zurück blich, 
um die Unterwerfung dieſer Provinz zu vollenden, blokirte 
Brieg und. bebrängte Breslau. vergebens; weil dieſe freye 
Stadt über ihre Privilegien wacte, und den Schweden. er: 
geben -blie. Die Obexſten Illo und Oötz ſchhickte Wal- 
lanſtein nach der Wartg, um bis in Pommern und an bie 
Küfte der Oſſſee zu dringen, und Landsberg, der Schlüſ⸗ 
fel.zu Pommern, wurde wirklich auch von ihnen erobert, 
Indem der Ehurfürſt von Brandenburg. und der Herzog von 
Pommera-für ihre Länder zitterten, broch Wallenſtein 
felöft mit dew Reſt der. Armee in die Sgufig, wo er Görlig 
mit. Sturm ernberte, und Bauzen zur Hebergabe zwang. 
Aber es war ihm nur darum zu. thun, ben Ehurfürften von 
Snchſen, iu ihreden, nicht die erhaͤltenen Vortheile zu vers 
folgen Auch mit dem, Schwert. in. der Hand fegte er bey 
Branpenkug.und Gachſen feine Ariebenbauträge fort, wies 
sucht mit kein em heilsin Erfolge, da er durch eine Kette von 
Widerſaruchen alle& Versranen verſcherzt batte. Jetzt mürbe 
er feine ganze: Wacht gegen dg& unglücklicht Sachſen gewen 
Det, uud. feinen. Imeck durch Die Gewalt der. Waßen Doc end: 
ich noch durchgeſetzt haben’, wenn; nit der Zwang Der Um 
ſtände ihn genäthigt hätte, dieſe Gegenden zu verlaflen, Dis 
Biege Hering Bernhards am Donauftrom, welche Oeſter⸗ 
reich· ſelbet kit naher Gefahr bedrohten, forderten ibn drin 
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gend nach Baiern, und die Vertreibung ber Sachſen und 
Schweden aus Sthleſten raublen ihm jeden Vorwand, ſich dem 
kaiſerlichen Befehlen noch länger zu widerſetzen, und den Chur⸗ 
fürften von Baiern hülfles: zu laſſen. Er 309 fich «ifo mit det 
Hauptmacht gegen die Oberpfalz, und fein Rückzug befreyte 
Dberfähfen auf immer yon diefem furchtbaren: Feinde. , - 

So lange ed nur möglih war, hatte er Baierns Ret⸗ 
fung verfchoben, und dur Die gefuchteften Ausflüchte die 
Ordonanzen des Kaiſers berhoͤhnt. 

Auf wiederhohltes Bitten ſchickte er endlich war em 
©rafen von Altringer, der den Lech und die Donau gegen 
Horn und-Bernhard zu behaupten fuchte, einige Regi⸗ 
menter aus Böhmen zu Häülfe, jedoch mit der ausdrädlichen 
Bedingung, fi) bloß vertheidigungsweife zu verhalten. Den 
Kaifer und den Churfürſten wies er, fo oft fie ihn um Hülfe 
anflehten, an Altringer, der, wie er äffentli vorgab, 
eine uneingefhräntte Vollmacht von ihm erhalten babe; in 
Geheim aber band er demielben durch die firengften Snftruc» 
tionen die Hände, und bedrohte ihn mit dem Tode, wenn 
er feine Befehle überfhreiten würde. Nachdem Herzog Bern. 
hard vor Regensburg gerädt war, und der Kaifer ſowohl; 
als der Ehurfürk ihre Aufforderungen um Hülfe dringender 
erneuerten, ſtellte er fih an, als ob er den General Ballast 
mit einem anfehnlihen Deere an die Donau ſchicken würbe; 
aber auch dieß unterdlieb, und fo gingen, wie vorher da® 
Bisthum Eichſtaͤdt, jet auch Regensburg, Straubingen, 
Cham an die Schweden verloren. Als er endlich fchlechters 
dings nicht mehr vermeiden Konnte, den ernftlichen Befehlen 
Des Hofes zu gehorfamen, rüdte er fo langfam, als er konnte, 
an die baierifche Grenze, wo er das von den Schweden ero» 
berte Cham berennte. Er vernahm aber nicht fo bald, daß 
man von ſchwediſcher Seite daran arbeitete, ihm durch Die 
Sachſen eine Diverfion in Böhmen au machen; fo benutzte 
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aladann die Treue der Armee zu erproben, bie er fo freyges 
big voramögefsgt hatte. Drey derfelben, die Oberſten Kins- 
ey, Terzky und Illo, waren fon längf in das Se⸗ 
heimniß gezogen, und die beyden Erſten durch das Band der 
Berwandtfhaft an fein Intereſſe geknüpft. Fine gleihe Ehr⸗ 
ſucht, ein gleicher Haß gegen die Megierung , und die Dof- 
nung Aberſchwenglicher Belohnungen verband fie auf's Engſte 
. wit Wallenſtéein, der auch die niedrigſten Mittel nicht: 
verſchmäht hatte, die Zahl feiner Anhänger zu vermehren. 
Den Oberſten Illo hatte er einſtmahls überredet, in Wien 
den Grafentittel zu fuchen, und ihm dabey feine Fräftigfie 
Gürfprache zugefagt. Heimlich aber fhrieb er an die Minis 
fer , ihm fein Seſuch abzuſchlagen; weil fich font Mehrere 
melden dürften, die gleiche Verdienſte hätten, und auf glei 
de Belohnungen Anſpruch machten. AB Illo hernach zur 
Armes zurüd kam, war fein Erfteö, ihn nad dem Erfolg 

feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm diefer von dem 
ſchlechten Ausgange derfelben Nachricht gab, fo fing er an, 
die bitteren Klagen gegen den Hof auszuſtoßen. »Das ale 
hätten wir mit unfern treuen Dienften verdient ,« rief er, 

„daß meine Verwendung fo gering geachtet, und euern Ver⸗ 
Dienften eine fo unbedeutende Belohnung verweigert wird! 

Mer wollte noch länger einem fo undankbaren Herrn feine 
Dienke widmen? Nein, was mich angeht , ih bin von nun 

an der abgefagte Feind des Hauſes Defterreih. Illo 
flimmte bey, und fo wurde zwiſchen Beyden ein enges Bünd« 

niß geftiftet. 

Aber was diefe drey Bertrauten bed Herzogs wußten, 
war ‚lange Zeit ein undurchdringliches Geheimnig für die 
Webrigen, und die Zuverfiht, mit der Wallenftein von 
her Ergebenheit feiner Officiere ſprach, gründete ſich einzig 
nur auf die Wohlthaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf 
die Unzufriedenheit mit dem Hofe. Aber diefe ſchwankende 
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Bermuthung mußte ſich in Gewißheit verwundeln, ehe er 
feine Maske abwarf, und ſich einen Öffentlichen Schritt gegen 
‚den Kaifer erlaubte, Graf Piccolomini, derfelbe, der ſich 
sin dem Treffen bey Lügen durch einen beyfpiellofen Muth 
ausgezeichnet hatte, war der Erfte, deflen Treue er auf die 
Probe ſtellte. Er hatte fi Diefen General durch große Ge⸗ 
ſchenke verpflichtet, under gab ihm den Borzug vor aflen 
‚Andern; weil Piccolomint unter einerley Eonftellation mit 
ihm geboren war. Diefem erflärte er , daß er, durch- den 
Undanf des Kaiſers und feine nahe Gefahr gezwungen, uns 
widerruflich entfchloffen ſey, die äfterreichifche Partey zu vers 
laſſen, ſich mit dem beften Theile der Armes auf feindliche 
©eite zu ſchlagen, und das Haus Defterreich in allen Gren⸗ 
zen feiner Herrſchaft zu bekriegen , bis es von der Wurzel 
wertilgt fed. Auf Piccolomint babe er ben dieſer Unter⸗ 
nehmung vorzüglich gerechnet, und ihm fchon im voraus die 
‚glänzendften Belohnüngen zugedacht. — Als diefer, um ſeine 
Boſturzung über diefen überrafhenden Antrag zu verbergen, 
von den Dinderniffen und Sefahren ſprach, die fich einem To 
gewagten linternehmen entgegenfeßen würden‘, fHottete Wal⸗ 
Ienftein feiner Furcht. »Bey folhen Wageſtücken,« rief ex 
aus, »fey nur der Anfang fhwer, die Sterne ſeyen ihm ge- 
wogen, bie &elegenheit, wie man fie nur immer verlangen 
Tonne, auch dem Glüde müſſe man: etwas vertraue, - Bein 
Entſchluß ſtehe fe, und er würde, wenn es ‚nicht: anders 
geſchehen koͤnnte, an der Spike vom taufend Pferden fein 
Hell verfuhen.« Piecotomtni hüthete fi ſich ſehr, durch eis 
on kaͤngern Widerſpruch das Mißtrauen des Hetfogs zu rei⸗ 
zen, und ergab ſich mit anſcheinender ueberzeuguag dem Sb. 
wichte feiner Gründe, So weit ging die Verblendung des 
Oerzogs, daß es ihm, aller Warnungen des Grafen Terzkh 
ungeachtet, gar nicht einfte, ‘an der Bufritigtel dieſes Mail: 
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net zu zweifeln, der keinen Augenblick verlor, die jetzt ge⸗ 
machte merkwürdige Entdeckung nad Wien zu berichten. 

Um endlich den entfcheibenden Schritt zum Ziele zu thum, 
berief er im Zänner 1934 alle Commandeurs der Armee nad 
Pilſen zuſammen, wohin er fi gleich nad feinem Ruckzuge 
aus Baiern gewendet hatt» Die neueſten Forderungen des 
Kaifers, die Erblande mit Winterquartieren zu perſchonen, 
Regensburg noch in der rauhen Jahredzeit wieder zu erobern, 
und die Armee zur Werkärtuug- des Eardinal-Infanten um 
ſechs taufend Mann Reiterey zu vermindern, waren erheb⸗ 
ji genug, um vor dem ganzen, verfammelten Kriegsrath in 
Erwägung gejogen au werden, und dieſer fdheinbare Vor⸗ 
wand verbarg den Meugierigen den wahren Zweck der Zus 
ſammenberufung. Auch Schweden und Sachſen wurden heim: 
li dahin geladen, um mit bem Herzog von Friedland 
über den Frieden zu tractiren; mit den Befehlshabern entie 
generer Hesse follte friftlice Anrede genommen werben. 
Zwanzig von den berufenen Commandeurs erſchienen; aber 
‚gerade die wichtigſten, Galler, Eolloredo aud Nitrin 
ger, ‚blieben aus. Mer Herzog ließ feine Einladung an fe 
dringend wiederhohlen, einſtweilen aber, in Crwartung ihrer 
nahen Ankunft, zu der Hauptſachs ſchreiten. 

Es war nichts Seringes, was er jetzt auf dem Wege 
war, zu unternehmen: einen folgen, tapfern, auf feine 
pre wechjam. haltenden Adel der ſchaͤndlichſten Untreue fähig 
‚yu erklären, und ip hen Augen derjenigen, die &is jegt nur 
‚gewohnt waren, in ihm ben Apglanı der Majehät, deu Ri 
‚ter ihrer Handlungen, den Bewahrer der GSeſetze zu vereh⸗ 
‚sen, auf, ein Mahl, als ein Niederträdtiger,, als Berführe, 
als Nebel zu enfchejnen, Nichts Geringes war es, eine vet 
mäßige, durch lange Verjährung, befeftigte, duch Religion 
und Gefege geheiligte Gewalt in ihren Wurzeln zu erfcüts 
tern; alle jene Bezauberungen der Einbildungskraft und der 


rn 391 u. 
©inne, die furchtbaren Wachen eines redstmäßigen Thrones, 
zu zerſtoͤren; alle. jene änvertilgbaren Gefühle ber Pflicht, 
die in der Bruf des Unterthans für den gebornen Beherr— 
fer jo laut und fo mädtig fprechen, mit gewaltſamer Hand 
zu vertilgen. ber geblendet von dem GSlanze einer Krone, 
bemerkte Wallenſtein den Abgrund nicht, der zu feinen 
Süßen Ach öffnete, und im vollen Schendigen Befühle feiner 
Kraft, verfäumte er — das gewöhnliche Loos ſtarker und 
kühner Seelen — bie Hindernüffe gehörig zu würbigen, und 
in Berechnung zu bringen. Wallenſtein ſah nichts, ale 
eine gegen den Dof theils gieichgäftige, theils erbitterte Ars 
mer — eine Armes, die. gewohnt war, feinem; Anfchen wit 
tlinder Unterwerfung zu hulbigen, vor ihm, als Ihrkm Gau 
ſetzgeber und Michter, zu beben., feine Befehle, gleich: den 
Ausſpruchen des Schickſals, mit zilterndee Ehrfurcht zu ber 
folgen, In den übertriebsnen Gchmeiheleyen, womit man 
feiner Allgewalt huldigte, in den frechen Eimähungen gegen 
Sof und Regierung, die’ eine zugelloſe Solbatesca ſich ers 
faubte, and die wilde Sicanz des Lagers entſchuldigte, glaubte 
er die wahren Geſinnungen der Armer zu vernchwen,: nd 
Die Kühnheit, mit der: matt ſelbſt die Dandiungen des Die; 
narchen zu tadein wagte, "bürgte ihm für! die Bereitwillig⸗ 
keit der Truppen, einem ſo ſehr verachtetau Oberherrn die 
ssfliht aufzukundigen. Aber, wad er ſich als etwas ſo Leich⸗ 
tes gedacht hatte, ſtanb als det furchtbarke Gegner wider 
ühn auf; an dem Pflichtgefuhle feiner Truppen ſcheiterten alle 
feine Berechnungen. Berauft von dem Anföhen, das x 
über: fo meiterlofe Scharen behauptete, ſchrieb er Alles auf 
-HReinung feiner perfönlichen Größe, ohne zu unterſcheiden, 
wie viel er ſich ſelbtt, nd wie viel er der Würdeidankte, 
Die er bekleidete. Mikes sikterte vor ihm, weil’ er:eine recht⸗ 
mäßige "Gewalt ausübte, weil der Gehorfam gegen Ihn 
Print, weil ſein Anſehen an Vie Majeſtat des Thrones bon 
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ftcaigt war . Arktis’ für Ad) allein nun wol Bewunderung 
und. Eihredden, aber mur die legale &röße Ehrfurdt und 
Unterwerfung segwingen. Und dieſes entſcheidenden Vortheils 
beracbte er Ach ſolbſt in dem Augenvlice, da.er- a als einen 
—— entiarvte. 
Der Feildmarſchall von SI ko. übernahm es. die Schu. 
—* Dir CTommandeurs zu erforſchen, und fie auf den 
Schritt, din man nom ihnen erwartete, vorzubereiten. Er 
machte den Anfang damit, ihnen die neueſten Forderungen 
des Hofes: au /den General und die Armee vorzutragen; und 
durch Die. gehaͤſſige Wendang, die er denſelben zu geben wuß⸗ 
te; war eb. ihm leicht ;.. Ren. Zorn der’ ganzen Verfammlung 
zu entlaumen. Nach, Diefem wohlgewählten ingange ver: 
beditate: er ſich mit’ visleg Beredſamkeit über die Verdjenſte 
Der Urmer::sind'’ded Feldherrun, und Über den Undank, wos 
mit: bar. Qaiſer fie:gm belohnen .nflege. Spaniſcher Einfluß,« 
hebnuptetasati.: Vte alte Schritie Des. Dafed z. das Miniſte⸗ 
rium Rabe in watüſchem Salde ;inum der Herzog von ried- 
and hahe bis ; jazt: Diefer Tyrantzey widerſtanden, und defr 
wagen das aödtlichſten Heß der Spanier. auf fi „geladen. 
Ihr vom ammando zu ‚euiforien, oder ganz und gar weg 
aumnmen, fuhrser. fort, mar laͤneſt ſchon das eifrigfte Ziel ihrer 
SBeßrehusas, und bis 44 ihnen mit einen von beyden gelingt, 
ſcqte man See Macht im Felde zu untergraben. Aus keinem 
andern: rang ab man henũht, doem König. van Ungarn 
a0 ſcoananda in die Hände. zu ſpielen, bloß Ramit may 
ieſen Prinzene ab. Fin. williges Organ fremder Gingebun- 
gen, meh Sefallen im Felde berumführen, dig ſpani⸗ 
We Wacqht aben Akte bester. in Deutichland befeſtigan könne. 
De. um⸗die Armee zu permindern, begehrt man ſechs tau⸗ 
ar Min für den GEardinal⸗Jufanten; bloß um fe durch 
einen. Winterfelding -aufagıreisen, dringt man auf die Wie 
derer abexung Regenöpurgs.ig zer Feindlichen Iahrsirit. Ale 
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Wittel Tan: Unterhalte erſchwart man der Armee, während 
daß ſich die Jeſuiten und Miniſter mit dem Schweiße der 
Provinzen bereichern, und die für die Truppen beſtimmten 
Gelder perſchwenden. Der Seneral bekennt fein Unvermö⸗ 
gen, der Armee Wort zu haften, weil der Hof ihn im Sti⸗ 
che läßt. Für alle Dienfte, die sr innerhalb zwey und zwan⸗ 
jig Iahren dem Hauſe Oeſterreich geleiftet, für alle Mühſe⸗ 
ligfeiten, die er übernommen, für alle Reichthümer, die er 
in kaiſexlichem Dienſte von, dem Seinigen zugefeht, erwar⸗ 
tet ihn. eine zweyte ſchimpfliche Entlaſſung. — Aber er er⸗ 
klärt, daß er es dazu nicht kommen laſſen will. Von freyen 


Stücken entſagt er dem Commandd, ehe man ed ihm mit 


Gewalt aus den Händen windet. Dieß it es, fuhr der 
Redner fort, was er den Oberſtan durch mich entbiethet. 
Jeder frage ih nun ſeſbſt, ob eb. rathfam iſt, einen ſolchen 
‚General. zu verlieren. :Seder, fehe nun, au, wer ihm die 
Summen erjeße, die sr im Dienſte des Kaiſers aufgewen⸗ 
det, und wo er den verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte 
— wenn der dahin: ift, unter deſſen Augen er fe bewieſen hat.« 

- Ein allaameines Geſchrey, daß mar den General. nicht 


"ziehen: laſſen Dürfe, unterbrash- den Nebmer. Bier der Bors 


nehmgten worden abgeorönet, ihm den Wunſch der Verſamm⸗ 
lang; vorzutragen, und ihn. ſlehentlich zu bitten, Daß er bie 
Armes. Richt verlaſſen mchte. Des Herzog weigerte fich zum 
Scheine, und engab Gch er nad einer. zwsyien Geſandt⸗ 
ſchaft. Diefe Nechgziebigkeit van.feiner Seite ſchien einer 
Gegengefaͤlligkeit; von der ihrigen werth. Da er ſich anhei⸗ 
ſchig machte, ohne Wiſſen und Willen der Commandeurs 
nicht aus dem Dienſte zu treten, fo forderte er von ihnen 
einschriftliched Gegenverfprechen ,. treu und feſt an ihm zu 
haiten, ſich nimmer von ihm zu trennen oder. trennen zu 
laſſen, und für ihn den legten Blutstropfen aufzuſetzen. 
Wer ſich ven Rem Bunte ghfonkern würde, ſollte für einen 
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treuvergeſſenen Berräther gelten, und ven den Uebrigen als 
ein gemeinichaftlicder Feind behandelt werden. Die ausdruck⸗ 
lich angehängte Bedingung: „So lange Wallenſtein 
die Armee zum Dienfte des Kaifers gebrauchen 
würde," entfernte jede Mißdeutung, und Peiner der ver. 
fammeiten Commandeurs trug Bedenken, einem fo unſchul⸗ 
dig fcheinenden und fo billigen Begehren feinen vollen Bey⸗ 
fall zu ſchenken. 

Die Borlefung diefer Schrift gefhah unmittelbar vor 
einem Gaftmahle, weiches der Feldmarſchall File auddrück⸗ 
lich in diefer Abſicht veranftaftet hatte; nad aufgehobener 
Tafel follte die Unterzeichnung vor ſich gehen, Der Wirth 
that dad Seinige, die Beſinnungskraft feiner Gäfte durch 
ſtarke GOetränke adzuftumpfen, und nicht eher, als bis er fie 
son Weindänften taumeln fah, gab er ihnen die Schrift 
gur Unterzeichnung. Die Mehreften mahlten leichtſinnig ib 
ven Nahmen hin, ohne zu willen, was fie” unterfchrieben; 
nur einige Wenige, welche neugieriger ober mißtrauiſcher 
waren, durchliefen das Blatt: noch ein Mabl, und entdeck⸗ 
ten mit Erſtaunen, Daß die Slaufel: „So lange Wallen 
Kein die Armee zum Beren des Kaiſers gebrauden wür⸗ 
de,“ hinweggelaffen fey. -F1To nähmlich hatte mit einem 
geſchickten Talckenfpieletnif das erfie Eremplar weit einem 
andern ausgetauſcht, in dem jene Etaufel fehlte. Der Be 
trug wurde aut, und Viele weigerten ſich nun, ühre Unter⸗ 
farift zu geben. PBiccolomint, der den ganzen Betrug 
durchichante, und bloß in der Abſicht, dem Hofe davon 
Nachricht zu geben, an biefem Wuftritte Theil nahme, ver 
gaß fih in der Trunfenheit fo, daß er dis Soſundheit de 
Kaiſers ausbrachte. Aber. jest Hand Graf Terzky an, 
und erklärte als für meineidige Scheime , die zurück trete 
würden. Seine Drohungen‘, Die Borftellung ber unvermeid⸗ 
lichen Sefahr, der man bey ‚längerer Veigerung ausgeſett 
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war, dad Benfpisl der Menge und Il lo's Beredfamkeit 
übeiwanden endlid ihre Bedenklichkeiten, und dad Blatt 
wurde von jedem ohne Ausnahme unterzeichnet. 
Wallenſtein hatte nun zwar feinen Zweck erreicht; 
aber die ganz unerwartete Widerfehung der Commandeurs 
riß ihn auf ein Mahl aus dem lieblihen Wahne, in dem er 
bisher geſchwebt hatte. Zudem waren die mehreften Nas 


.men fo unleſerlich gekritzelt, daß man eine unredlihe Abs 


Acht dahinter vermuthen mußte. Anſtatt aber durch dieſen 
warnenden Wink des Schidfals zum Nachdenken gebracht 
zu werden, ließ er jeine gereiste Empfindlichkeit in unwür⸗ 
Digen Klagen und Berwünfchungen überkrömen, Er berief 
die Eommandeurs am folgenden. Morgen au Ach, und übers 
nahm es in eigener Perfon, den ganzen Inhalt des Vor⸗ 
trags zu wieberhoblen, welden Silo den Tag vorher an 
fie gehalten hatte, Nachdem er feinen Unwillen gegen den 
Hof in die bitteren Vorwürfe und Schuaͤhungen ausgegof- 
fen, erinnerte er fis an ihre geſtrige Widerſetzlichkeit, und er» 
Pärte, daß er Durch Digfe Eutdeckung bewogen worben ſey, 
fein Verſprechen zurüd Ju nehmen. Stumm, und beireten ents 
fernten fi die Oberſten, erfchienen aber „ nach einer kurzen 


Berathſchlagung im Borsimmer, aufs Neye, ben Vorfall 


von geſtern zu entfchuldigen, und ſich u siner neuen Unter 
fegrift anzubiethen. 

Jetzt fehlte nichts mehr, als 8* von den ausgebliebe⸗ 
nen Generalas entweder eine gleiche Verſicherung zu erhal⸗ 
ten, oder ſich im Weigerungsfalle ihrer Perſonen zu be⸗ 
maͤchtigen. Wallenſt ein erneuerto daher feine Einladung, 
und trieb ſie Dringend an, ihre Ankunft zu beichleunig'n. 
Aber noch ehe Ge eintrefen, hatte fie der Ruf bereitd von 
Dem Borgange zu Pilfen unterrichtet, und ihre Gilfertigkeit 
plöglich gehemmt. Altringer blieb unter dem Vorwande 
einen, Krankheit in dam feſten Ehlofle -Sraugıberg, liegen. 
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GSallas fand ih zwar ein, aber bio um als Augenzeuge 
den Kaiſer von der drohenden Gefahr deko beſſer unterrich- 
ten zu koͤnnen. Die Aufſchlüſſe, welche er und Piccolo⸗ 
mini gaben, verwandelten die Beforgniffe des Hofs auf 
ein Mahl in die ſchrecklichſte Gewißheit. Aehnliche Entdeckun⸗ 
gen, welche man zugleih an andern Drten machte , fiefen 
feinem Zweifel mehr Raum, und die fchnelle Verände⸗ 
rung der Sommandanten » Stellen in Schlefien und Oefter⸗ 
reich ſchien auf eine hödft.bedenkliche Unternehmung zu deu. 
ten. Die Gefahr war dringend ‚und bie Hülfe mußte fchnell 
feyn. Dennod wollte man nicht mit Bollziehung des Nr 
theild beginnen , fondern ſtreng nach Gerechtigkeit verfahren. 
Man erließ alſo an bie. vornehmften Befehlöhaber , deren 
Treue man ſich verſichert hielt, geheime Befehle, den Her 
309 von’Friedland nebſt feinen beyden Anhängern, SIIo 
und Terzfy, auf was Art es auch feyn möchte „ zu vers 
haften und in fichere Berwahrung zu bringen, damit fie ge 
hört werden und fi verantworten könnten. Sollite dieh 
aber auf fo ruhigem Wege nicht zu gewicten feyn, fo forbere 
die Öffentlihe Gefahr, ſte todt over Jebendig zu greifen. Zus 
gleih erhielt General Gallus eim offenes Patent, worin 
allen Oberſten und Officieren diefe Faiferliche Berfügung bes 
kannt gemacht, die-ganze Armee ihrer Pflichten gegen ben 
Verräther entlaffen, und, bis ein neuer ®enerafiffimus anf: 
geftellt feyn würde, an den Seneral-Lieutenant von Gal⸗ 
[a8 verwisfen wurde. Um den Werführten und Abtrünni⸗ 
gen die Rückkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern, und, die 
Schuldigen nicht in Verzweiflung. zu flürzen, bewilligte man 
eine gänztiche Amneſtie Über Alles, was zu Pilfen gegen bie 
Majeftät des Kaifers begangen worden war. >» 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Mu⸗ 
the bey der Ehre, Die ihm widerfuhr.- Er befand fi zu Pik 
ſen, uhter den Augen desjenigen, deſſen Schickfal er-bey 
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ſich trug, in der Gewalt feines Feinded, der hundert Augen 
hatte, ihn zu beobachten. GEntdedte aber Wallen fein das 
Geheimniß feines Auftrags , fo: konnte ihn nichts vor dem 
Wirkungen feiner Race und Verzweiflung ſchützen. War 
es ſchon bedenklich, einen ſolchen Auftrag auch nur zu ver; 
heimlichen, fo war es noch weit‘ mißlicher, ihn zur Vollzie⸗ 
bung zu bringen. Die Gefinnungen der Commandeurs waren 
ungewiß, und es ließ ſich wenigſtens zweifeln, ob fie fi bes 
reitwillig würden finden laffen, nadı dem einmahl gethanen 
Schritt den Faiferlihen Verſicherungen zu trauen, und aller 
glänzenden Hoffnungen, die fe auf Wallenſtein gebaut. 
hatten, auf ein Wahl zu entfagen. Und dann, welch’ ein ge⸗ 
fäprliches Wageftäd, Hand an die Derfon eines Mannes zu 
legen, der bis jetzt für unverletzlich geachtet, durch lange Aus⸗ 
hbung ber höcften Gewalt, durch einen zur Gewohnheit ges 
wordenen Gehorfam zum Gegenflande der tiefften Ehrfurcht 
geworden, und mit Allem, was äußere Majeſtaͤt und innere 
©röße verleihen kann, bewaffnet war — defien Anblid ſchon 
ein knechtiſches Zittern einjagte, der mit einem Winke über 
Leben und Tod entfhied! Einen folhen Mann, mitten uns- 
ter den Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gänzlich ergeben ſchien, wie einen gemeinen Verbrecher zu 
greifen, und. den Gegenftand einer fo lang gewohnten ties: 
fen Verehrung auf ein Mahl in einen Gegenftand des Mit: 
leidens oder des Spottes zu verwandeln, war ein Auftrag, 
der aud) den Muthigften zagen madte. Go tief hatten fi 
Sucht und Achtung vor ihm in Die Bruf feiner Soldaten 
gegraben, daß felbft das ungeheure Verbrechen des Dochvers 
raths diefe Empfindungen nit ganz entwurjeln Fonnte. 
Gallas begriff die Unmoͤglichkeit, unter den Augen 
des Herzogs feinen Auftrag zu solljiehen, und fein fehnlichs 
Ä fer Wunſch war, fi, ehe er einen Schritt zur Ausführung‘ 
wagte, vorher mit Altringer zu vbeſprechen. Da: das 
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fange Außenbleiben des Letztern ſchon ahfıng Verdacht bey 
, dem Derzog zu erregen; fo erbotb ſich Gallas, fi in eis 
gener Perſon nach Frauenberg zu verfügen, und Altrin 
gern, ald feinen Berwandten, zur Derreife zu bewegen. 
Baltenkein nahm diefen Beweis feines Eifers mit fo 
grehem Wohlgefallen auf, daß er ihm feine eigene Equipage 
zur Reife bergab. Grob über ‚die gelungene Liſt, verlieh 
Gallas ungefäumt Pilfen, und überließ e6 dem Grafen 
PBiccolomini, Wallenſteins Schritte au bewadhen; 
er ſelbſt aber zögerte nicht, von dem kaiferlihen Patente, 
wo es nur irgend anging, Gebrauch zu machen, und die Er⸗ 
Blärung der Truppen fiel günftiger aus, als er je hatte er: 
warten fönnen, Anftait feinen Greund nah Pilfen mit zu⸗ 
rückzubringen, ſchickte er ihn vielmehr nah Bien, um den 
Kaifer gegen einen gedrobten Angriff zu ſchützen, und er ſeibſt 
ging nach Obegöfterreih, wo man von der Nähe des Der: 
zoss Bernhard von Weimar bie größte Gefahr be 
forgte. In Böhmen wurden die Städte Budweis und Tabor 
auf’d Neue für den Kaifer befegt, und alle Anftalten getrof⸗ 
fen, den Unternehmungen des Berräthers ſchnell und mit 
Nachdruck zu begegnen... 

De auch Gallas an Feine Rückkehr zu denken ſchien, 
fo wagte es Piccolomini, die Leichtgläubigkeit des Her- 
3096 noch ein Wahl auf die Probe zu ſtellen. Er bath fih 
von ihm die Erlaubniß aus, den Gallas zurüdzuhohlen, 
und Wallenftein lieh fi zum zweyten Mahle überliften. 
Diefe undegreiflihe Blindheit wird und nur als eine Tochter 
feines Stolzes erflärbar, der fein Urtheil über eine Perſon 
nie zurücknahm, und die Moͤglichkeit zu irren auch ſich feltk 
nicht geſtehen wollte, Auch den Srafen Piccolomini lid 
er in feinem eigenen Wagen nad Linz bringen, wo diefer fi 
glei dem Beyfpiele des Sallas folgte,.und noch einen 
Schritt weiter ging. Er Hatte Wallenfein berfproden 
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yarüdzuächren ; dieſes that er, aber an der Spige einer Ars 
mee, um den Herzog in Pillen zus überfallen. Cin anderes 
Heer eilte unter dem General von Suys nah Prag, um 
diefe Hauptſtadt in Faiferlihe Pflichten zu nehmen, und ges 
gen einen Angriff der Rebellen zu vertheidigen. Zugleich kün⸗ 
digt ſich Gallas allen zerfireuten Armeen Defterreicht als 
den einzigen Chef an, von dem man nunmehr Befehle anzu» 
nehmen habe. In allen Baiferlißen Lagern’ werden Placate 
ausgeftreut , die den Herzog nebfivier feiner Bertrauten für 
vogelfrey erklären, und die Armech ihrer Pflichten gegen den 
Derräther entbinden. 

Das zu Linz gegebene Beyfpiel findet allgemeine Nach⸗ 
ahmung; man verflucht dad Andenken des Berräthers, alle 
Armeen fallen von ihm ab. Endli nachdem auch Piccos 
lomini ſich nicht wieder ſehen laͤßt, fält die Decke von 
Wallenſteins Augen, und ſchrecklich erwacht er aus ſei⸗ 
nem Traume. Doch auch jetzt glaubt er noch an die Wahr⸗ 
haftigkeit der Sterne, und an die Treue der Armee. Gleich 
auf die Nachricht von Piccolomini’s Abfall läßt er dem 
Befehl befannt machen, daß man in's Künftige Feiner Ordre 
zu gehorchen habe, die nicht unmittelbar von ihm felbft oder 
von Terzty und Illo herrühre. Er rüftet fih in aller 
Eile, um nach Prag aufzubrehen, wo er Willens iſt, end» 
lic) feine Maske abzumwerfen, und fi öffentlich gegen den 
Kaifer iu erflären. Bor Prag folten alle Truppen ſich vers 
ſammeln, und von da aus mit Bligesfchnelligfeit über Oeſter⸗ 
reich herſtürzen. Herzog Bernhard, der in die Verſchwö⸗ 
rung gejogen worden, follte die Operationen des Herzogs 
mit fhmwedifhen Truppen unterflügen, und eine Diverfion 
an der Donau machen. Schon eilte Terzky nach Prag vor⸗ 
aus, und nur M ıngel an Pferden binderte den Herzog, mit 
Dem Reſte der treugebliebenen Regimenter nachzufolgen. 
Aber indem ex mit der geſpannteſten Erwartung den Nachrich⸗ 


ten von Prag entgegen ficht, erfährt: er den Verluſt biefer 
Stadt, erfährt er den Abfall feiner Senerale, die Defertion 
feiner Truppen, die Enthällung feines ganzen Eompfotts, den 
eilfertigen Anmarfch des Piccolomini, der-ihm den Un⸗ 
tergang gefchworen. Schnell und ſchrecklich ſtürzen alle feine 
Entwürfe zufammen, täufchen ihn alle feine Hoffnungen. Ein 
fam fteht er da, verlaffen von Allen, denen er Gutes ıhat, ver: 
rathen von Allen, auf die er baute. Aber folhe Lagen find 
ed, die den großen Charakter erproben. Sn allen feinen Er- 
wartungen hintergangen, entfagt er keinem einzigen feiner 
Entwürfe; nichts gibt er verloren, weil er fih ſelbſt noch 
übrig bleibt. Jetzt war die Zeit gefommen, wo er des fo 
oft verlangten Benftandes der Schweden und der Sachſen be: 
durfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigkeit feiner Se; 
finnungen verfchwand. Und jest, nachden Orenfierne 
und Arnheim feinen ernflliben Borfab und feine Noth 
erfannten, bedachten fie fi auch nicht länger , Die günflige 
Gelegenheit zu benußen, und ihm ihren Schuß zuzufagen, 
Bon fähfifher Seite follte ihm Herzog Franz Albert von 
Sacfen » Lauenburg vier taufend , von ſchwediſcher Herzog 
Bernhard und Pfalzgraf Chriſtian von Birfenfeld 
ſechs taufend Dann geprüfter Truppen zuführen Wallen⸗ 
ftein verließ Pilfen mit dem Terzty’fhen Regimente und 
den Wenigen, die ihm treu geblieben waren, oder fich doch 
ftellten, e8 au feyn, und eilte nach ger an die Grenze bes 
Königreihd, um der Oberpfalz näher zu feyn, und. die Ber: 
einignung mit Herzog Bernhard zu erleichtern. Noch war 
ihm das Urtheil nicht bekannt, das ihn ald einen öffentlichen 
Feind und Berräther. erklärte; erft zu Eger ſollte ihn dieſer 
Donnerftrahl treffen. Roc rechnete er auf eine Armee, W 
General Schafgotfch in Schlefien für ihn bereit hielt, am 
ſchmeichelte ih noch immer mit der Hoffnung, daß Diele, 
jeloft von denen, Die längft von ihm abgefaldn waren, beym 
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erſten Schimmer feines wieder auflebenden Gluckes, zu ihm 
‚umkehren würden. Selbſt auf der Flucht nah Eger — fo 
wenig batte die niederfhlagende Erfahrung feinen vermegenen 
Muth gebändigt — befchäftigte ihm noch der ungeheure Ents 
wurf, den Kaiſer zu entthronen, Unter diefen Umſtänden 
sefhah ed, daß einer aus feinem Gefolge ſich die Erlaubniß 
ausbath, ihm einen Rath zu ertheilen. „Veym Kaiſer,« fing 
er an, „find Eure fürflichen Snaden ein gewiſſer, ein gro⸗ 
ßer und hoch aͤſtimirter Herr; beym Feinde find Sie noch ein 
ungewiſſer König. Es iſt aber nicht weiſe gehandelt, das 
GSewiſſe su wagen für das Ungewiſſe. Der Feind wirb ſich 
Euer Gnaden Perſon bedienen, weil die Selegenheit gün» 
ſtig iſt; Ihre Perſon aber wird ihm immer verdaͤchtig ſeyn, 
und ſtets wird er fürchten, daß Sie auch ihm ein Mahl thun 
möchten, wie jetzt dem Kaiſer. Deßwegen kehren Sie um, 
dieweil es noch Zeit iſt. — Und wie iſt da noch zu helfen ?« 
ſiel der Herzog ihm in's Wort. — „Sie haben,« erwiederte 
jener, »vierzig tauſend Armirte (Ducaten mit geharniſch⸗ 
ten Mannern) in der Truben. Die nehmen Sie in die Band, 
und reifen geraden Weges damit an den Paiferfichen Hof, 
Dort erflären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß ges 
ihan, die Treue der Paiferlichen Diener auf die Probe zu ftele 
len, und die Redlichgeſinnten von den Verdächtigen zu uns 
terſcheiden. Und da nun die Meiften ſich zum Abfalle geneigt 
bewieſen; fo feyen Sie jet gefommen, Beine Faiferliche 
Majeftät vor diefen gefährlichen Menfchen zu warnen. Sp 
werden Sie jeden zum Berräther machen, der Sie jest zum 
Schelm mahen will. Am kaiſerlichen Hofe wird man Sie, 
mit den vierzig taufend Armirten gewißlich willfommen heis 
Sen, und Sie werden wieder der erfte Griedländer werden. — 
„Der Vorſchlag iſt gut,“ antwortete Wallenkein nad 
einigem Nachdenken; „aber der Teufel traue !« 

Indem der Herzog, von Eger aus, die Unterhandlungen 
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mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Gterne befragte, und 
friſchen Hoffnungen Raum geb, wurde beynahe unter feinen 
Augen der Dolch geſchliffen, der feinem Leben ein Ende machte, 
Der kaiſerliche Urtheilöfpruch, der ihn für vogelfrey erklärte, 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt, und die rädhende Nemeſis 
wolte, daß der Undankbare unter den Streichen dei 
uUndanks erliegen follte. Unter feinen DOfficieren hatt 
Wallenftein einen Irländer, Nahmens Leßlie, mit vor 
zügliher Gunſt beeprt, und das ganze Glück dieſes Mannes 
gegründet. Eben diefer war es, der ſich beſtimmt und bes 
rufen fühlte, das Todesurtheil am ibm zu vollſtrecken, und 
den biutigen Lohn zu verdienen. Nicht fo bald war biefer. 
Leßlie im Gefolge des Herzogs au Eger angelangt, ale er 
dem Sommandanten diefer Stadt, Oberfien Buttler, und 
dem Oberftlieutenant Gordon, zweyen proteſtantiſchen 
Schottländern, ale ſchlimmen Anfchläge des Derzogs ents 
deckte, welche ihm diefer Unbefonnene auf der Derreife vers 
traut hatte. Leßlie fand bier zwey Männer, die eine 
Enntſchluſſes fähig waren. Man hatte Die Wahl zwiſchen Ber 
rätherey und Pflicht, zwifchen dem rechtmäßigen Herrn und 
einem flüchtigen, allgemein verlafienen Rebellen. Wiewohl 
der Letztere der gemeinſchaftliche Wohlthäter war, fo fonnte 
die Wahl doch keinen Augenblick zweifelhaft bleiben. Man 
verbindet fih fell und feyerlich zur Treue gegen den Kailer, 
und dieſe fordert die fchneliften Maßregeln gegen den Öffents 
lihen Feind. Die Gelegenheit ift günftig, und fein böfer 
Genius hat ihn von felbft in Die Hände der Nache geliefert. 
Um jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu greifen, bes 
fliegt man, ihr das Opfer lebendig zuzuführen, und mas 

fheidet von einander mit dem gemagten Enſchluſſe, den Fels 

herrn gefangen zu nehmen. Tiefes Geheimnig umhüllt die 

ſes ſchwarze Eomplott, und Wallenflein, ohne Ahnung 
des ihm fo nahe ſchwebenden Verderbens, ſchmeichelt fig viels 
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mehr., in der Befapung von Eger feine tapferfien und treue: 
fen Derfechter zu finden. 
Im eben diefe Zeit werden ihm die Faiferlichen Patente 
überbracht, die fein Urtheil enthalten, und in allen Lägern 
gegen ihn befannt gemacht find. Er erkennt jetzt die ganze 
©röfe der Gefahr, die ihn umlagert, die gänzliche Unmög« 
lichkeit der Nüdkehr, feine fürchterlich nerlaffene Lage, die 
Nothwendigkeit, ſich auf Treu und Ölauben dem Feinde zu 
-überliefern. Gegen Leßlie ergießt fih der ganze Unmuth 
feiner verwundeten Seele, und die Heftigkeit des Affects ent- 
reißt ihm das lebte noch übrige Geheimniß. Er entdedt dies 
fem Officier feinen Entſchluß, Eger und Einbogen, als die 
Paͤffe des Königreichs, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld 
einzuräumen, und unterrichtet ihn zugleich. von der nahen An⸗ 
Zunft des Herzogs Bernhard in Eger, wovon er noch in 
eben dieſer Nacht durch einen Eilbothen benachrichtigt. wor« 
den, Diefe Entdedung, welche Leßlie feinen Mitverſchwor⸗ 
nen auf’d Schleynigſte mittheilt, ändert ihren erſten Entſchluß. 
Die dringende Gefahr erlaubt Feine Schonung mehr. Eger 
Eonnte jeden Augenblid in feindliche Hände fallen, und eine 
fchnelle Revolution ihren Gefangenen in Greyheit feben. Die⸗ 
fem Unglüd zuvor zu kommen, befäließen fie, ihn fammi ſei⸗ 
nen Bertrauten in der folgenden Naht zu ermorden. 
Damit dieß mit um fo weniger Geraͤuſch geichehen möch⸗ 
te, follte die That bey einem Gaftmahle vollzogen werden, 
welches der Oberft Buttler auf dem Schloſſe au Eger vers 
anftaltete. Die andern Alle erſchienen, nur Wallenſtein, 
der viel zu bewegt war, um in froͤhliche Geſellſchaft zu tau⸗ 
gen, ließ ſich entſchuldigen. Man mußte alſo, in Anſehung 
ſeiner, den Plan abaͤndern; gegen die Andern aber beſchloß 
man der Abrede gemäß zu verfahren. In ſorgloſer Sicherheit 
erſchienen die drey Oberſten Illo, Terzky und Wilbelm 
Kinsky, und mit ihnen Rittmeiſter Neumann, ein Offi⸗ 
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eier voll Fähigkeit , deffen ſich Terzky bey jedem verwidel, 
ten Gefchäfte, welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte, 
Man hatte vor ihrer Ankunft die zuverlaͤſſigſten Soldaten 
aus der Befakung, weiche mit in das Complott gezogen waren, 
in das Schloß eingenommen, alfe Ausgänge aus demſelben 
wohl befett , und in einer Kammer neben dem Speifefaal 
ſechs Buttler’fhe Dragoner verborgen, bie auf ein verab» 
redetes Signal hervorbrechen, und die Verräther niederſto⸗ 
Sen folten. Ohne Ahnung der Gefahr, die über ihrem Haupte 
fihwebte, überließen fi die forglofen Gäfte den Bergnügun 
gen der Mahlzeit, und Wallenſteins, nicht mehr des kai⸗ 
ferlihen Diener, fohdern des fouveränen Fürften, Gefund» 
heit wurde aus bollen Bechern getrunfen,, der Bein öffnete 
ihnen die Derzen, und Illo entdeckte mit vielem Uebermuthe, 
daß in drey Tagen eine Armee daftehen werde, dergleichen 
Wallenftein niemahls angeführt habe. — „Sa, fiel New 
mann ein, und dann hoffe er, feine Hände in der Defter 
reicher Blut zu wafchen.“ Unter diefen Reden wird dab 
Defert aufgetragen, und nun gibt Leßlie das verabredete 
Zeichen, die Aufzugbrüde zu fperren, und nimmt ſelbſt alle 
Thorſchlüſſel zu ſich. Auf ein Mahl füllt fih der Speifefaal 
mit Bewaffneten an, die fih mit dem unermatteten rufe: 
Bivat Ferdinandus! hinter die Stühle der bezeichneten 
Säfte pflanzen. Beftürzt und mit einer übeln Ahnung fprins 
gen alle Bier zugleih von der Tafel auf. Kinsky umd 
Terzky werden fogleich erſtochen, ehe fie fi zur Wehre 
ſetzen können, Neumann allein findet Gelegenheit , wäh 
rend der Verwirrung in den Hof zu entwifchen, wo er abe 
von den Wachen erkannt, und fogleich niedergemacht wir. 

Nur 3110 hatte Gegenwart des Geiſtes genug , ſich zu ve 

theidigen. Er ſtellte fi an ein Fenfter, von wo er dem Gor⸗ 
don feine Verrätherey unter den bitterften Schmähungen 
sorwarf, und ihn aufforderte, fich ehrlich und ritterlich mit 
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ihm u ſchlagen. Erſt nad der tapferſten Segenwehr, nach⸗ 
dem er zwey feiner Feinde todt dahin geſtreckt, ſank er, 
überwältigt von der Zahl und von zehn Stichen durchbohrt, 
zu Boden. Gleich nad vollbrachter That eilte Leßlie nad 
der Stadt, um einem Auflauf zuvor zu kommen. Als die 
Schildwachen am Schloßthor ihn außer Athem daher rennen . 
fahen,. feuerten fie, in dem Wahne, daß er. mit zu ben Re⸗ 
hellen. gehöre, ihre Flinten auf ihn ab, dad, ‚ohne ihn zu 
traffen. Aber dieſe Schuſſe hrachten die Wachen in der Stadt 
in: Bewegung, und Leßlie's ſchnelle Gegenwart war noͤthig, 
fie. zu beruhigen, Er. entbedte ihnen nunmehr umſtaͤndlich 
den ganıen Zuſammenhang, der Friedlaͤndiſchen Verſchweͤrung, 
amp die Wafregein, die Dagegen bereits getroffen morben, 
das Schidſal der vier Rebellen, fo wie dasjenige, welches 
den. Anführer felbft-ermartete, Als ar ſis bereitwillig fand, 
feinem Vorhaben beyzutraten, nahm er ihnen auf's Neue 
einen Eid ab, dem Kaiſer gefrey zu feyn, und für. die gute 
Sache zu leben und zu ſterhen. Run wurden hundert Butt: 
Jev’jhe Dragoner non. der, Burg aus in. die Stadt eingelaf- 
fen „die alle Straßen durchrejten mußten, m, bie Anhäuger 
bes Herrogs im Zaume zu halten „und jebem Tumulte vor 
zubengen, Ausleich beſette man alle Thore der Stadt Eger, 
und jeden Zugang zum Friedlaͤndiſchen Schloſſe, das an den 
Markt Rich; mit einer jahlreihen und zuverläffigen. Mann⸗ 
Schaft ; daß. der Herzog weder entlommen, nor Die von 
rn erhaiten ante, *. 

Bevor men aber. zur Ausführung ſaritt, wurde von 
den. Varſchwornen auf ber Burg noch eine lange Berathſchla⸗ 
gung gehalten, ob man ihn wirklich ermorden, oder ſich nicht 
lieber pegnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit 
Blut, und gleichſam auf den Leichen: feiner erfiplagenen Ge⸗ 
asien, ſchauderten Diefe-pilden Seelen aurad mar ber Gräuel⸗ 
that, sin ſo merfmürbiges Eaben au enden. Bien ibn, 
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den Zuhrer in der "Schlacht, in feinen glädlichen Tagen, um- 
‚geben don’ feiner fiegenben Armee, im vollen Slanz feiner 
‚Herrichergröße ; und nody einmahl ergriff die langgewohnte 
Furcht ihre zagenden Herzen. Doc bald erfiidt die Borftel- 
Jung der Bringenden Gefahr diefe flühtige Negung. Ran 
"erinnert fi) Ber’ Drohungen ‚ welche Reumann und SIIo 
den bei Laͤfetiaudtzeſtoben; man ſieht die Sachſen und Schwe 
Den ftihon A ber Nähe son Eger'mit einer furhtbaren Armee, 
und keine Ring, als in dem fchleunigen Intergamge bes 
Berraͤthers. &-bieibt alfo bey dem erften Entfäyfuß, und 
‘ner ſchon Hereit: gehültene Mörder Banptmanı Deversur, 
sin Irlander, erhätt den diutigen Befehl. Ä 
TEE TDG jene Drey auf der Burg von Eger feih 
ter chirkfal Berhinmien; defhäftigte fih Wallenftein in eine 
»Unterredung mit Séeni, es in den⸗Sternen zu fefen. „Die 
Gefahr MR noch nicht voruber,x fagte der Aſtrolog mit pro⸗ 
vphbtifchem Geiſte, :sS5 te iR 68 ‚“-fagte der Zerzog, der an 
"dem Himmel - “fetöft feinen Willen wollte durchgeſetzt haben. 
„Aber daß Du mitindchſtem wir in den Kerker geworfen 
"werben ‚« führ er wit gleich Prophetifchem Seiſte fort, „de#, 
Freund Gent: Hebt iniden Steinen gefchrieben !* Der Are 
log Hatte ſich beurlaubt; md Wältenftein War zu Bette; 
als arrimann Deveronz mit Fechs Helkbardierern vor 
feiner Wohnung erſchien, und von der Wache, der es nicht 
Außerordentliches war, ihn zu einer ungewöhnlichen: Zeis bey 
dem General aus und eingeben zu ſehen, vhne Schletigkoit 
'tirigeläffe‘ wurde. : Ein Mage, der ihm auf:der Treppe ber 
gegnet, und Varm' machen will, wird mit einer Wide durch 
ſtochen. Im’ ven‘ Vorzäumer ſtoßen die Mörder auf ine 
Kımmerbicher, der aus dem Sqlafgemache feines Herrn tritt; 
und ven Schfüßfel zu demfelben ſo eben abgezogen hat. -Den 
Firiger 'duf den Mund legend, ‚Hebentet ſte der erfihrodent 
Selave keinen Larm zu machen; weil der Berjog eben-ein- 


geſchlafen fey. „Freund,« ruft Deveromr ihn an, »„Ieht 
iſt es ‚Zeit zu Tärnien.« Unter diefen Worten rennt er gegen 
Die verfhloffene Thür, die auch von innen verriegelt if, 
und fprengt fie mit einem $ußtritte. 

Wallenſtein war durch den Knall, den eine fodges 
ende Flinte erregte, aus dem erften Schlafe aufgepscht wor. 
Den, und an's Fenſter gefprungen , um der Wacheé zu rufen! 
Sn dieſem Augenblicke hörte er aus den’ Fenſtern des anfto- 
Genden Gebäudes das Heulen und Wehllagen der Sräflnnen 
Terzky und Kinsky, die fo eben von Dem gewaltfamen 
Tode ihrer Maͤnner benachrichtigt worden, Ehe er Zeit hats 
te, dieſem ſchrecklichen Vorfälle nachzudenken, fland De⸗ 
Herour mit feinen Mordgehulfen im Zimmer. Er war noch 
im bloßen Hemde, wie er aud dem Wette gefprungen war‘, 
zunaͤchſt aui dem Fenſter an einen Tiſch gelchnt. VBiſt Da 
Der Schelin,« ſchreyt Dev ˖ oro u x ihn an, „dei des Kaiſers 
Volf zu dem Feinbe Aberführen, und Seiner Majeſtät die 
Krone vom Haupte herunter reißen wit? Jetzt mußt du ſter⸗ 
ben.“ Er hält vinige Augenblicke inne, als ob! er eine Ant⸗ 
wort erwartete; aber Ueberraͤſchung ind Trotz vorſchließen 
Wallenſteins Mund. Die Arme weil aus einander breis 
tend, empfängt er vorn. in der Bruſt den ‚tödtlühen Stoß 
"Der Pürtifäne, und faͤllt dahin in feinem BAR, , — einen 
Zaut auszuſtoßen. — 

. Den Tag darauf langt ein Erpreffer von vom. Herzog 
son Lauenburg an, der: die nahe Ankunft: vidfes Prinzen De 
richtet. Man verſichert ih feiner Perſon, und oin anderer 
Lakey wind in Friedlaändiſcher Livree an den: Herzog abge⸗ 
ſchickt ihn. nach Eger zu locken. Die Liſt gelingt, und Franz 
Arb ort überliefert ſich ſelbſt den Händen der Feinde. Wenig 
fehlte; daß Herzog Bernhard von Weimar, ber ſchon 
uf: dor Mteiſe nach Eger begriffen war, wicht" ein ühntiches 
Scqhickſat erfahren haͤtte Zum Glücke erpielt es von Wal⸗ 
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Ienfein’s Untergang noch früh genug Nachricht, um fi 
Dur einen zeitigen Rüdzug der Gefahr zu entreißen. Ser, 
dinand weihte dem Bchidfelg feines Generals eine Thräne, 
und ließ für die Ermordeten zu Wien drey tauſend Seelen⸗ 
meſſen leſen; augleich aber vergaß er nicht, bie Mörder mit 
goldenen Gnadeuketten, Rammerherrafhlüffein, Dignitäten 
und Nittergütern zu belohnen. 

So endigte Ballenkkeim, in einem Alter von fünfzig 
Sahren, fein thatenreiches und außerordentliches Leben ; durch 
Ehrgeiz empongehoben, durch Ehrſucht gekürt, bey allen 
feinen, Mängein noch aroß und bewunderaswerth, uunüber 
treflich, wenn er Maß schalten hätte, Die Tugenden des 
Derrſchers vnd Driden, Klugheit, Gerechtigkeit, Gefig- 
keit und Muth, ragen in feinem Eharakter kolo ſſaliſch her⸗ 
wor; aber ihm fehlten Dia ſanftern Tugenden des Men 
Shen, dis ben Helden ziexen, und dem Herrſchor Liebe er⸗ 
werben, Furcht war der Saliswan, durch den er wirkte; 
ausſchweifend ine Strafen wie im Bebohnen wußte er den 
Cifer feines, Untergebenen in immerwährender Spannung zu 
Arhalten, und gehort au ſeyn wie er, Eauınte kein Zeipherr 
in mittiern und neueren Zeiten Aıh ruhen. Mehr als Tas 
pferkeit galt ihm die Unterwürßgkeit gegen feine Befehle; 
mer. durch jene nur Der Soldat, dur diefe der Feldherr 
handelt. Er übte die Folgſamkeit der Truppen durch eigen- 
Ennias Verorduungen, und belohnte die Willigkeit , ihm zu 
gehorchen, auch in Kleinigkeiten, mit Verſchwendung; weil 
er dan Qehotſam höher. als den Gegenſtand fchaͤtzte. 
Einmahl disk er. bey, Eohonäktrafe verbirthon, daß in ber gan 
zen Armesr:keine andere, ald rothe Zeldbinden getragen wer 
den follten. . Ein, Mittmeiſter hatte biefen Befehl kaum ver 
sommen, als er feine. mit Bold durchwirkte Feldhinde abı 
nahm, und mit Süßen trat. Wallenſtein, dem man eb 
hinterbrachte, machte ihm auf der Stelle zum Oberſten. Gtetd 
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war fin Blick auf das Ganze gerichtet, und Say allem 
Scheine der Wilführ verlor er dad nie dem Srundſatz ber 
Zoecmaßigkeit aus dem Augen, Die Raͤubereyen der Sol⸗ 
Daten in Freundes⸗Land hatten gefchaͤrfte Berorbuungen gegen 
Die Marodeurd veranlaft, and der Strang mar jebem ges 
droht, ‚den man auf einem Diebftahfe betreten würde. Da 
geſchah es, dab WBallenkein fe einem Soldaten auf 
Dem Felde begsanete, den er ununterfudt ald einen Mebertre⸗ 
ber bes. Seſetzes engeeifen ließ, und mit: dem gewöhnlichen 
Donnerwost, gegen: welches keine Einwendung ‚Statt fand: 
„Laß Die Beſtie hängen ,« zum Salgen vordammte. Der 
Soldat betheuert und beweiſt feine Unſchuld — Aber. Die un⸗ 
swidercufliche Sentenz iR heraus. „Go. Hänge. man. dich un 
ſchuidig,e ſagte der-Unmenfdrliche; „defto gewilfer wird ber 
Schuldige :sittern.® Schon macht man die Ainftaften, dieſen 
Befehl zu vollziehen, als ber Boldat, der ſich ohne Rettung 
verloren ſteht, den verzweifelten Eniſchluß faßte, wicht ohne 
Race zu. ſterben. Wüthend füllt er feinen Richter an, wird 
aber , che er feinen Borfag ausführen kann, vom Der Über» 
fegenen Anzahl entwaffnet. „Ient laßt ihn laufen,“ fagte der 
Derzog. „E6 wird. Schreden genug erregen.“ — Seine Frey⸗ 
gebigkeitiwurde durch unermeßliche Einkunſto unterKügt, weiche 
jährlig auf. dreh Millionen geſchätzt wurden, die ungeheuer 
Summen nicht gerechnet, die er unter dam Nahmen vom 
Branpfhapungen zu erpreilen wußte, Sein freyer Sinn und 
heller Verſtand erhob ihn über die Religionsvorurthoile ſei⸗ 
nes Jahrhunderts, und die Sefniten vergaben es ihm: nie, 
Daß er ihr Syſtem durchſchaute, und in dem vi mine 
als einen romiſchen Bifhof ſah. 2 

Über, wie ſchon feit Samuels des Propheten Tagen 
keiner, der fih mit der Kirche entzweyte, ein glüdlidyes Ende 
nahm, fo vermehrte auch Wallenkein die Zahl ihrer 
Opfer. Durch Moͤncheintriguen verlor er zu Regensburg den 
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Conmandoſtab, und zu. Eger das Leben; durch mdachifche 
Naunfſte verlor er vielleicht, was mehr war als Beydes, ſei⸗ 
nen ehrlichen Rahmen und feinen guten Muf vor der Nach⸗ 
weit. Denn endlich muß man, zur Steuer ber Gerechtigkeit, 
geſtehen, daß es nicht ganz treue Federn find, die uns die 
Geſchichte dieſes außerordentlichen Mannes überliefert haben; 
daß die Vertaätherey deos Herzogs und fein Entwurf auf die 
bohmiſche Arane fih auf keine ſtreng bewiefene Thatſache, 
ꝓlos auf waheſcheinliche Bermuthungen gründen, Noch hat 
(ih das Documant wicht. gefunden, bad uns die geheimen 
Zriebfedenn feined Handelns mit biftoriiger Zuverläſſigkeit 
aufdedte , und. unter feinen öffentlichen, allgemein beglaubig⸗ 
den Thaten iſt Feine, Die nicht endlich aus einer unfchufdigen 
Quelſle könnte gefloffen ſeyn. Diele ſeiner getadeltſten Schritte 
deweiſen leß feine ernſtliche Neigung zum Frieden; die mei⸗ 
Ken Under erklärt und entſchuldigt das gerechte Mißtrauen 
gegen dem Kaiſer, und das verzeihliche Beftceben, feine Wich⸗ 
cigbeit · zu behaupten. Zwar zeugt fein Bebragen. gegen den 
Churforten von Baiera vpn einer uneblen ORachſucht und 
wine : ungerföhnlicgen, Geiſte; aber. feine feiner Taten bes 
rechtigt uns, ihn der Verxätherey für.überwisfen zu bals 
sen. Wenn endlich Noth und Verzweiflung ihn antrieben, 
das Urtbeil-wirklig zu verdienen, dab gegem Ren: Unſchuldi⸗ 
gen gefällt war; ſo kann Aisfeä-bens. Urtheile Teikft wicht zur 
Mechtfertigung geneichen; ſo fiel Wallenfkein, nicht weil 
er Rabel war , fondern em rebellirte, weil er fiel. Gin Un⸗ 
ut für den Lebenden, ‚Daß er eine Argende Partey fi zum 
Seindesgemght ‚hatte — ein Umgläd für, dan. Todten, daß ihn 
dieſer Feind überlebte, und sine Geſchichte ſchrith. 
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MM attenkeins Tod machte einen neuen Generalſimus 
nothwendig, und der Kalſer gab nun endlich‘ dem Zureben 
der Spanier nah, 'feinen Sohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Ballas daB Commando, der: die Functionen des 
Velbherru ausäbte, während daß der Prinz diefen Polen eis 
gentfihmur mil ſeinem Nahmen und Anfehen fhmüdkte: Bald 
fammelt ſich eine beträctlide Macht unter "Ber bünandé 
Fahnen, der--Derjog von Lothringen führt ihm in Perfon 
Bülfsnöffet zu, und aus Stafien erfcheint Ver Sardinaf» Sn; 
Farit mit gehn -taufend Mann, feine Armee zu Verftärfen. Um 
den 'Feinb von der Donatı zu vertreiben, unternimmt ‘der 
neue Feldherr,; was iham-von feinem Borgänger nicht hatte 
erhaſten konnen, die Bekagerung der Stadt Regensburg 
Umſonſt dringt Herzog Bernhard don Weimar in dad 
nuinfie vor! Baiern, um den Bein von diefer Stadt weg» 
uilocken; Ferdinand betreibt vie" Belagerung mit fand? 
alten Eine, und bie Reichsſtadt! öffnete" ihm, nad der 
Harfnädigften Gegemmwehr;: die Thore. Donauiverth trifft 
dald darcufrrin ahnliched Schickfal, und num wird Nöoͤr d⸗ 
fingen in Schwaben belagert. Der Verluſt ſo vieler Reichs⸗ 
Mote mubleder ſchwediſchen Pärtey um fo empfindlicher fal⸗ 
Jen; Dda bie Freundſchaft dieſer Städte für das Gluck ihrer 
Waffen HiE jetzt To entſcheibend ‚war, dffo Gfeichghttigteit 
gegen das Schicſal derſelden um ſo weniger verantwortet 
werden Yonnte. Es gereichte ihnen zur unauslöfditägen Schan⸗ 
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de, ihre Bunbeögenoffen in der Noth zu verlafien, unb ber 
Nachſucht eined unverföhnlihden Sieger Preis zu geben. 
Durch diefe Gründe bewogen, ſetzt ſich die ſchwediſche Armee, 
unter der Unführung Horns und Bernhards von Weis 
mar, nad Nördlingen in Bewegung, entfchloffen, wenn es 
eine Schlacht koſten follte, die Stadt zu entieben. 

Das Unternehmen war mißlih, da die Macht bes Fein⸗ 
bes der. ſchwediſchen merklich Überlegen war-, mb Die Klug⸗ 
heit rieth um fo mehr an, unter dieſen Umſtaͤnden nicht zu 
ſchlagen, da die feindliche Macht ſich an kurzer Zeit trennen 
mußte, und bie Beſtimmung der itqlieniſchen Truypen fie nad 
den Niederlanden rief. Dan Eonnte indefien ins ſolche Stel⸗ 
Jung erwählen,, daß Nördlingen gedeckt und Dem, Teinde die 
Zufuhr. genommen wurde. Alle biefe Sründe machte Quiſt av 
Born. ig dem ſchwediſchen Kriegfrathe gellsud ; aber feine 
Borfiellungen fanden Feinen Eingang bey Gemubhern, die, 
von einem langen Rriegöglüfe trunken, ia den Rathſchlagen 
ber Klugheit .nus.dje Stimme der Furcht zu neruahmen.glaub 
ten. Von dem. höhern Unfehen Herzog Bermbards über 
ſtimmt, mußte ih Guſtav Harz wider, Willen zu einer 
Schlacht entſchließen, deren unglüdlihen Ausgang iger eine 
ſchwarze Ahnung ſchon vorher ‚nerfündigte,  : 

Das. ganze Schidfal des Trefens ſchien von VBeſetzung 
einer Anhöhe abzubängen, Die daß Bajferlipe Lager beherrſchi. 
Der Verſuch, dieſelbe noch in. der Nacht zu enfteigen, war 
mißjungen; weil der mühfamg Frausport des Gaſchutzes durch 
Hohlwege und Gehölze den- Marſch. der Truppen mamögerte, 
Ald man gegen bie Mittergachtiunbe: davor jQiehe ‚hatte 
ber; deind die Anhshe ſchon beſetzt, und durch, Ranlg-kshan 
gen vertheidigt. Man erwartete. alſo den Aubruch deß FTagel, 
um ſie im Sturme zu erſteigen. „Die, ungefläpte :Fapferkeit 
her Schweden machte fi durd alle Hinderniſſe Bahn, die 
mondfoͤrmigen Schanzen werden: von jeder Der dazu comman⸗ 
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dirten Beigaden glaͤcklich erfiiegen; aber da beyde zu glei⸗ 
er Zeit von entgegengefehten Seiten in die Verſchanzungen 
dringen, fo treffen fie gegen einander und verwirren ſich. Sn 
diefem unglücklichen Augenblicke gefchieht es, daß ein Puls 
verfaß in die Luft fliegt, wnd umter den ſchwediſchen Vol⸗ 
kern die-größte Unordnung anrichtet. Die Faiferliche Neiterey 
bricht in die zerriffenen Glieder, und die Flucht wird.allges 
mein. Kein Zureden ihres Generals kann die Bliehenden 
bewegen, den Angriff zu ernenern. 

Er entfhlieft ſich alſo, um dieſen wiqtigen Poſten zu 
behaupten, friſche Voͤlker dagegen anzuführen; aber indeſſen 
haben einige ſpaniſche Regimenter ihn beſetzt, und jeder Ver⸗ 
ſuch, ihn zu erobern, wird durch die heldenmüthige Tapfer⸗ 
keit dieſer Truppen vereitelt. Ein von Bernhard herbey⸗ 
geſchicktes Regiment ſetzt ſieben Mahl an, und fieben Mahl 
wird es zuruckgetrieben. Bald empfindet man den Nachtheil, 
ſich dieſes Poſtens nicht bemächtigt zu haben. Das Feuer des 
feindlichen Geſchuͤtzes von der Anhöhe richtet auf dem angren⸗ 
zenden Flügel der Schweden eine fürchterliche Niederlage an, 
daß Guſtav Horn, der ihn anführt, fih zum Rückzuge 
entfchfießen muß. Anftatt diefen Nüdzug feines Gehälfen 
decken, und den nachſetzenden Feind aufhalten zu Pönnen, 
wird Herzog Bernhard felbft von der überlegenen Macht 
Des Feindes in die Ebene herabgetrieben,, wo feine flüchtige 
Reiterey die Horn’fhen Völker mit in Berwirfung bringt, 
und Niederlage und Flucht allgemein macht. Beynahe bie 
ganze Infanterie wird gefangen oder niedergehauen; mehr 
als zwölf taufend Wann blieben todt auf dem Wahlplatze; 
achtzig Kanonen, gegen vier taufend Wagen und dreyhun⸗ 
dert Standarten und Fahnen fallen in Laiferlihe Hände. 
Suſtab Horn ſeldſt geräth nebſt drey andern Generalen 
in die Gefangenſchaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe 
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einige ſchwache Trümmer der Armee, bie fi erſt zu Frauk⸗ 
furt wieder unter ſeine Fahnen verſammeln. 
Die Nördlinger Niederlage koſtete dem Reichskanzler bie 
zweyte fchlaflofe Nacht in Deuticland. Unüberſehbar groß 
war der Verluſt, den fie nah fih zog. Die lieberlegenheit 
im Felde war nun ayf ein Wahl für die Schweden verloren, 
und mit ihr das Vertrauen aller Bundesgenoflen, bie man 
ohnehin nur dem bisherigen Kriegdglüde verdankte. Eine ges 
fährliche Trennung drohte dem ganzen proteftantiihen Bunde 
den Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Par: 
tey, und die katholiſche erhob ſich mit übermäthigem Trium⸗ 
phe aus ihrem tiefen Verfall. Schwaben und bie nächſten 
Kreife empfanden die erſten Folgen der Nördlinger Nieder⸗ 
lage, und Würtemberg beſonders wurde bon der fliegenden 
Uirmee überſchwemmt. Ale Mitglieder des Heilbronn'ſchen 
Bundes zitterten vor der Race des Kaiſers; was fliehen 
konnte, rettete fi nach Straßburg, und die hülflofen Reichs⸗ 
Rädte erwarteten mit Bangigkeit ihr Schidfal. Etwas mehr 
Mäßigung gegen die Behlegten würde alle dieſe fchbädhern 
Stände unter die Herrſchaft des Kaiſers zurüdgeführt haben. 
Mber die Härte, die man auch gegen diejenigen bewies, welche 
fi) freywillig unterwarfen, brachte Die Uebrigen zur Verzweif⸗ 
lung, und ermunterte fie zu dem thätigften Widerſtande. 
Alles fuchte in diefer Derlegenheit Rath und Hülfe bey 
DOxenſtierna; Oxenſtierna fuchte fie bey den deutſchen 
Ständen. Es fehlte an Armeen, es fehlte an Geld, neue, 
aufzurichten, und den alten die ungeflüm geforderten Rück⸗ 
Bände zu bezahlen. Drenftierna wendet ih an den Chur⸗ 
fürken von Sachſen, der die ſchwediſche Sache verläßt, um 
wit dem Kaiſer zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Er 
ſpricht die niederfähflihen Stände um Bepſtand an; dieſe, 
ſchon längft der ſchwediſchen Geldforderungen und Auſprüche 
müde, forgen jegt bloß für ſich felbf, und der Heraog Georg 








von Lüneburg, anfatt dem obern Deutfdrlande zu Bülfe 
zu eilen, belagert Minden, um es für fich ſelbſt 4u behalten, 
Bon feinen, deutſchen Alliirten hülflos gelaſſen, bemüht ſich 
der Kanzler um den Beyſtand auswaͤrtiger Mächte, England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angefpros 
chen, und von der aͤußerſten Noth getrieben, entichließt er 
fih endlich zu dem lange vermiedenen ſauern Schritt, ſich 
Frankreich in die Arme zu werfen. 

Endlih war der Zeitpunct erfchienen, welchem Riche⸗ 
lieu längf mit ungeduldiger Sehnfucht entgegen biidte. Nun 
die völlige Unmöglichkeit, ich auf einem andern Wege zu ret« 
ten, konnte die proteſtantiſchen Stände Deutfchlands vermö⸗ 
gen, die Anfprüche Frankreichs auf das Elſaß zu unterKügen. 
Diefer äußere Nothfall war jeßt vorhanden; Frankreich war 
unentbehrlich, und es lieh fi den lebhaften Antheil, den es 
yon jegt an dem deutfchen Kriege nahm, mit einem theuerm. 
Preife bezahlen. Bol Glanz und Ehre betrat es jet den 
politiſchen Schauplatz. Schon hatte Oxenſtierna, dem es 
wenig koſtete, Deutichlands Rechte und Beſitzungen zu ver« 
ſchenken, die Reichöfeftung Philippsburg und die noch übrigen 
verlangten Pläße an Richelien abgetreten; jegt fchichten 
die oberdeutfchen Proteflanten auch in ihrem Nahmen eine 
eigene Sefandtihaft ab, das Elſaß, die Feſtung Breyſach 
(die erft erobert werben follte) und alle Pläße am Oberrhein, 
Die der Schtüffel zu Deutichland waren, unter franzöfiichen 
Schuß zu geben. Was der franzöfiihe Schuß bedeute, hatte 
man an den Bisthümern Dieb, Tull und Berbün geſehen, 
welde Frankreich fon feit Sahrhunderten ſelbſt gegen ihre 
rechtmäßigen Eigenthumer befhüßte.. Das Trierifche Gebieth 
batte ſchon franzdfifche Beſatzungen; Lothringen war fo gut 
als erobert , da e6 jeden Augenblid mit. einer Armee übere 
ſchwemmt werden, und feinem furchtbaren Nachbar durch eis * 
gene Kraft nicht widerſtehen konnte, Jetzt war die wahr- 
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Meintigpte Hoffnung für Frankreich vorhanden, aud) das Eiſaß 
ya feinen weitläufigen Beſitzungen zu fhlagen, und, da man fi) 
Bald daranf mit den Holländern in die fpanifchen Niederlande 
theifte, den’ Hein zu feiner natürlichen Grenze gegen Deutſch⸗ 
fand zu maden. So fchimpflid wurden Deutfchlands Mechte 
son deutſchen Ständen an- diefe treulofe habfüdhtige Macht 
verkauft, die, unter der Larve einer uneigehnügigen Sreunds 
ſchaft, nur nad Vergrößerung firebte, und, indem fie mit 
frecher Stien die ehrenvole Benennung einer Beſchützer inn 
annahm, bioß darauf bedacht war, ihr Netz auszuſpannen, 
und in der allgenreinen Verwirrung fich ſelbſt zu verforgen. 
»  Zür disfe wichtigen Eeffionen machte Frankreich fi ans 
heiſchig, den ſchwediſchen Waffen durch Belriegung der Spa⸗ 
nier eine Diverfion zu maden, und, wenn ed mit dem Sais 
fer ſelbſt zu einem Öffentlichen Bruche kommen follte, dieß⸗ 
ſeits des Rheins eine Armee von zwölf taufend Mann zu 
unterhaften, die dann in Bereinigung mit ten Schweden und 
Deutihem gegen Defterreih agiren würke, Zu dem Kriege 
mit den Spaniern wurde von diefen ſelbſt die erwünfcdte 
Beranlaffung gegeben. Sie überflelen von deh Niederlanden 
aus die Stadt Trier, hieben die franzdfifhe Beſatzung, die 
in derſelben befindlih war, nieder, bemädhtigten ſich, gegen 
alle Rechte ver Völker, der Perfon des Ehurfürken, der fi 
unter franzoͤſiſchen Schutz begeben hatte, und führten ihn 
gefangen nach Flandern. Als der Cardinal⸗Infant, als 
Statthalter der fpanifihen Niederlande, dem Sönig von 
Frankreich die geforderte Senugthuung abſchlug, und ſich 
weigerte, dem gefangenen Fuͤrſten in Freyheit zu fegen, kun⸗ 
Bigte ihm Riche lieu, nah altem Brauche durch einen 
Wappenherotd,, zu Brüffel förmlich den Krieg an, der aud 
wirklich von drey verfihiedenen Armeen, in Mailand in dem 
Beltlin und in Flandern, eröffnet wurde. Weniger Ernf 
bien es dom franzoͤſiſchen Miniter mit dem Kriege gegen 
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den Kaiſer zu ſeyn, wobey weniger Vortheile zu ernten 
und größere Schwierigkeiten zu beflegen waren. Dennoch 
wurde unter der Anführungded Cardinals von. (a Bas 
fette eine vierte Armee über den Rhein nach Deutfchland- 
gefendet,, die in Bereinigung mit Herzog Bernhard ohne 
sorhergegangene Kriegserflärung gegen Den Kaiſer zu Felde zog. 
„ Ein weit empfindliherer Schlag, als ſelbſt dis Noͤrd⸗ 
linger Riederlage, war für die Schweden die Ausföhnung - 
bes Ehurfürken von Sachſen mit dem Sailer, welche, nach 
wiederhohlten wechfelfeitigen DBerfuchen , fie zu hindern und. 
zu befördern, endlih im Jahre 1634 zu Pirna erfolgte, 
und im Mai des darauf folgenden Jahres zu Prag in einem 
förmlichen Frieden befeftigt wurde, Nie hatte der Churfürſt 
son Sachſen die Anmaßungen der Schweden in Deutfchland 
verfchmerzen Fönnen, und feine Abneigung gegen diefe aus⸗ 
ländifhe Wacht, die in dem deutfchen Reiche Geſetze gab, 
war mit jeder neuen Forderung, welche Drenflierna an 
die deutihen Reichsſtaͤnde machte, geftiegen. Diefe üble 
Stimmung gegen Schweden unterſtützte aufs Sräftigfte die 
Bemühungen des fpaniichen Hofes, einen Frieden zwiſchen 
Sachſen und dem Kaiſer zu fliften. Ermüdet von den Uns 
fällen eines fo langen und verwüftenden Krieges, der die 
fächfifchen Länder vor allen andern zu feinem traurigen Schaus 
plaße machte, gerührt von dem allgemeinen und fchredlichen 
Eiende , das Freund und Geind ohne Unterfchied über feine 
Unterthanen häuften, und durch die verführerifchen Anträge 
des Hauſes Defterreich gewonnen, ließ endlich der Churfürſt 
Die gemeine Sache im Stiche, und weniger beforgt um das 
2008 feiner Mitände, und um deutſche Frepheit, dachte er 
nur darauf, feine eigenen Vortheile, wär’s auch auf Unko⸗ 
ften des Ganzen, zu befördern. 

Und wirklich war das Glend in Deutſchland zu einem fo 
ausfchweifenden Grade gefiegen, daß das Gebeih um Frie⸗ 
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den von tauſend Mahl taufend Zungen ertönte, und aud 
der nachtheiligfte nocd immer für eine Wohlthat des Him⸗ 
meld galt. Wüſten lagen da, wo fonft taufend frohe und 
fleifige Menfchen wimmelten, wo die Natur ihren herrlid- 
Ren Segen ergoffen und Wohlfeben und Ueberfluß geherridt 
hatte. Die Felder, von der fleifigen Hand des Pflüger 
verlaffen, Sagen ungebaut und verwildert, und wo eine jun 
ge Saat aufſchoß, oder eine lachende Ernte winkte, da zer 
Rörte ein einziger Durchmarſch den Fleiß eines ganzen Zub 
res, die letzte Doffnung des verfhmachtenden Volkes. Ver⸗ 
brannte Scälöffer, verwüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen Meilen weit herum in grauenvoller Zerſtoͤrung, wäh, 
rend daß ihre verarmten Bewohner hingingen, die Zahl jes 
ner DRordbrennerheere zu vermehren, und, was fie feltk 
erlitten hatten, ihren verfchonten Mitbürgern ſchrecklich zu 
erfatten. Kein Schuß gegen Unterdrückung, als felbft un 
terdrüden zu beifen. Die Städte feufzten unter der Seißel 
sügellofer und räuberifher Befagungen, die dad Eigenthun 
des Bürgers verfchlangen, und die Freyheiten des. Krieget‘ 
die Licenz ihres Standes, und die Vorrechte der Noth mit 
dem graufamften Muthwillen geltend machten. Wenn ſchon 
unter dem kurzen Durchzuge einer Armee ganze Landfreden 
zur Einöde wurden, wenn andere durch Winterquartiere vers 
armten, oder dur Brandſchatzungen ausgefogen wurden: fo 
litten fie doch nur vorübergehende Plagen, und der Fleiß 
eines Jahres konnte die Drangfale‘ einiger Monathe vergefs 
fen machen. Aber Beine Erhohlung wurde denjenigen zu Theil, 
Die eine Beſatzung in ihren Mauern oder in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft hatten, und ihr unglückliches Schickſal konnte ſelbſt de 
Wechſel des Sluͤckes nicht verbeſſern; da der Sieger an im 
Platz und in bie Zußtapfen ded Beſiegten trat, und Krem 
und Feind gleih wenig Schonung bewiefen. Die Bernau 
laffigung dee Zelder, die Zerflörung der Saaten, und die 
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Dervielfältigung ber Armeen, die über die audgefogenen 
Sänder daher fürmten, hatten Hunger und Theuerung zur 
unausbleiblichen Folge, und in den letzten Jahren vollendete 
noch Mißwachs das Elend. Die Anhäufung per Menfchen 
in Kägern und Quartieren, Mangel auf der einen Seite, 
und Völlerey auf der .andern, bradıten peftartige Seuchen 
hervor, die mehr als Schwert und Feuer die Ränder verds 
deten. Alle Bande der Ordnung löften in diefer Tangen Zer⸗ 
rüttung ſich auf, die Achtung für Menfchenrechte, die Furcht 
vor Gefegen, die Reinheit der Sitten verlor fih, Treue 
und Glaube verfiel, indem die Stärke allein mit eiſernem 
Zepter herrfchte; üppig fchoffen unter dem Schirme ber Anars 
die und der Straflofigfeit alle Laſter auf, und bie Mens 
ſchen verwilderten mit den Ländern. Kein Stand war dem 
Muthwillen zu ehrwürdig, fein fremdes Cigenthirm der Noth 
und der Raubſucht heilig, Der Soldat (um das Elend 
jener Zeit in ein einziges Wort zu preffen) der ‚Soldat 
herrſchte, und diefer brutalfte der Defpoten ließ feine eige⸗ 
nen Führer nicht ſelten ſeine Obermacht fühlen. Der Be⸗ 
fehlöhaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in dem 
Lande, worin er fi fehen ließ, ald der rechtmäßige Regent, 
der oft dahin gebracht war, ſich vor ihm in feinen Shiöfs 
fern zu verfriechen, Ganz Deutihland wimmelte von fols 

hen Meinen Tyrannen, und die Länder Titten gleich hart 
von dem Feinde und von ihren MBertheidigern, Alle dieſe 
Wunden ſchmerzen um fo mehr, wenn man ſich erinnerte, 
daß es fremde Mächte waren, welhe Deutfchland ihrer 
Habſucht aufopferten , und die Drangfale des Krieges vor⸗ 
fäßlich verlängerten, um ihre eigennüßigen Awede zu era 
reihen. Damit Schweden fih bereichern und Groberungen 
maden konnte, mußte Deutfchland unter der Geißel des 
Krieges biuten; bamit Richelien in Frankreich nothwen⸗ 
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dig blieb, durfte die Fackel der Zwielraht im deutſchen 
Reiche nicht erlöichen. 

Aber es waren nicht lauter eigennüßige Stimmen, die 
ih gegen den Frieden erklärten, und wenn ſowohl Schwe⸗ 
den, als deutihe Reichsſtaͤnde die Gortdauer des Striegei 
aus unreiner Abficht wünfchten, fo ſprach eine geiunde Staats⸗ 
Eunft für fie. Konnte man nad der Nördlinger Niederlage 
einen billigen Srieden von dem Kaifer erwarten ? Und wenn 
man dieß nicht konnte, ſollte man ſiebzehn Jahre lang alles 
Ungemach des Kriegs erduldet, alle Kraͤfte verſchwendet ha⸗ 
ben, um am Ende nichts gewonnen, oder gar noch verloren 
zu haben? Wofür fo viel Blut vergoſſen, wenn alles blieb, 
wie ed gewefen; wenn man in feinen Rechten und Anfprü- 
hen um gar nichts gebeſſert war? wenn man alles, was fo 
ſauer errungen worden, in einem Frieden wieder herausge⸗ 
ben mußte? War es nicht wünſchenswerther, die lang getra 
gene Laft noch zwey oder brey Jahre länger zu tragen, um 
für zwanzigjährige Leiden endlih doch einen Erfag einzu 
ernten? Und an einem vortheilhaften Frieden war nicht in 
zweifeln, fobald nur Schweden und deutiche Proteftanten, 
im Felde, wie im Cabinette, ftandhaft zufammen hielten, 
und ihr gemeinfchaftlihes Intereſſe mit wechfelfeitigem Ans 
theil, mit vereinigtem Eifer beforgten, Ihre Trennung 
allein machte den Feind mächtig, und entfernte die Hoffnung 
eines dauerhaften und allgemein beglüdenden Friedens. Und 
dieſes größte aller Hebel fügte der Churfürſt von Gadien 
ber proteftantifchen Sache zu, indem er fih durch einen Se⸗ 
paratvergleich mit Defterreich verſoͤhnte. 

Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte ar die Unter 
handlungen mit dem Saifer eröffnet; aber der unglücklich 
Ausgang der erftern befchleunigte Die Abſchließung des Ber 
gleiche. Das Bertrauen auf den Beyftand der Schwein 
war gefallen, und man zweifelte, ob fie fi von dieſem har: 
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ten Schlage je wieder aufrichten würden, Die Trennung un⸗ 
ter ihren eigenen Anführern, die ſchlechte Subordination der 
Armee und die Entfräftung bes ſchwediſchen Reichs ließ Feine, 
großen Thaten mehr von ihnemerwarten. Um fo mehr glaubs 
te man eilen zu müffen, fich die Großmuth des Kaiſers zu 
Nutzen zu mahen, der feine Anerbiethungen auch nach dem 
Nördlinger Siege nicht zurüdnahm, Orenftierna, ber 
die Stände in Frankfurt verfammelte, forderte; der Kai⸗ 
fer hingegen gab: und fo bedurfte es Feiner langen Ueberle⸗ 
gung, welchem von Beyden man Gehör geben ſollte. 

Sndeffen wollte man doc den Schein vermeiden, als db 
man die gemeine Sache bintanfehte, und bloß auf feinen eige⸗ 
nen Nußen bedacht wäre. Alle deutfchen Reichsſtände, felbft 
die Schweden, waren eingeladen worden, zu diefem Krieben 
mitzuwirken, und Theil daran zu nehmen, obgleich Ehur⸗ 
fachfen und der Kaiſer die einzigen Mächte waren, die ihn 
ſchloſſen, und fi eigenmädhtig zu Gefeggebern über Deutfch- 
land aufwarfen. Die Beichwerden der proteftantifchen Stände 
kamen in demfelben zur Sprache, ihre Verhältnifie und Rechte 
wurden von diefem willtührlichen Tribunale entfchieden, und 
felbft das Schidful der Religionen ohne Zuziehung der dabey 
fo fehr intereffirten Glieder beftimmt. Es ſollte ein aliges 
meiner. Friede, ein Reichsgeſetz ſeyn, als ein foldyes bekannt 
gemacht, und dur ein Neichderecutionsheer, wie ein fürms 
fiher Reichsſchluß, vollzogen werden. Wer ſich dagegen auf 
lehnte, war ein Feind des Reiches; und fo mußte er, allen 
ſtändiſchen Nechten zuwider, ein Geſetz anerkennen ‚da oe 
nicht ſelbſt mit gegeben hatte. Der Prager Eriede war al» 
fo, fhon feiner Form nach, ein Werk der Willkühr; und 
er war es nicht weniger durch Teinen Inhalt. “ 

Das Reftitutionsedict hatte den Bruch zwiſchen Chur⸗ 
fachfen und dem Kaifer vorzüglid veranlaßt; alfo mufte man 
auch bey ber Wiederausfühnung zuorſt darauf Rückſicht neh» 
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men. Ohne ed ausdrücklich und förmlich aufzuheben, ſetzte 
man in dem Prager Frieden fe, dag alle unmittelbaren 
Stifter, und unter den mittelbaren diejenigen, weldhe nad 
dem Paffauifhen Vertrage von den Proteflanten eingezogen 
und befeffen worden, noch vierzig Jahre, jedoch ohne 
Reichttagsſtimme, in demjenigen Stande bleiben follten,, in 
weichem das Reftitutionusedict fie gefunden habe. Bor Ab» 
lauf disfer vierzig Jahre ſolte dann eine Commiffion von 
beyderley Religionsverwandten von gleiher Anzahl friedlich 
und gefegmäßig darüber verfügen, und wenn ed aud dann 
zu keinem Endurtheile kaͤne, jeder Theil in den Beſfitz aller 
Rechte zurhdtreten, Die er vor Erfcheinung des Reſtitutions⸗ 
edicts ausgeübt habe. Diefe Auskunft alfo, weit entfernt, 
den Samen der Zmwietracht zu erfliden, fufpendirte nur 
auf eine Zeit lang feine yerderblihen Wirkungen, und der 
Bunder eines neuen Krieges lag ſchon in dieſem Artikel dei 
Drager Friedens. 

Des Erjſtift Magdeburg bleibt dem Prinzen Ausuf 
von Sachſen, und Halberfladt dem GErjberzog Leopold 
Wilhelm. Bon dem Magdeburgifhen Gebieth werden vier 
Aemter abgeriffen und an Churſachſen verfhentt; der Admi⸗ 
niftrator von Magdeburg , Chrifian Wilhelm von 
Brandenburg, wird auf andere Art abgefunden. Die 
Herzoge von Medlenburg empfangen, wenn fie diefem Fries 
den beytreten, ihr Land zurück, das fie glücklicher Weife längft 
fhon durch Suſtav Adolphs Gropmuth befifen; Donaus 
werth erlangt feine Reichsſsfrepheit wieder. Die wichtige or: 
derung der pfälzifchen Erben bleibt, wie wichtig es auch dem 
proteftantifchen Neichstheile war, dieſe Ehurftimme nicht zu 
verlieren, gänzli unberührt; weil — ein lutherifher Zürt 
einem reformirten eine Gerechtigkeit fchuldig if. Alles, mei 
die proteſtantiſchen Stände, die Ligue und der Kaiſer in dem 
Kriege von einander erobert haben, wird zurün gegeben; Als 
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eb, was die auswärtigen Mächte, Schweden und Frankreich, 
fi zugeeignet, wird ihnen mit gefammter Hand wieder ab- 
genommen. Die Kriegsvoͤlker aller contrahirenden Theile 
werden in eine einzige Reichsmacht vereinigt, welche, vom 
Reiche unterhalten. und bezahlt , Diefen Srieden mit gewaff⸗ 
neter Hand zu vollſtrecken hat. 

Da der Prager Friede als ein allgemeines Reichsgeſet 
gelten follte, fo [murden diejenigen Puncte, welche mit dem 
Reiche nichts zu thun hatten, in einem Nebenvertrage bey 
gefügt. In diefem wurde dem Churfürften von Sachen die 
Lauſitz als ein böhmifches Lehen zuerkannt, und über bie 
Religionsfreyheit diefes Landes und Scleflen noch befons 
ders gehandelt. 

Alle evangelifhen Stände waren zur Annahme des Gras 
ger Friedens eingeladen, und unter dieſer Bedingung der 
Ammeltie theilbaftig gemacht; bloß die Fürften von Würtem⸗ 
berg und Baden — deren Länder man inne hatte, und nicht 
geneigt war, fo ganz unbedingt wieder herzugeben — die eis 
genen Unterthanen Defterreiche , weiche die Waffen gegen ih⸗ 
ren Sandesherrn geführt, und diejenigen Stände, die unter 
Drenftierna’s Direction den Rath der oberdeutichen 
Kreife ausmachten, ſchloß man aus; nicht fowohl um dem 
Krieg gegen fie fortzuſetzen, als vielmehr um ihnen den noth⸗ 
wendig gewordenen Frieden defto theurer zu verfaufen. Dan 
behielt ihre Lande als ein Unterpfand, bis Alles herausge⸗ 
geben , und Alles in feinen vorigen Stand zurüdgeftellt feyn 
würde. ine gleihe Gerechtigkeit gegen Alle hätte vielleicht 
das wechfelfeitige Zutrauen zwiſchen Haupt und &liedern, 
zwifhen Proteftanten und Papiften, zwifhen Reformirten 
und Eutheranern zurüdgeführt , und, verlaffen von allen ih» 
ren Bundesgenoffen, hätten Die Schweden einen fhhimpflichen 
Abſchied and dem Reiche nehmen müffen. Sept beftärkte dieſe 
ungleiche Behandlung die härter gehaltenen Stände in ihrem 
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Mißtrauen und Widerſetzungsgeiſte, und erleichterte es den 
Schweden, das Feuer bes Kriegs zu nähren, und einen An. 
hang in Deutfchland au behalten. 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten geme 
fen war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutſchland. Leber 
dem Beftreben, beyde Parteyen einander zu nähern, hatte 
man fi von beyden Vorwürfe zugezogen. Die Proteftanten 
klagten über die Finfchränfungen , die fie in diefem Frieden 
erleiden follten ; dia Katholiken fanden diefe yerwerflühe 
Serte, auf Koſten der wahren Kirche, viel au günftig behan⸗ 
delt, Nach diefen hatte man der Kirche von ihren unver: 
äußerlihen Rechten vergeben, indem man den Eyangelifchen 
den vierzigjäbrigen Genuß der geiftlihen Güter bemwilligte; 
nad jenen hatte man eine ‘Berrätherey an der proteftanti: 
fhen Kirche begangen, weil man feinen ®laubendbrüdern ia 
den Öfterreichifhen Ländern die Meligiondfreyheit nicht errun⸗ 
gen hatte. Aber Niemand wurde bitterer getadelt , als ber 
Churfürſt von Sachſen, den man als einen treulofen Leber: 
läufer , ald einen Berräther der Religion und Reichsfrey⸗ 
beit, und ald einen Mitverfhwornen des Kaifers in öffent: 
lihen Schriften darzuftellen fuchte. | 

Indeſſen tröftete er fih mit dem Triumpbe, Daß ein gro⸗ 
Ber Theil der enangelifchen Stände feinen Frieden nothge⸗ 
jwungen annahm. Der Churfürft von Brandenburg, Der: 
3209 Wilhelm von Weimar, die Fürften von Anhalt, 
die Herzoge von Mecklenburg, die Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg , die Danfeftädte und die mehreften Reichsſtädte 
‚traten demfelben bey. Landgraf Wilhelm von Deffen 
ſchien eine Zeit lang unſchlüſſig, oder ftellte ſich vielmehr nur, 
es zu feyn, um Zeit 3u gewinnen, und feine Waßregeln nad 
‚dem Erfolge einzurichten. Er hatte mit dem Schwerte in de 
Hand fhöne Länder in Weſtphalen errungen, aus Denen « 
feine beten Kräfte zu Gührung des Krieges zog, und welche 
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alle er tun, dem Frieden gemäß, zurüd geben follte. Herzog 
Bernhard von Weimar, deſſen Staaten noch bloß auf 
dem; Papiere exiſtirten, Kam nicht als Priegführende Macht, 
deſto mehr aber als kriegführender General in Betrach⸗ 
tung, und in beyderley Rüdficht Fonnte er den Prager Fries 
den nicht anders, ald mit Abſcheu verwerfen. Gein ganzer 
Reihthum war feine Tapferkeit ‚und in feinem Degen lagen 
alle feine Länder. Nur der Krieg machte ihn groß und be, 
deutend; nur der Krieg konnte die Entwürfe feines Ehrgeis 
zes zur Zeitigung bringen, | Ä 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den Pra⸗ 
ger Frieden erhoben, erBlärten fih die Schweden am hef⸗ 
tigften dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urſache dazu. 
Boniden Deutfchen felbft in Deutſchland hereingerufen, Ret⸗ 
ter der proteſtantiſchen Kirche und. der ſtaͤndiſchen Freyheit, 
die ſie mit ſo vielem Blute, mit dem heiligen Leben ihres 
Königs erkauften, ſahen fie ſich jetzt auf ein Mabhl ſchimpflich 
im Stiche gelaſſen, auf ein Mahl in allen ihren Planen ge⸗ 
taͤuſcht, ohne Lohn, ohne Dankbarkeit aus dem Reiche ges 
wiefen, für welches fie biuteten, und von den nähmlichen 
Fürften, die ihnen Alles verdankten ‚ dem Hohngelädhter des 
Zeindes preisgegeben. An eine Oenugthuung für fie, an eis 
nen Erſatz ihrer aufgewandten Koften, an ein Nequivalent 


für die Eroberungen, welche fie im Stiche laffen follten, war . 


in dem Prager Frieden mit Feiner Sylbe gedacht worden. 
Nackter, als fie gefommen waren, follten fie nun entlaflen, 
und, wenn fie ſich dagegen fträubten, durch Diefelben Hände, 
welche fie herein gerufen, aus Deutfchland hinaus gejagt 
werden. Endlich ließ zwar der Churfürft von Sachſen ein 
Wort von einer Genugthuung fallen, die in Geld beftehen , 
und bie Summe von dritthalb Millionen Gulden betragen 
ſollte. Aber die Schweden hatten weit mehr von ihrem Ei⸗ 
genen zugelegt; eine fo fhimpfliche Abfindung mit Geld muß: 
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te ihren Eigennutz Pränlen und ihren Stolz empören. „Die 
Ehurfürften von Baiern und Schfen ‚< antwortete Orens- 
ſtier na, „ließen fi den Beyſtand, den fie Dem Kaiſer lei⸗ 
ſteten, und als Vaſallen ihm fhuldig wuren, mit wichtigen 
Provinzen bezahlen; und und Schweden, und, die wir uns 
fern König für Deutſchland dahingegeben, will man mit der 
armfeligen Summe von dritthalb Millionen Gulden nad 
Haufe weifen?« Die getäufhte Doffnung fhmerzte um fo 
mehr, je gewiffer man darauf gerechnet hatte, fih mit dem 
Herzogthume Pommern deſſen gegenwärtiger VBefiger alt 
und ohne Succeffion war, bezahlt zu mahen. Aber die Ans 
wartfchaft auf dieſes Land wurde in dem Prager Frieden dem 
Ehurfürften von Brandenburg zugeſichert, und gegen die Feſt⸗ 
fegung der Schweden in diefen Örenzen des Reich empörten 
ſich alle benachbarten Mächte. 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es fhlimmer um die 
Schweden geftenden, als in diefem 1635ften Jahre, unmik 
felbar nah Belunntmahung des Prager Friedens. Biel 
ihrer Allirten, unter den Reichaftädten befonders , verließen 
ihre Partey, um der Wohlthat des Friedens theilhaftig zu 
werden; Andere wurden durch die fiegreihen Wafen des 
Kaiſers Dazu gezwungen. Augsburg, durd Hunger befiegt, 
uunterwarf fih unter harten Bedingungen; Würzburg und 
Koburg gingen an die Defterreicher verloren. Der Heilbrons 
nifhe Bund wurde förmlich getrennt. Beynahe ganz Obers 
deutfchland, der Hauptfiß der ſchwediſchen Macht, erfannte 
die Herrfchaft des Kaiſers. Sachſen, auf den Prager Frie⸗ 
den ſich fügend, verlangte die Räumung Thüringens , Dal 
berfiadts, Magdeburgs. Philippsburg, der Waffenplaf 
der Sranzofen, war mit allen Borräthen , die darin nieder 
gelegt waren, von den Defterreihern überrumpelt worde, 
und diefer große Verluſt hatte die Thätigkeit Frankreichs ge 
ſchwaͤcht. Um die Bedränguifle der Schweden vollfommen 
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zu machen, mußte gerade jebt der Stillftand mit Pohlen fi 
feinem Ende nähern. Mit Pohlen und mit dem deutfchen 
Teiche zugleih Krieg zu führen, überflieg bey weitem die 
Kräfte des fhwedifhen Staats, und man hatte die Wahl, 
welches von dieſen beyden Feinden man ſich entledigen ſollte. 
Stolz und Ehrgeiz entſchieden für die Fortfeßung des deut» 
ſchen Krieges, meld ein hartes Opfer es auch gegen Pohlen 


-Foften möchte; doch eine Armee Foftete es immer, um fich bey 


den Pohlen in Achtung zu ſetzen, und bey den Unterhand« 
lungen um einen Stillftand oder Frieden feine Freyheit nicht 
ganz und gar zu verlieren. \ 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über Schwes 
den hereinftürmten,, feßte fich der ſtandhafte, an Hülfsmit⸗ 
teln unerfhöpflihde Geift Drenftierna’s entgegen, und 
fein durchdringender Berftand lehrte ihn feloft die Widerwär⸗ 
tigfeiten,, die ihn trafen, zu feinem Bortbeile ehren. Der 
Abfall fo vieler deutfchen Reichsſtände von der ſchwediſchen 
Martey beraubte ihn zwar eines großen Theil6 feiner bishes 
rigen Bundesgenoffen, aber er überhob ihn auch zugleich aller 
Schonung gegen fie; und je größer die Zahl feiner Feinde 
wurde, über defto mehr Länder konnten fich feine Armeen vers 
breiten, defto mehr Magazine öffneten fi ihm. Die ſchreyende 
Undankhbarkeit der Stände, und die ftolze Verachtung, mit der 
ihmvon dem Kaiſer begegnet wurde, (der ihn nicht einmahl 
würdigte, unmittelbar mit ihm über den Frieden zu tractiren,) 
entzundete in ihm den Muth der Berzweiflung, und einen 
edeln Troß, es bis auf?8 Aeußerſte zu treiben. Gin noch fo 
unglüdlich geführter Krieg Eonnte die Sache der Schweden. 
nicht fchlimmer machen, ald fie war; und wenn man das 
deutſche Reich räumen follte, fo war ed wenigftens anfländis 
ger und rühmlicher, e8 mit dem Schwerte in der Hand zu 
thun, und der Macht, nicht der Furcht zu unterliegen. 

In der großen Extremität, worin die Schweden fich durch 
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die Defertion ihrer Alliirten befanden, warfen fie ihre Blicke 
zuerft auf Frankreich, welches ihnen mit den ermunterndften 
Anträgen entgegen eilte. Das Snterreffe beyder Kronen war 
auf das Engfte an einander geßettet, und Frankreich handelte 
gegen ſich ſelbſt, wen ed die Macht der Schweden in Deutfch- 
Iand gänzlich verfallen ließ. Die durchaus hülflofe Lage der 
Lestern war vielmehr eine Aufforderung für dasfelbe, fi 
fefter mit ihnen zu verbinden, und einen thätigern Antheil 
an dem Kriege in Deutfchland zu nehmen. Schon feit Ab⸗ 
ſchließung des Allianz « Tractats mit den Schweden zu Beer: 
mwalde im Sahre 1632 hatte Frankreich den Kaifer durch die 
Waffen Guſtav Adolphs befehdet, ohne einen öffentlichen 
und förmlihen Bruch, bloß durd die Geldhülfe, die es den 
Gegnern dedfelben leiſtete, und durch feine Gefchäftigkeit, 
die Zahl der Lestern zu vermehren. Aber, beunruhigt von 
dem unerwartet fchneilen und außerordentlihen Slücke der 
ſchwediſchen Waffen, ſchien es feinen erſten Zweck eine Zeit 
lang aus den Augen zu verlieren, um das Gleichgewicht der 
Macht wieder herzuſtellen, das durch die Ueberlegenheit der 
Schweden gelitten hatte. Es ſuchte die katholiſchen Reichs⸗ 
fürſten durch Neutralitätsverträge gegen den ſchwediſchen Er⸗ 
oberer zu ſchuͤtzen, und war ſchon im Begriffe, da dieſe Ver⸗ 
ſuche mißlangen, ſich gegen ihn ſelbſt zu bewaffnen. Nicht 
fo bald aber hatte Guſtav Adolphs Tod und die Huff⸗ 
loſigkeit der Schweden diefe Furcht zerſtreut, als es mit fri⸗ 
fhem Eifer zu feinem erften Entwurfe zurückkehrte, und den 
Unglüdlihen in vollem Maße den Schuß angedeihen ließ, 
den es den Glucklichen entzogen hatte. Befreyt von dem 
Widerſtande, den Guſtav Adolphs Ehrgeiz und Wachfam: 
keit feinen Vergrößerungsentwürfen entgegen feßten, ergreil 
es den günfligen Augenblid‘, den das Nörblinger Unglück ihn 
darbiethet, fi die Herrſchaft des Krieges zuzueignen, und 
denen, bie feines mächtigen Schutzes bebürftig find, Gefege 
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vorzuſchreiben. Der Zeitpunct begünſtigt ſeine kühnſten Ent⸗ 
würfe, und was vorher nur eine ſchöne Chimäre war, läßt 
ſich von jet an al6 ein Überlegter, durch die Umſtände ges 
sechtfertigter Zweck verfolgen. Seht alfo widmet ed dem deuts 
fchen Kriege feine ganze Aufmerkſamkeit, und fo bald es durch 
feinen Tractat mit den Deutichen feine Privatzwede ficher 
geſtellt fieht, erſcheint es als handelnde und herrfchende Macht 
auf der politiſchen Bühne. Während daß ſich die kriegfüh⸗ 
senden ‘Mächte in einem langwierigen Kampfe erfhöpften,, 
hatte es feine Kräfte gefhont, und zehn Jahre lang den Krieg 
bloß mit feinem Gelde geführt; jekt, da die Zeitumftände 
es zur Thätigkeit rufen, greift es zum Schwert, und frengt 
fich zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Berwunderung 
ſetzen. Es läßt zu gleicher Zeit zwey Flotten im Meere 
kreuzen, und ſchickt ſechs verfchiedene Heere aus, während 
Daß ed mit feinem Gelde nod) eine Krone und mehrere deut⸗ 
ſche Zürften beſoldet. Belebt durch die Hoffnung feines mid)» 
tigen Schutzes, raffen fih die Schweden und Deutfchen aus 
ihrem tiefen Verfall empor, und getrauen fih, mit dem 
Schwert in der Hand, einen rühmlichern $rieden, als den 
Drager zu erfechten. Don ihren Mitfländen verlaffen, die 
ſich mit dem Kaiſer verföhnen, fließen fie fih nur defto 
enger an Franfreic an, das mit der wachfenden Noth feinen 
Beyſtand verdoppelt, an dem deutfchen Krieg immer größern, 
wiewohl noch immer verftecten Antheil nimmt, bis es zus 
legt ganz feine Maske abwirft, und den Kaifer unmittelbar 
sinter feinem eigenen Nahmen befehdet. 

Um den Schweden vollfommen freye Hand gegen Defters 
reich zu geben, machte Franfreich den Anfang damit, ed von 
dem pohluifchen Kriege zu befreyen. Dur den Grafen von 
Avaur, feinen Sefandten, brachte ed beyde Theile dahin , 
Daß zu Stummsdorf in Preußen der Waffenkillftand auf 
ſechs und zwanzig Sabre verlingert wurde, wiewohl jnicht 


[4 


— 439 ⸗- 

ohne großen Verluſt für die Schweden, welche beynahe das 
ganze pohlnifche Preußen, Suſtav Adolphs theuer er: 
fämpfte Eroberung, durch einen einzigen Federzug einbüßten. 
Der Beerwalder Tractat wurde mit einigen Veränderungen, 
welche die Umſtaͤnde nöthig machten, Anfangs zu Eompiegne, 
dann zu Wismar und Hamburg auf entferntere Zeiten er: 
neuert. Mit Spanien hatte man fchon im Mai des Jahre 
1635 gebrochen, und durch den lebhaften Angriff dieſer Macht 
dem Kaifer feinen wichtigſten Beyftand aus den Niederlanden 
entzogen; jet verfihaffte man, durch Unterflügung des Lands 
grafen Wilhelm von Eaffel und Herzogs Bernhard 
von Weimar, den fhweriihen Waffen an der Eibe und 
Donau eine größere Freyheit, und nöthigte den Kaifer, durch 
eine ſtarke Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzündete fih alfo der Krieg, und der Kai: 
fer hatte durch den Prager Frieden zwar feine Gegner im 
deutfhen Reiche vermindert, aber zugleich auch den Eifer 
und die Thätigkeit feiner auswärtigen Feinde vermehrt. Er 
batte fi in Deutichland einen unumfchränften Einfluß ers 
worben, und fi, mit Ausnahme weniger Stände, zum Herrn 
des ganzen Meichöförpers und der Kräfte desfelben gemadt, 
daß er von jest an wieder ald Kaifer und Herr handeln 
konnte. -Die erfte Wirfung davon war die Erhebung feines 
Sohnes Ferdinand II. zur römifchen Königswürde, die, 
ungeachtet bed Widerfpruchd von Seiten Trier und der pfäls 
ziſchen Erben, durd eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu 
Stande Fam. Aber die Schweden hatte er zu einer verzwei⸗ 
felten Gegenwehr gereist, die ganze Macht Frankreichs gegen 
fih bewaffnet, und in die innerften Angelegenheiten Deutſch⸗ 
(ande gezogen. Beyde Kronen bilden von jest an mit ihren 
deutſchen Auiirten eine eigene feſtgeſchloſſene Macht, der Kaifer 
mit den ihm anhängenden deutfchen Staaten die andere. Dr 
Schweden beweiſen von jetzt an Beine Schonung mehr, weil 
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nicht mehr für Deutſchland, ſondern für ihr eigenes Daſeyn 
fechten. Sie handeln raſcher, unumſchraͤnkter und kühner; 
weil fie es üͤberhoben find, bey ihren deutſchen Alliirten herum 
zu fragen, und Rechenſchaft von ihren Entwürfen zu geben. 
Die Schlachten werden hartnädiger und biutiger, aber we» 
niger entfcheidend. Größere Thaten der Tapferkeit und der 
Kriegskunſt gefhehen; aber es find einzelne Handlungen, die, 
son einem übereinftimmenden Plane geleitet, von keinem 
Alles lenkenden Geifte benugt, für die ganze Partey ſchwache 
Folgen haben, und an dem Laufe des Krieges nur wenig 
verändern. | 

Sachſen hatte fih in dem Prager Frieden’ verbind- 
ih gemaht, die Schweden aus Deutfchland zu verjagen; 
von jest an alfo vereinigen fih die fähfifhen Fahnen mit 
den Failerlihen, und zwey Bundesgenoflen haben fi in zwey 
unverföhnfihe Feinde verwandelt. Das Erzſtift Magdeburg, 
weiches der Prager Friede den fählifchen Prinzen. zuſprach, 
war noch in fchwedifchen Händen, Und alle Berfuche, fie auf 
einem friediihen Wege zur Abtretung desſelben zu bewegen, 
waren ohne Wirkung geblieben. Die Feindfeligfeiten fangen 
an, und der Ehurfürft von Sachfen eröffnet fie damit, durch 
fogenannte Avocatorien alle fächfifchen Unterthanen von der 
Banner’ihen Armee abzurufen , die an der Elbe gelagert 
fteht. Die Officiere, längſt fchon wegen des rüdftändigen 
Soldes fhmwürig, geben diefer Aufforderung Gehör, und räus 
men ein Quartier nad) dem andern. Da die Sachſen zugleich 
eine Bewegung gegen Mecklenburg madhten, um Dömig weg» 
aunehmen , und den Feind von Pommern und von der Oſtſee 
abjuihneiden; fo zog id Banner eilfertig dahin, entiegte 
Dömis und fhlug den fähfifihen General Baudiffin mit 
fleben taufend Mann aufs Haupt, daß gegen taufend blie⸗ 
ben und eben fo viel gefangen wurden. Verſtaͤrkt durch die 
Truppen und Artillerie, welche bisher in poblnifch Preußen 
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geſtanden, nunmehr aber durch den Vertrag zu Stumms dorf 
in dieſem Lande entbehrlich wurden, brach dieſer tapfere und 
ungeflüme Krieger im folgenden 1636fen Sahr in das Chur⸗ 
fürſtenthum Sachſen ein, wo er feinem alten Daß gegen die 
Sachſen die blutigften Opfer brachte. Durch vieljährige Bes 
feidigungen aufgebracht, welche er und feine Schweden wäh: 
rend ihrer gemeinfhaftlihen Yeldzjüge von dem Uebermuth 
der Sachſen hatten erleiden müflen, und jegt durd den Ab⸗ 
fall des Ehurfurften auf's Aeußerſte gereizt, ließen ſie die 
unglüdlichen Unterthanen desfelben ihre Rachſucht und Er⸗ 
bitterung fühlen. Gegen Oeſterreich und Baiern hatte der 
ſchwediſche Soldat mehr aus Pflicht gefochten; gegen die 
Sachſen fämpfte er aus Privathaß und mit perfönlicher Wuth: 
weil er fie ald Abtrünnige und Berräther verabicheute, weil 
der Haß zwifchen zerfallenen Freunden gewöhnlich Der grim⸗ 
migfte und unverföhnlichfte ift. Die nachdrückliche Diverſion, 
welche dem Kaifer unterdejlen von Dem Derjoge von Weimar 
und dem Landgrafen von Heffen am Rhein und in Weftphalen 
gemacht wurde, hinderte ihn, den Sachſen eine hinlänglice 
Unterflügung au leiften, und fo mußte das ganze Churfür⸗ 
ftentbum von Banners ftreifenden Horden die fchrediichfte 
Behandlung erleiden. Endlich zog der Ehurfürk den kaiſer⸗ 
lihen General von Hatzfeld an fih, und rückte vor DRag: 
deburg, welches der herbeyeilende Banner umfonft zu ent⸗ 
ſetzen ſtrebte. Run verbreitete fich die vereinigte Armee der 
Kaiferlihen und Sachſen durch die Mark Brandenburg, ent 
riß den Schweden viele Städte, und war im Begriffe, fie 
bis an die Öftfee zu treiben. Aber gegen alle Erwartungen, 
griff der fchon verloren gegebene Banner die alliirte Armee 
am 24. September 1636 bey Wittftod an, und eine große 
Schlacht wurde geliefert. Der Angriff war fürchterlich, und 
die ganze Macht des Zeindes fiel auf den rechten Flügel de 
Schweden, den Banner feibft anführte, Lange Zeit kämpfit 
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man auf beyden Seiten mit gilider Harkkielkitiund Er⸗ 
vitterung, und unter ben Gihloeben war koiner Schwadron, 


die nicht zehn Mahl. angeruckt und zehn. Maht geſchlagen 
worden ware. Ais endlich Banner der Uedermucht der Jeirch⸗ 
Zu weichen genöfhigtiwär;, fegte fein Kinker: Flaͤge Das Treß 


fen: vis Sum Einbouche det Mat: fort, und Bas ſawediſthe 
Dintertteſſen, weidyed acchtgar nicht. gefodhten hatte, wär du. 
reit, ans $olganden Mougen-die Sthlacht zu Seh. Wr 
dioſen zwryten Angriff Wo der ˖ Chunfürf vun Sachſon mit 
abwartehe Seine Armee war durch dad Treifan'-ves vbrher⸗ 
gehenden; Tages eſchoͤpft, uhd die Knechte hatten Mc net 
allen Pferden davon gemacht, dab die Artillerie: Me !gesrantit 
werden: fondte, Etr ergeiff: alſo mit van "Grafen Yon: Dit“ 
feld: dom in herfeisen: Macht vie Flucht, und-Bbertieh das 
Sthlachtfeid den Schweden. Segen ‚Fünf. taufent on den 


wmillũrten waren auf Der Wahlkutt:gebliehen, Diejenigen: nlcht 


gerechnet, welche von den; nachfe tzendan Schweden erfiilugen 


wur den/ ei dam ergeiininten Fandinunue indie Hande freien. 


Hartdert und fünfiig Bidnbarten und Fahnen, dreh krtir zwanzij 
Kancreer / die ganze Batgatze, bad Gilbergefchire ke Ehurtueſten 
mit gerechnet, wurden erbeͤutet; und noch auſerden gogen zuon 
taufend.Gefamgene sgemacts: Dirſer glänzende. Sid; üuber 
einen weit; iwerlegenen und vortheilhaft poſtirten: Beinde: es 
fochten, Aetzte die Schmrdenrcuf ein Mahe wiader in aichtung 
ihre. Feinde zazten, Lihre nFrcunde ſingen an, friſchen: Much 
zu Sörfen., Banner beitzta das Glück; das ſich: ſo ent: 
ſcheidendfür rihn erklart· hatte⸗ silte.übter: die Eiba: und tried 
die Kaiſerlichen durch Bhüringeniund Heſſen bis nad. Wer 
phalen. 1 Bauntchrte gr. — and bedog die Siemcan. 
tiere uf ſuchſiſthem oben: C(. 
Acdber ohne die —— meihe: ibm durch din Ze 
tigkeit Bazog Ber anhand ao aind der Frauve ſen; au DR 
verihafftwurhe, würde endpns ſawer geworden tage, diaſe 
Schiller's Bojäpriger Krieg I, 25. 
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herrlichen Vietorien zu erfechten. Herzog Bernhard hatte 
mac dee Noͤrdlinger Schlecht bie Trümmer der gefcplagenen 
‚Srmes in ber Wetterau verfemmelt; aber verlaffen von vem 
Hriltrennifhen Bunde, dem der Prager Friede bald darıf 
sin völlige Ende machte, und von den Schweden zu mens 
anterfügt, fab er fi außer Staub gefeht, die Armee y 
unterhalten, und große Thaten an ihrer Spige zu thun 
Die Nörblinger Niederlage hatte fein Herzogthum Franken 
verſchlungen, und die Ohnmacht der Schweden raubte ibm 
abe Hoffnung, fein Gluͤck durch dieſe Krone zu machen. Zu 
gleich auch des Zwanged müde, den ihm das gebistherilde 
Betragen. des ſchwediſchen Reichskanzlers auferlegte, richtete 
er feine Augen auf Frankreich, welches ihm mit Geld, dem 
Einzigen, was er brauchte, auspelfen konnte, und ich bereits 
willig ꝓazu inden lief. Richelien wünfdhte nichts fo ſehr, 
als deu Einfluß der Schweben auf deu deutſchen Krieg m 
serminbern ‚und ſich fsibft unter fremdem Rahmen Die Fübh 
zung desfelßen in. die Dände zu fpielen. Zur Grreichung die 
ſes Zwetkes konnte er Fein befferes Mittel erwählen, ald daß 
sr den Schmeden ihren tapferfien Feldherrn abirunnig machte, 
ihn aufs Senaueſte in Frankreichs Intereſſe zog, und fi 
zun Ausführung feiner Entwurfe, ſeines Armes. verſicherte. 
Bon.einem: Büren, wie Bernhard, der fi ohne den Bey» 
fand einen fremden Macht. nicht behaupten konnte, hatte 
Fraukreich nichts zu beforgen; da auch :der gluͤcklichſte Erfolg 
wicht Hinveichte,, ihn anfer Athängigkeit von diefer Krone zu 
ſetzen. Bernhard Fam ſelbſt nach Frankreich, und ſchloß 
im Dctober 1635 zu St. Germain en Layer, nicht mehr als 
fywedifcher General, fondern in eigenem. Nahmen, eins 
Vergleich mit diefer Krone, worin ihm eine jährliche. Penſe 
son. anderthalb Millionen Liores für ihn ſelbſt, und me 
Millionen zur / Unterhaltung einer Armee, bie ex. unter Lönig» 
Ve , Veſehlen .commantiuen ſollte, „bewilligt. wurde. Ns 
ar Po .. 
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feinen Eifer. deſto lebhafter amufenern, und vie Eroberung 
von EAſaß durch ihn zu beſchleunigen, trug man kein Beden⸗ 
ken, ihm in einem geheimen Artikel dieſe Provinz zur Be⸗ 
fohnung anubiethen; eine Großmuth, non der man fehr 
weit entfernt war, und welche ber Herzog felb nad Würden 
au fhägen wußte. Aber Bernhard vertraute feinem Glücke 
unb ſeinem Arme, und fehte der Argliſt Verſtellung entge⸗ 
gen. Bar er einmahl mächtig genug, dad Elſaß dem Feinde. 
zw entreißen, fo verzweifelte er nicht daran, es im Nothfalle 
aud gegen einen Freund bebaupten zu können Seht alſo 
ſchuf er Ad mit franzöfffhem Selde eine eigene Armee, bie 
er jmar unter franzöffdger Hoheit, aber doch fo gut ald un⸗ 
umfdränft,.commandirte, ohne jedoch feine Verbindung mit 
Den Schweden ganz und gar aufzuheben. Er eröffnete feine 
Dperafionen am Nheinkrom, wo eine andere franzöfifche Ar⸗ 
mer unter dem Earbinal Ia Valette die Feindſeligkeiten 
gegen den Kaiſer ſchon im Jahre 1635 erbfinet hatte, 

.. 2 Segen diefe Hatte fich das Öfterreichifde Hauptheer, wel⸗ 
ches den großen Sieg bey Mörblingen- erfochten. hatte, nach 
Sinterwerfung Schwatrens und Frankens unter der Anführung 
des Gallas gewendet „ amd: ſte auch glücktich bis Metz zu 
rück geſcheucht, den Rheinſtrom befreyt, und die vom ben 
Schweden beſetzten Städte, Mainz und Frankenthal, erobert 
Aber die Hauptabſicht diefes Generals, die Winterquartiere 
in Franfreidy zu. bestehen, wurde Durch dem thätigen Wider« 
Rand Der Franzoſen vereitelt, und er fah fi genäthigt,. feine 
Truppen in das erfchäpfte: Elſaß und Schwaben zuräd zu 
führen Bey Eröffnung: ded Feldzugs im folgenden Jahre 
paffirie er zwar bey Breyſach den Rhein, und rüfste fid; 
den Krieg in das innere Frankreich zu fpielen.: Er fiel wirk⸗ 
Sich in die Graffhaft Burgund ein, während daß Die Span 
niet von: den Niederlanden aus in der Picardie glüdliche Gaxkı 
" fipritte machten, und. Johann von Werth, sin arfürdten 
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ter Geueral Ser Ligue und besbhmäir Partchgünger, tief in 
Ehampagne reifte, unb Paris ſelbſt mit feiner drohenden 
Stıtkunft erfchreddte. Aber die. Tapferkeit ber Kaiſerlichen ſchei⸗ 
terte vor: einer "einzigen undbetraͤchtlichen Feſtung in Franqch⸗ 
Eomte,' und zum awepten Bay mußte fie ihre Cumsärk 


anfgeben 
x. Dem ihätigen Geile Hering‘ Bernhards haite bie Ab⸗ 


hangigkrit von einem franzüffihen Deneral, der ſeinem NPrie⸗ 


ſorrocke meijr/ als: feinem Coandoſtab Thre madite, Bisher 
zu enge Feſſein anzelegt, und ob: ergleich in Verbindung zeit 
demſelben Elſah⸗Zabern eroberte, fo. hatte ai ſich doch ii den 
Dahren. 1696 und 37 am Rhein nid behaupten Finmen: Der 
ſchlechte Bortgaig. bei featzdfifärin Vuſſtea is den Mücberians 
Det hatte bin Tpätigheit ver Dpevatiomen im Elfaß und. Breit 
guu gehäinmt st aber im Fahne: 1086 nahm ‚der Krieg kn. die 
ſen Geyenden eine! deſo glaͤnzenderr Mendung. Seiner bi 
herigen Seffeln.esitlebigt, und jehtivottanmener Herr feine 
Tonpnem., verlitß »Herzog Berklsaeh ſchon dm Anfatig dei 
Jgebruars: Vier otuhe der Wititergtiartiere,: bie ar im: Bistkum 
Baſel genommen: hatto; sb erſchien gagen Alle Erwartung 
ans, Mhoin wo man znedieſer, rauhen :Sahrögeit nichts woni⸗ 
yon als: einen ANugriff· verktnäheie: :: Die MWauldſtadte Laufen: 
Kung zı Moulddhut rd Guckiuegeu, merden· darch Ueberfal weg⸗ 
genommen; Kid Mheitcſelden bälägett; : Der dort eemman⸗ 
Diet oiſerlichen Seneral, Gergug, nein; an etli, eilt mit 
deſ Meunigten Murſchon diefem wWirhiigen Dib:zu:ppäife, ent» 

pt isn: an ich Sun: Arts echten Deimor 
tan ohne‘ aenlbin Verluft zuruck 1 Abm yügen: aller Menfchen 
Vernuthen defiheinwindeier:am dritten Tage: (dem :22: Jebruer 
1635) wieder im Geſchte der: Kaiſerlichen; Die in voller Si⸗ 
erheit· Una: dat vrhaltenen Sien bei’ Mdeifelden ausruhen, 
wie ſqtagd· fe io ciaci rohen · Ocacht worin die: vier tei⸗ 
feruchen —— EA ve bi go ac Vnd gen; Eu: 

”Q 


keford und: Sperreuter, nebſt zwey taufend Dahn, zu 
Gefangenen gemacht werden, Zwey derſelben, uam Werth 
usd. von. Enfeford, ließ Rihelieu in der Folge nad 
Frankreich abführen, um der Eitelkeit des franzoſiſchen Volks 
durch den Anblick ſo beriihmter Gefangenen zu ſchmeicheln? 
und Das fentliche Etend durch das Schaugepraͤnge der er⸗ 
fochtenen Siege zu hintergehen. Auch die eroberten Stand⸗ 
arten und. Fahnen wurden in biefer Abſicht unter einer fey⸗ 
erlihen Prozeſſion in die Kirche de notre Dame gebracht; 
drey Mahl vor dem Altar geſchwungen, und dem Heilige 
thum in Berwahrung gegeben. 

"Die Einnahme son Rheinfelden, Nöteln und Frevburg 
war. die nächſte Folge des. durch Bernhard erfochtenen 
Sieges. Sein Heer. wuchs betraͤchtlich, und fo wie das 
Glück ſich für ihn erklaͤrte, erweiterten ſich feine Entwürfe, 
Die Feſtung Breyſach am Oberrhein wurde als die Beherra 
ſcherinn dieſes Stroms, und als der Schlüſſel zum Elſaß bes 
trachtet. Kein Ort war dem Kaiſer in dieſen Gegenden wich⸗ 
tiger, auf keinen hatte man ſo große Sorgfalt verwendet. 
Breyſach zu behaupten, war die vornehmſte Beſtimmung der 
Balienifhen Armee unter Feria geweſen; die Feſtigkeit ſei⸗ 
ner Werke, und der Vortheil ſeiner Lage bothen jedem ge⸗ 
waltſamen Angriffe Trotz, und die kaiſerlichen Generale, wel⸗ 
che in dieſen Gegenden commandirten, hatten Befehl, alles 
für die Rettung dieſes Platzes zu wagen. Aber Barnhard 
vertraute feinem Glücke, und beſchloß den Angriff auf bie 
Zeſtung. Unbezwingbar durch Gewalt, Fonnte fie nur durch 
Hunger befiegt werden ; und die. Sorgloſigkeit ihres Commans 
danten, der keines Angriffs gewärtig, feinen aufgehäuften 
Getreidevorrath zu Gelde gemacht hatte, beichleunigte dieſes 
Schickſal. Da fie unter diefen Umſtänden nicht vermögend 
war, eine lange Belagerung auszuhalten; fo mußte man 
eifen, fie zu entſetzen, oder mis Proviant zu verforgen. Der 
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Balferlige General von @ög näherte ſich daher auf's Gil: 
fertige an der Spitze von zwölf taufend Mann, von drey 
taufend Proviantwagen begleitet, die er in die Stadt wer 
fen wollte. Uber von Herzog Bernhard bey Witteweyer 
angegriffen, verlor er fein ganzes Corps bis auf drey taw 
fend Mann, und die ganze Fracht, die er mit Mich führte, 
Ein ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Och ſenfelde bey 
Thann dem Derjoge von Lothringen, der mit fünf bis ſechs 
taufend Mann zum Entfage der Feſtung heraurückte. Nach⸗ 
Dom auch ein dritter Verſuch des Senerals von Sög zu 
Breyſachs Rettung mißlungen .war, ergab fi diefe Feſtung, 
von der ſchrecklichſten Hungersnoth geängftigt, nad) einer vier 
monathlichen Belagerung , am 7. December 1638 ihrem chen 
fo menfchlichen als beharrlihen Sieger. Ä 

Breyfahs roberung eröffnete dem Ehrgeize des Her 
3098 von Weimar ein grenzenlofes Geld, und jegt fängt de 
Roman feiner Hoffnungen an, ih der Wahrheit zu ni 
bern. Weit entfernt, fih der Früchte feines Schwerts wu 
Frankreichs Bortheil zu begeben, bekimmt er Breyſach für 
ſich ſelbſt, und Fündigt diefen Entſchluß ſchon in der Huldis 
gung an, die er, ohne einer andern Macht zu erwähnen, in 
feinem eigenen Nahmen von den Ueberwundenen for» 
dert. Durch die bisherigen glänzenden Erfolge berauſcht, und 
zu den ſtolzeſten Hoffnungen hingeriſſen, glaubt ex von jegt 
an, ih felbft genug zu feyn, und die gemachten Eroberuns 
gen, felo gegen Frankreichs Willen, behaupten zu fünnen. 
Zu einer Zeit, wo Alles um Tapferkeit feil war, wo pers 
fönlihe Kraft noch etwas galt, und Heere und Heerführer 
höher als Länder geachtet wurden, war es einem Helden, 
wie Bernhard, erlaubt, fich felbft etwas zuzutrauen, um 
an der Spige einer treffliden Armee, die fih unter feim 
Anführung unüberwindlich fühlte, an Feiner Unternehmung 
au verzogen. Um fi unter der Menge von Feinden, denen 
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er jeht entgegen ging, an einen Freund anzuſchließen, warf 
er feine Augen auf die Eandgräfnn Amalia von Heffen, 
Die Witwe des Fürzlich verſtorbenen Landgrafen Wifhelm, 
eine Dame von eben fo viel Geiſt als Entſchloſſonheit, die 
eine fleeitbare Armee, fhöne Eroberungen und ein beträchts. 
liches Furſtenthum mit ihrer Hand zu verfchehlen hatte, Die 
Eroberungen der Heſſen mit feinen eigenen am Rhein in eis 
nen einzigen Staat, und .ihre beyderfeitigen Armeen, in Eine 
milttärifche Wacht verbunden, konnten eine bedeutende acht 
und vieleicht gar eine dritte Partey in Deutfchland bilden, 
Die den Ausſchlag ded Krieges in ihren Händen hielt. Aber 
diefem vielverſprechenden Entwurfe machte der Tod ein früh 
zeitiges Ende. 

„Ders gefaßt, Pater Joſeph! Breyſach iſt unfer !« fchrie 
Riche lieu dem Capuziner in die Ohren, der ſich ſchon zur 
Reife in jene Welt anſchickte; fo fehr Hatte ihr die Freuden⸗ 
poſt berauſcht. Schon verfhlang er in Gedanken das Elſaß, 
das Breidgau und alle öfterreihifchen Borlande, ohne ſich 


der Zuſage zu erinnern, die er dem Herzoge Bernhard 


gethan hatte, Der ernſtliche Entihluß des Letztern, Brey⸗ 
ſach für ſich zu behalten, den er auf eine unzweydeutige Art 
zu erferinen gab, ftürzte den Cardinal in nicht geringe Vers 
Iegenheit, und Alles wurde hervorgeſucht, den fiegreichen 
Bernhard im franzöftfchen Intereſſe zu erhalten. Man 


lud ihn nach Hof, um Zeuge der Ehre zu feyn, womit man 


dort dad Andenken feiner Triumphe beginge; Bernhard 
erfannte und floh die Schlinge der Verführung Man that 
ihm die Ehre an, ihm eine Nichte des Cardinals jur Gemah⸗ 
linn anzubiethen; der edle Reichsfürſt fchlug fie aus, um dad 
fähifhe Blut dur Peine Mißheirath zu entehren. Seht fing 
man an, ihn als einen gefährfichen Zeinb zu betrachten, und 
auch als folhen zu behandeln. Man entzog ihm die Subſi⸗ 
Diengelder ; man beſtach den Gouverneur von Breyſach und 


feige. vornehmſten Officiere, um wenigſtens nadı dem Tode 
des Herzogs ſich in den Beſitz feiner Eroberungen und feiner 
Truppen zu: fegen. Dem Letztern blieben diefe Raͤnke kein 
Geheinsniß , und die Borfehrungen , die er in den eroberte 
Plaͤtzen traf, bewiefen fein Mißtrauen gegen Frankreich, Abe 
diefe Irrungen mit dem franzöflfhen Hofe hatten den nad. 
theiligſten Einfluß auf feine folgenden Unternehmungen. Die 
Anſtalten, welche er machen mußte, um feine Eroberungen 
gegen einen Ungrif von Franzöfliher Seite zu behaupten, 
nöthigten ihn, feine Kriegsmacht zu .theilen, und das Aus⸗ 
bleiben der Gubfidiengelder verzögerte feine Erſcheinung im 
Felde. Geige Abficht war geweien, über den Rhein zu ges 
ben, den Schweden Luft zu machen, und an de Ufern der 
Donau gegen ben Kaifer und Baigrn zu agiren. Schom hatte 
er Baannerp,der. im Begrife war, den Krieg in die öfter, 
reichiſchen Sande zu wälzen, feinen Operationsplan entdedi, 
und verſprochen, ihn abzuläfen — al& der "Tod ihn zu Neu 
burg gm Rhein. (im July 1639), im ſechs und dreyßigken 
Jahre feines Alters, mitten in feinem Heldenlaufe überrafdte. 

Er fark -an einer peftartigen Krankheit, welche binnen 
awey Tagen gegen; yiax hundert Menſchen im Lager bahin 
geraft hatte. Dis fihmarien. Bleden, die an feinem Leid 
nam, berogr ‚brachen, die eigenen Meußerungen des Sterben. 
hen, und die Vorsheile, welche Frankreich von feinem ploͤtz⸗ 
lichen Hintzitte eyntete, erwedten dan Verdacht, daß er durch 
franzäßfches, Sift ſey hingerafft worden, der aber durch 
die Art feiner. Kranheit hinlänglich widerlegt wird, Sn ihm 
verloren die Mliirten den größten: Feldherrn, den fie nad 
Suſtap Adolph befafen, Frankreich einen gefürchteten 
Nehenbuhler um das Elſaß, der Kaifer feinen gefährliche 
Feind. In der Sue Guſtav Adolphs zum Helden un 
Feldherru gebildet, ahmte er dieſem erhabenen Muſter nad, 
und nur: ein längeres Leben fehlte ihm, um es zu erreichen, 
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wog. nicht gar zu übertreffen. Mit der Tapferkeit bed Sol, 
baten verband er den Falten und ruhigen Blick des Feldherrn, 
mit dem ausdauernden Muth des Mannes die :rafhe- Ent⸗ 
Ihloffenheit. des Zünglings, mit dem wilden Feuer des Krie 
gers die Würde des Fürften, die Mäßigung des Weifen, und. 
die Gewiſſenhaftigkeit des Mannes von Ehre. Bon feigem 
Unfalle gebeugt, erhob er ſich ſchuell und. kraftvoll nad) Dem 
härteſten Schlage ; fein Hinterniß fonnte feine Kühnbeit bes 
ſchraͤnken, kein Fehlſchlag feinen unbezwinglichen Muth be⸗ 
ſiegen. Sein Geiſt ſtrebte nach einem großen, vielleicht nie er⸗ 
reichbaren Ziele; aber Männer feiner Art ſtehen unter andern 
Klugheitsgeſetzen, aid diejenigen ſind, wornach wir Den gro⸗ 
Ben Haufen gu meſſen pflegen; fähig, mehr als Andere zu voll⸗ 
bringen, durfte er auch verwegenere Plane entwerfen. Bern⸗ 
Kaxd flieht in der neuern Geſchichte als ein fchönes Bild 
fener Traftvollen Zeiten da, wo perfünlihe Größe noch 
etwas ausrichtete, Tapferkeit Ränder errang , und Heldentu⸗ 
gend einen deutſchen Ritter ſelbſt auf den Kaiferthron führte. 

Das beſte Stück ans der Hinterlaffenfchaft des Herzogs 
war feine Armee, die er, nebf dem Elſaß, feinem Bruder 
Wilhelm vermahte. Aber an .eben dieſe Armee glaubten 
Schweden und Sranfreich gegründete Rechte zu haben: jenes, 
weil fie im Nahmen diefer Krone geworben war, und ihr. 
gehuldigt hatte; diefed , weil fie von feinem Gelde unterhal 
ken worden. Auch der Churprinz von der Pfalz; trachtete 
nad dem Beflge derfelben, um fidy ihrer zur Wiedereroberung 
feiner Stagten zu bedienen, und verfuchte Anfangs durch feine. 
Agenten, und endlich in eigener Perfon, fie in fein Sntereffe‘ 
au ziehen. Selbſt von Faiferlicher Seite gefchah ein Verſuch, 
Diefe Armee zu gewinnen; und dieß darf uns zu.einer Zeit’ 
nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Sache, nur der-, 
Preis der geleifteten Dienfte in Betrachtung kam, und_die 
Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiſtbiethenden 
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feil war. Aber Frankroich, vermögender und entihloflener , 
Aberboth alle Mitbewerber. Es erkaufte den General vom 
Er hach, den Befchlöhaber Breyſachs, und die übrigen 
Oberhaͤupter, die ihm Breyſach und die ganze Armee im die 
Bände fpielten. Der junge Pfalsgraf Earl Ludwig, ber 
ſchon in den vorhergehenden Jahren einen unglücklichen Feld⸗ 
zug gegen den Kaiſer gethan hatte, ſah auch hier ſeinen An⸗ 
ſchlag ſcheitern. Im Begriffe, Frankreich einen ſo ſchlim⸗ 
men Dienſt zu erzeigen, nahm er unbeſonnener Weiſe ſeinen 
Weg durch dieſes Reich. Dem Cardinal, der die gerechte 
Bade des Pfalzgrafen fürchtete, war jeder Vorwand will⸗ 
Sommen,, feinen Auſchlag zu vereiteln. Er lieh ihn alſo zu 
Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten, und gab ihm 
feine Freyheit nicht eher wieder, als bis der Anlauf der Wei⸗ 
mar’ichen Truppen berichtigt war. So ſah ſich Frankreich num 
im Beſitze einer beträchtlichen und wohl geübten Kriegs macht 
in Deutichlend , und jest fing es eigentlich er an, den Kai⸗ 
fer unter feinem eigenen Nahmen zu befriegen. 

Über es war nicht mehr Ferdinand IL, gegen ben es 
jest als ein offenbarer Feind aufſtand; diefen hatte ſchon im 
Sebruar 1637 im neun und fünfzigften Jahre feines Alters 
der Tod von dem Schauplate abgerufen. Der Krieg, ben feine 
Herrſchfucht entzündet hatte, überlebte ihn; nie hatte er waͤh⸗ 
rend feiner acdhtzehnjährigen Regierung das Schwert aus der 
Band gelegt; nie, fo lang er das Reichszepter führte, die 
Wohlthat des Friedens geſchmeckt. Mit den Talenten des 
guten Herrſchers geboren, mit vielen Tugenden geſchmückt, 
die das Glück der Völker begründen, fanft und menſchlich 
son Natur, fehen wir ihn, aus einem übel verfiandenen 
Begriff von Monarchenpflicht, das Werkzlug zugleih und das 
Opfer fremder Leidenfhaften, feine wohlthätige Beſtimmung 
verfehlen, und den Freund der Gerechtigkeit in einen Un⸗ 
terdrüder der Menſchheit, in einen Feind des Friedens, Im 
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eine Geißel feiner Voͤlker ausarten. In feinem Privatleben 
liebenswürdig, in feinem Regentenamt achtungswerth, nur 
in feiner Politik ſchlimm berichtet, vereinigte er auf feinem 
Haupte den Segen feiner Fathofifchen Unterthanen und die 
Flüche der proteftantifhen Welt. Die Gefchichte ſtellt mehr 
und fhlimmere Defpoten auf, ald Ferdinand IL gewefen, 


und doch hat nur Einer einen breyfigjährigen Krieg ents . 


zündet; aber der Ehrgeiz diefes Einzigen mußte unglüdlicher 
Weiſe gerade mit einem ſolchen Sahrhundert, wit ſolchen Vor⸗ 
bereitungen, mit foldyen Keimen der Zwietracht zufammens 
treffen, wenn er von fo verderblichen Yolgen begleitet ſeyn 
ſollte. In einer friedlichern Zeitepoche hätte biefer Bunte kei⸗ 
ne Nahrung gefunden, und die Ruhe des Jahrhunderts hätte 

den Ehrgeiz des Einzelnen erſtickt; jeht fiel der unglinttiche 
Strahl in ein bodhaufgethürmtes, Tange geſammelteß Brenn 
geräthe, und Europa entzündete ſich. 

Sein Sohn, Ferdinand II., wenige Wonathe vor 
feines Vaters Hintritt zur Würde einet römifchen Könige ers 
heben, erbte feine Throne, feine Orundfäge und feinen Krieg. 
Aber Kerdinand III. hatte den Sammer der Völker, und 
die Verwüſtung der Länder in der Nähe gefehen, und das 
Bedürfnig des Friedens näher und feuriger gefühlt. Wenis 
ger abhängig von den Jeſuiten und Spaniern, und billiger 


„gegen fremde Religionen , tonnte er leichter als fein Vater 


die Stimme der Mäßigung hören. Er hörte fle, und ſchenkte 
Europa den Frieden; aber erft nach einem eilfjährigen Kampfe 
mit dem Schwerte und der Feder, und nicht eher, als bis 
aller Widerftand fruchtlos war, und die zwingende Noth ihm 
ihr hartes Geſetz dictirte. 

Das Glück begunftigte den Antritt feiner Regierung, und 
feine Waffen waren fiegreich gegen die Schweden. Diefe hate 


ten unter Banners Eraftuoller Anführung nach dem Siege, 
bey Wittſtock Sachfen mit Winterquartieren belaftet, und dem. 
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Yeldıntg des 2007ſten Jahres mit der Belagerung Leiprigs ers 
öfinet. Der tapfere Widerſtand ber. Befakung, und die An⸗ 
näberuing ber. churfürfklich „Paiferlihen Volker rettete dieſe 
Stadt, ud Banner, um nicht non der. Elbe abgefchnitten 
au werden:, mußte fich ‚nach Eorgau zurüd ziehen. . Aber die 
Ueberlegenheit der Kaiſerlichen nerfcheuchte ihn auch von hier, 
und umringt von feindfichen Schwärmern, aufgehalten von 
Strömen und vom Dunger verfolgt, mußte er einen hoͤchſt 
gefährlichen Ruͤckzug nach Pommern nehmen, deſſen Kühnheit 
und glucklichrr Erfelg an’s Romanhafte grenzt. Die ganıe 
Armee durchwatete an einer feichten Stelle Die Oder bey Für- 
ſtenberg, und der Soldat, dem das Waſſer bis an ben Hals 
trut, ſchleppte ſelbſt die Kanonen fort; weil die Pferde nicht 
mehr ziehen wellten. Banner batte darauf gerechnet, jen⸗ 
ſeits der Oder feinen. in Pommern ftehenden Untergeneral 
Mrangel zu finden, und, durch Diefen Zuwachs verärkt, 
dem Feinde alddann die Epige gu bietben. Wrangel er: 
ſchien wicht, und an feiner Statt hatte fi ein kaiſor liches 
Heer !bey Landsberg poſtirt, den fliehenden Schweden ben 
Weg zu verlegen Banner entdedte nun, daß er im eine 
verderbliche Schlinge gefallen, woraus Fein Eutlommen war. 
Hinter ſich ein ausgehungertes Land, die Kaiferlichen und bie 
Oder, die Oder zur Linken, bie von einem kaiferlichen General 
Bucheim bewacht, Feinen Uebergang geſtattete, vor fi 
Landsberg, Cüßrin, die Warta und ein feindliches. Heer, 

zur Rechten Bohlen, bem man, des Stillſtands ungeachtet, 
nicht wohl vertrauen konnte, fah er ih ohne ein Wunder vers 
loren, und. fhon triumphirten die Kaiferlichen über feinen 
unvermeidfichen Fall. Banners gerechte Empfindlichkeit Flag: 
te die Franzofen als die Urheber dieſes Unglüds an. Gie 
hatten die verfprochene Diverfion am Rhein unterlaflen, und 
ihre Unthätigkeit erlaubte dem Kaiſer, feine ganıe Macht 
gegen die, Schweden zu gebrauchen. »Sollten wir einſt,“ 
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Grad; der aufgebrachte General: gegen ben frauzoͤſiſchen MRe⸗ 
Adenten aus der dem ſchwodiſchen Luger folgte,: „füllte wir 
und die Doutſchen einmdhsrin Sefellſchaft gegen Zu reich 


ffechten; fo werben wir nicht. ſo viel ſtande machen, abe 


wit den! Nyheinſtrom paſſiren.n Biber Worwürfe warbn jetzt 


vergeb liuy verſchwendet, Eatſchluch und "That “fokberte: die 


driugende Ruh. Um Dam: Geiste vlelleicht durch winner ſl⸗ 
ſchhe: Spu ivone bar Oder Hinwey’ga lackon Tleiktei id: Ba ar 
ner; a ob er dutch Mohlas andlemmen wndtey tdiicte 
ad Brei groͤßten Thoit den Batzaͤge auf dieſenn ege 
Bram unde liaß ſeine Gemahliun ſammt den-irheigert;Officiente 
frauen dieſer Marſchroute folgen: Sogleich brechen dir Kni⸗ 
Jotlichen gegen Die⸗pbhlniſche Bronze auf, ihm dieſen Paß zu 
verſperren, auch -Burheim verläßt feinen Stanbort; und 
Die Odern wirdentbliößt. Raſch wendet ih Banker is der 
Dunkelheit⸗ber Macht⸗gegen riefen Steom yumäd;. umd. ‚legt 
Feine Truſpen, ſammt Bagage und Gekhäg,: eine: Dinile aber⸗ 
Halb Cuſtrin, ohne Brüden, ohme Schiffe wie worker bey 
Kürftenbeip-, üher. Ohne: Verluft orreichte er: Pommcan, 
in deſſen Vortheidignga ex: Ana ermaan. Birangel 
ſich meilen. ‚Li... Dun ,Wt ont. Nu in 

-Abebibte: Kaiſerlichen, von Sntlas angeführkn drin 
gen beyſi drſe s in dieſen Herzogthu, und: üubre ſchwem⸗ 
men ed mit ihren übentegunum Macht. {ED oan unb Wink 
aſt werden mit Sturm: Oiẽe mumi armit Actord errobert, 
und die Schweden vbis nief Hinterpbiamern zurück gericht, 
And: seit: gerade‘ kam! es drahfl ala jemupts darauf am,ich 
in dieſem Landen zu behaupteny da Herzos Bogisda: MeV, 
FH ebendieſein Jaͤhre ſtitbt, Un das ſhwediſche Reich ſeine 
Anſprucher uurß Poiumern geltend Wachön:sbili Um vun Ghur⸗ 
fürften vor Brandenburg zu v rhindern, Feine aufenie Euueri . 
bruderunßz ind auf dan Prager Frieren zezründelen iäfle:an 
Diefes Derzoͤzehum geltend zu mäichen, Ruangiuestzehtialie 
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feine Kräfte an, und unterſtützt feine Generale auf's: Nach⸗ 
drücklichte mit Geld und Soſdaten. Auch in andern Segen 
Den Ted Reichs gewinnen die Angelegenheiten Schwedens ein 
günfigeres Anfeben , und fie fangen an, fih von dem tiefen 
Berfalle zu erheben, worein fie Durch die Unthätigkeit Frank, 
reiche, und durch den Abfall ihrer Altiirten verfunten waren. 
Denn nach ihren: eilfertigen Rückuge nach Pommern hatten 
fie einen Platz nad) dem andern in Oberfachfen verloren; Die 
wedienburgifhen Fürſten, von den kaiſerlichen Waffen bes 
drängt, fingen an, fi auf die Öfterreichifche Seite zu neigen, 
und ſelbſt Herzog Georg von Lüneburg erklärte Ad 
feindlih :gegen fi. Ebrembreitliein, dur Dunger ber 
Kegt , ößnete dem baieriihen General von Werth feine 
Shore, und die Defterreicher bemächtigten ſich aller am Rhein⸗ 
ſtrome aufgeworfener Schanzen. Frankreich hatte gegen dis 
Spanier eingebüßt, und der Erfolg entiprach den prahbleri- 
{hen Anftalten nicht, womit man den Krieg gegen dieſe Krone 
eröffnet batte. DBerloren war Alles, mas die Schweden im 
innen Deutichland beſaßen, und nur die Dauptpläße in Pom⸗ 
mern behaupteten fich noch... Ein: einziger Feldzug reißt fie 
aus diefer tiefen Erniedrigung,, und Durch die mädtige Di⸗ 
Aesiinn,. weldye der fliegende Bernhard, den kaiferlihen Waf⸗ 
fen an den Ufern des Rheins macht, wird der. ganzen Tage 
des Kriegs ein fchneller Umſchwung gegeben. 

. Die Ireungen zwiſchen Sranfreid) und Schweden waren 
endlich beygelegt, und ber alte Trartat zwiſchen beyden Kro⸗ 
am zu Damburg mit neuen Bortheilen für Die Schweden bes 
fäsigt worden. In Heſſen übernahm die ſtaatskluge Lands 
graͤfim Amalia mit Bewilligung der Stände, nach dem 
Abſterben Wilhelms, ihres Gemahls, die Regierung, und 
behauptete, mit vieler Entfchloffenheit gegen den Widerſpruch 
des Kaiſers und der darmſtädtiſchen Linie ihre Rechte. Der 
fhwrhikhnsoteantiigen Partey (dom allein aus Religion 
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guundfägen eifrig ergeben, erwartete fie bloß Die Gunſt der 
Gelegenheit, um fi laut und thätig dafür zu erklären... Un» 
terdefien gelang es ihr, Auch eine kluge Zarückhaltung mad 
liſtig angefponnene Tracieten den Kaiſer in Unthätigkeit zu 
erhalten, bis ihr geheimes Bundniß mit Franbreich gefchlofe 
fen.war, und Bernhards Siege den Aingrlegenheiten der 
Proteſtanten sine günftige Wendung gaben. Da warf fisauf 
ein Mahl die Maske ab, und erneuerte Die alte. Freundſcheft 
mit der ſchmediſchen Krone. Auch den Churprimen von der 
Pfalz ermunterten Herzog Bernhards Triumphe, fein Gluck 
gegen; dem gemeinfhaftliden. Feind zu verſuchen. Mit ens⸗ 
liſchem Seſde warb er. Völker in Holland, errichtete zn Mep⸗ 
pen An. Magazin, und versinigte ih in Weſtphalen nut 
fmedifhen Truppen... Sein Magazin ging zwar verloren, 
fsine Armer wurde von dem Grafen Hatzfeld bey Slotha 
geſichlagen; aber, ſeine Unternehmung hatte doch ben Feind 
sine Zeit lang beſchäftigt, und den Schweden in andern Ge⸗ 
genden ihre Operationen erleichtert. Noch manche ihrer au⸗ 
dern ‚Freunde‘ lebten.auf, wie dad Sluck ſtch zu ihrem Vor⸗ 


theil erklaͤrte, und es war: fon Gewinn genug für fe, daß 


bie aiedeefächfiihen Gtände die Reutvalität ergrifen. 
Mon dieſen wichtigen ˖ Vortheilen begünftist, und durch 
vierzehn tauſend Dann friſcher Truppen aus Schweden und 
Liefland verftärkt, eröffnete Banner voll guter Hoffnungen 
im ‚Jahre 1633 den Feldzug. Die Kaiferlichen, weiche, Bors 
yommern und Meclenburg inne hatten, verließen groͤßten 
Theils ihren Poften, oder liefen ſcharenweiſe don ſchwediſchen 
Fahnen zu, um dem Hunger, ihrem grimmigften Beind in 
dieſen ausgeplünderten und verarmten Gegenden, au ent⸗ 
fliehen. So ſchrecklich hatten. Die bisherigen" Durchzüge und 
Quartiers Dad ganze Land. zwifchen der Elbe umd Oder ver⸗ 


Öder, dab. Banner, um in. Sachfen und Böhmen eindres 
den au :üpnen, und anf. dam Liegt dahin nicht mit feinen 


wdanjen Armer gu verhungern‘, von: Dinterpominern aut el. 
neh Umweg nad Niederſachſen nahm, und dann erſt durch 
Sad haib erſt ldaiche Gebleth in Churſachſen einrädte. "Die Un⸗ 
geduld Der nied erfaͤchſiſchen Staaten, einen fo :hungrigen Gaft 
ausder led zu. werden, verforgts ihm mit ‘Dem. nöthigen Pro⸗ 
vwiant daß für feine Armes in: Magdeburg Brot. hatte; 
Inneiftemm: une , wo Der Hunger ſchon den Abſcheu an Men, 
ſthaiſteiſa obrvwuaden hatte; » Er: vr ihreilte Sachfeit' mit fe 
wet verwäßenten Antanft;. aver "wid auf dieſes erſchoͤpfte 
Band zanf:dee kaiſerlichen Erbſänder war feine Abſicht ge⸗ 
siptet.: Beruh ar ds: Siege ergaben feinen Mut, und Die 
wohlhabenden · Provinzen ded Hanfes Defterreidy: locklen feine 
Daubſucht. Madden den aiſertichen Senwal v n:: & alis 
day: Oftertang- geichkageır, Die ſachſifche Armee bey Schemnit 
zu Grunde gerichtet, und Mienasetobert ‚hatte, brang ex in 
Böyären.mitustwiderktehliher Macht ein, fette über. die Ebbe, 
beßtogte: Drag , eroberte rambeis‘ und Leutmetitz, "Tchlug 
vun Senerals on Heffürdhen mit gehn Regimentern, und 
vrrbieitete: Echrecken uiid Verwuſtung durch dab yarge un 
deth⸗Ddizte Konigreich · Beute‘, ward alles, was ſich fort 
ſchaffen ˖ Feßi, nd: zerſtort wunde⸗was nicht gerueſſen uund ae 
aubt worden konnte. Um deſto mehr Korn fortzufchleppen, 
fhnint man die Arhren von. dan Halmen, und. vorderule ben 
Keberreſt. Ueber tauſend Schldfſer, festen und Dörfer wur⸗ 
Ben in die Aſche zelegt, und of& fuhr man ihrer hundert in 
einer einjigen: Macht aufloderni Von Böhmen: aus that er 
Streifzugs nach Schleſfien, und:feibfb Mähren und Oeſterreich 
ſollte ſeine Raubſucht dmpfendentt Dieß zu verhindern muß: 
WIOHF Satzfeld aus Weſtphlen ae Picexoſo mini 
ER den Meverlanden herbeyeifennnEczherzog Leod o Id; ein 
Bruder des“ Mifers, erhält den · Tommandoſtab, um Dis Un⸗ 
geſchicklichkeit feines VorgaͤngersnGallas, wieder gut zu 
ärddjen , und bie Armee Ws ihton tiefen‘ Verfalle zuiethzeben, 
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Der Ausgang rechtfertigte bie .‚getrdffene Veränderung , 
und der’ Feldzug des 16A0fken Jahres ſchien für die Schweden 
eine fehr nachtheilige Wendung: zu nehmen. Sie werben aus 
einem Quartiere nach dem andern in Böhmen vertrieben, und 
nur bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie 
id, eilfertig Über das Meißniſche Gebirge. Aber auch durch 
Sachſen vos dem nacheilenden Feinde verfolgt, und bey 
Plauen geichlagen, mäflen fle nah Thüringen ihre. Zuflucht 
nehmen. Durch eimen einzigen Sommer zu Meiſtern des 
Geldes gemacht, fürzen fie sben fo ſchnell wieder zu der tief» 
Ren Schwäche herab, um fih auf's Neue zu erheben, und 
fo mit. beftündigene rafchem Wechſel von einem Aeußerſten 
zum andern. zu eilen. Bauners ‚gefhmwächte Macht, im 
Lager bey Erfurt ihrem. gänglichen IUntergange nahe, erhebt. 
fh: anf rin Mahl wieder. Die Herzoge von Lüneburg verlafs 
fen den Prager. Srieben, und führen ihm jekt Die naͤhm⸗ 
lichen Truppen zu, die fle wenige Sabre vorher gegen ihn 
fechten ließen. Heſſen fchidte Hülfe, und der Herzog von 
Longuerille ſtoͤßt mit der nachgelaflenen Armee Herzog Bern: 
hards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlihen aufs Neue an 
Wacht überlegen, biethet ihnen Banner bey Saalfeld ein 
Treffen an; aber ihr Anführer. Piccolomini vermeidet es 
Hüglih, und hat eine zu gute Stellung gewählt, um dazu 
gezwüngen zu werden. Als endlich Die Baiern fih von den 
Kaiferichen: trennen, und ihren Marſch gegen Franken rich⸗ 
ten: vderſucht Banner auf diefed getrennte Eorps einen 
Angtif, den aber. die Klugheit des baieriſchen Anführers, vom 
Mercy.;.und De ſchnelle Annäherung der Eaiferlichen Haupt» 
macht vereitelt: :Beube Armeen ziehen ſich nunmehr in das 
ausgehungerte Heſſen, wo fe ſich, nicht. weit‘ von einander , 
in ein ſeſtes Lager einſchließen; did endlich Mangel und rauhe 


Jahreszeit ſie ans -Diefenm serarınten Landſtriche verſcheuchen. 
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Milaerquartieren; aber überflägelt von Bannern mn er 
ie den Schweben eineäumen, und die fränfifchen Bisthumer 
wit feinem Veſuche beläfigens: .:-:. 

.. N eben dieſe Zeit wurde zu Regensburg. ein Neichsta 
gehalten, wo DiaStingen der Btände gehört, an der Veruhi⸗ 
dung des Reiches gearbeitet, und Über Krieg und Feieden ein 
Schluß gefaßt: werben: folte. Die Gegenwart des Kaiſers, 
Mei@tdhrheit ber Entholiigen Stimman im Ehurfürßenrathe, 
Bis Überlegene Amahl der Vikkäfe, und der Abgang von 
mehreren .evangelifden Stimman leitete die Verhandlungen 
zum Bortbelle des NRaiſers, und esı.fehlte. viel, Daß auf dies 
few Seilibtage das Reid repräfestiss waorben wäre. Nicht 
ganı mit. Unrehk betrachteten :ien. Die Proteſtanten als eine 
Zufammenserfigwärung Defbesreicht: und feiner Creatures 
gegen den proteituntifchen Beil, und: in. isren Augen Tonık 
06 Berdienit feinen, dieſen —— u Rören ; ‚ober au 
einander zu ſcheuchhen 

Buwn'n er dentwarf diefen erwetenen Aucqhlag. Der 
Ruhm ſeiner Woufſen hatte boyg dam: letztun Mückyuge aus 
Bthmein gelitten, und od dedurfto einer unternehmenden 
That, um ſeinen vorigen Otang wieder: herzuftellen.. Ohne 
Armand zum Bertranten feines: Aufchlägz zu mathen, vers 
Reß er. in Der ſtrengſten Kälte vas Winters im Sabre 1641 
feine Quartlere in Lüneburg ,..Tobald vie Wege und Girds 
me geffosen: waren... Begleitet von: dem: Marichal von 
Suobtiant‘, der: die franzbiifdye und: LBeinatiihe Armee 
tommandirte, richtete er dabch Ehingen und’ Dad Vogtland 
feinen Matſch uud der. Donaa ; und: ftahd Megeashurgs ge: 
genliber ; eheder Meihätag vor: Jeiner ⸗ Ankunft gemarnt wer 
den ‚Euauties: Ainkiefihe Adlich gruß war. die Veſtkrzung ber vs 
fammelten Egändz "ud ih:dernenfien Angfetehickten fich als 
Geſandlen zur Siniht an. Nur: Der. Aaifer‘exiläüte,, daß et 
die Bit vn wilaſen würde ;. und. ſtaͤntter durch fein Bew 
Jenni ıechiu Ta. 
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fiel Die Undern, Zum Unglüd der Schweden fiel ein Thau⸗ 
wetter ein; daß die Donau aufging, und weder trodenen 
Fußes, nach wegen des ſtarken Eisganges zu Schiffe paffirt 
‚ werden fonante. im doch:etwa& gethan zu haben, und den 
Stolz des: deutſchen Kaiſers zu. Tränen; beging Banner 
die Unhäfiihfeit,.. nie Citudt:mit;fünf hundert Kanonenfchüfe 
fen zu ‚begrüßen, Die aber wenig Schaden aurichteten. Im 
diefer Unternehmung getäufcht,, befchloß er nunmehr,. tiefer 
in Baiten und in De& „uivertheibigte Mahren zu dringen, 
wo eine reiche Beute und bequemere Quartiere feine: bebürfe 
tigen Truppen erwarteten. AbeniNichte Fonnte den feanzöfe 
fen General’ bewagen, ihm Did dahin zu folgen. Oue⸗ 
briegt furchtete, daß die Abſicht der Schweden ſey, bie 
Weimar iin ‚Armes immer weiber nom Mheinizgu entfernen, 
und non aller Gemeinſchaft mit. Frankreich abzuſchneiden, bis 
men. fie entweder gänzlich auf feine Geile gebracht, oder 
va eher. Stand geſetzt Hibe,s ztwnd, Bigemes zu iunterneb, 
me. Vridrennte ih alfa) anne ein, um sach dem 
Mainßrome: zurückgußehten , rund: Diäfer. fa: Mich: auf’ ein 
Mahl dern ganzen Laifeekiehen: Macht oloß geſtelltz die zwi⸗ 
ſchen: Megensburg und Indolſtadt in. aller Stille verſammelt, 
gegen ihn aurijckte. Jetzt galt es, auf einer ſchaellen Mint 
zug git: denken, der iin Angeſicht einet ch Brelteray-Aberiee' 
ganen Heenot, zwiſchen Stroͤmen und Väldern,! in einem 
meit.:iyd Kyeit: ſeindlichen Laudenunrtaum anders „als: durch 
ein. Wander mögliä ſchien: Eilfertig zoß 0rö ſich: sach dem 
Wald um durch Böhmen nach? Sachſen ni ehmkuinän;: 
abien drey Retgimenteri mußtes or ↄbej Neaburg ind Stiche luſſon. 
Dieße hiriten durch eine ſpartaniſche; Gegenwehr hinter einer 
fechtechten: Mauer Die feindlichel Matht: vier ange Tage auf, 
ok Bannenkeni Benprlifgisgewinneh Aonnte, Er ntltam 
üben“; Egär mach Agtatengp Pa doillo wunifegtitiäenh Auf: 
«ine näher Hgg! aber Sukladtsniwatuiinlichs) ante eh Fame 
29 * 


In 


— 452 — 


bloß auf den Vortheil einer Fleinen halben Stunde an, daf 
ihm der Eaiferlihe &eneral nicht bey dem Paſſe zu Prieny 
zuvor kam, und die ganze ſchwediſche Mat vertilgte. 2 
Zwickau vereinigte ih Guebriant wieder mit dem Ban 
ner'ſchen Heere, und beybe richteten ihren Mari nad Hal; 
berftadt , nachdem fie umfonft verfacht hatten, die Saale zu 
vertheidigen, und den Defterreichern den Uebergang zu ver⸗ 
wehren. 

Zu Halderſtadt fand endlih Banner Cim Mai 1641) 
das Ziel feiner Thaten, durch kein anderei als das Gift 
der Unmäßigkeit und des Verdruſſes getödtet. Mit aroßem 
Ruhme, ‚obgleich mit abwechfeindem Süd, behauptete er 
Das Anſehen der ‚fchwedifhen Waffen in Deutſchland, und 
zeigte ih durch; eine Kette von Giegesihaten feines großen 
Lehrers in der Kriegskunft. werth. Gr war reih an Anſchl⸗ 
gen, die ee gehsimmißnell. bewahrte und raſch vollſtredte, 
befonuen in Gefahren, in der Widerwärtigfeit größer all 
im Gluͤck, uud nis mehr. furchtbar, als wenn man ihn. am 
Rande des MWerderbend glaubte. Aber die Tugenden des 
Kriegshelden ware in ihm mit allen: Unarten und Laſtern 
gepaaut, die: das, Waffenhandwerk erzeugt, oder dach in 
Schutz nimmt... Eben fo gebietheriih im Umgange als vor 
ber Fronte ſainxs Heeres, vauh wie fein Gewerbe, und fol 
wie ein Eroberer , druͤckte ex die deutſchen Fürſten nicht we⸗ 
iger. ducch feinen. Uebermuth, ala. durch feine Erpreffungen 
ihre Länder... Bür Die Beſchwerden des Krieges entichädigte 
er. ſich durch dia Freuden der Tafel, und in den Armen der 
Wolluſt, die er bis zum. Mebermaße trieb, und endlich mi 
einem fruhrn Tode büßen mußte. Aber üppig, wie ein Ale 
zander und. Mahomed II.; ſtürzte er ich mit gleiget 
Leichtigkeit aus ‚den Armen der. Wolluſt in die Härtefte Urs 
bait, Red, Krieges,..umd in. feiner gangen Wefüherungsöße fand 
DR: Ah.die- Arntee über. bare Weichling murrte.: Gegen 
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achtzig tauſend Mann fielen in den zahlreichen Schlachten, 
die er lieferte, und gegen fechd hundert feindlihe Standar⸗ 
ten und Fahnen, die er nach Stodholm fandte, beurkunde⸗ 
ten feine Siege. Der Berluft diefes großen Führers wurde 
von den Schweden bald aufs; Empfindlichfte gefählt, und 
man fürchtete, daß er nicht zu erfegen feyn würde. Der 
Geift der Empörung und Zůgelloſigkeit, durch das überwies 
gende Anſehen dieſes gefürchteten Generals in Schranken 
gehalten, erwachte, fobald er dahin war. Die Officiere for« 


bern mit furdtbarer @infinmigfeit ihre NRüdkände, und 


feiner der vier Generale, die fih nah Bannern in dab 
Commando iheilen, beit Anfehen genug, diefen ungeftit« 
men Mahnern Genüge zu leiten oder Stillſchweigen zu ges 
biethen. Die Kriegszucht erfchlafft;. der zunehmende Mangel 
und die Faiferlichen Abrufungsfchreiben vermindern mit jedem 
Tage die Armee; die franzoͤſiſcheweimariſchen Voͤlker beweis 
fen wenig Eifer; die Lüneburger verlaffen die ſchwediſchen 
Fahnen, da die Fürſten des Haufes Braunfhweig nad 
dem Tode Herzog: Georg ih mil dem Kaifer vers 
gleichen; und endlich ſondern Ach au die Heflen von ihnen 
ab, um in Weſtphalen beflere Quartiere zu fuchen. Der 
Feind benutzt dieſes verderbliche Zwiſchenreich, und, obgleich 
in zwey Actionen auf's Haupt geſchlagen, gelingt es ihm, 
betraͤchtliche Fortſchritte in Niederſachſen zu machen. 

Endlich erſchien der neuernannte ſchwediſche Generaliſ⸗ 
ſimus mit friſchem Geld und Soldaten. Bernhard Tore 
Kenfohn war ed, ein Zögling Guſtav Adolphs, und 
der gluͤcklichſte Nachfolger diefes Helden, dem er ſchon 
in dem poinifchen Kriege als Page zur Seite fand. Bon 
dem Podagra gelähmt, und an die Sänfte geſchmiedet, bes 
fiegte. er alle feine Gegner durch Schnelligkeit, und feis 
ne Unternehmungen hatten Flügel, während daß fein Körs 
per die ſchrecklichſten aller Feſſeln trug. Unter ihm verändert 
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ſich der Schauplah des Krieges, und neue Marien herr 
fen, die die Noth gebiethet und der Erfolg rechtfertigt. 
Erfhöpft find alle Länder, um die man bisher geftritten hat- 
te, und, in feinen binterften Landen unangefochten, fühl 
das Haus Doferreih den Sammer des Krieges nicht, une 
weichem ganz Deutſchland blutet. Zorftenfohn verſchafft 
ibm zuerſt diefe bittere Erfahrung , Tättigt feine Schweden 
an dem fetten Tiſcha Oeſterreichs, und wirft den Feuerbrand 
bis an den Thron des Kaiſers. 

In Sälehen hatte der Feind beträchtliche Wortheife über 
ven ſchwediſchen Anführer Stalhamt ſch erfochten, und 
ihn nach der Reumark gejagt. Torſtenſohn, der ſich im 
Laneburgiſchen mit der ſchwrdiſchen Hauptmacht vereinigt 
hatte, zog ihn an ſich, und brach im Jahre 1642 durch 
Brandenburg, das unter dem großen Chnrfürften angefan⸗ 
gen hatte, eine gewaffnete Neutralität zu beobachten, ploöͤt⸗ 
lich in Schleſien ein. Glogau wird ohne Approche, ohm 
Breſche, mit dem Degen in der Fauſt erfliegen, der Ber: 
sog Franz Albrecht von Lauenburg bey Schweidnitz 
seihlagen und ſelbſt erfihoffen, Schweidnis, wie fall das 
ganze dießfeit6 der Oder gelegene Gchlefien erobert. Run 
drang er mit uhaufbaltfamer Gewalt bis in das Innerſte 
son Maͤhren, wohin noch Bein Feind des Haufes Oeſterreich 
gefommen war, bemeifterte fih der Stadt Dimüs, und 
machte feloft Die Kaiſerſtadt beben. Unterdeſſen hatte Pics 
eolomimni und Erzherzog Leopold eine uͤberlegene Macht 
serfammelt, die den ſchwediſchen Eroberer aus Drähren, und 
bald auch, nad einem vergeblihen Berfuch auf Brieg, aus 
Shlefien verſcheuchte. Durch Brangeln verflärkt, wagte 
er fh zwar auf's Neue dem überlegenen Feinde entgegen, 
und entfeßte Großglogan; aber er Fonnte weder ben Feind 
zum Schlagen bringen, noch feine Abfiht auf Böhnen aut 
führen. Er überfihwenmte nun die Laufis, wo or im 
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Angefühl-ded Feindes Zilten wegnahm, mh nach einem Fur 
zen Aufenthalt feinen Marſch dur Meißen an die Elbe . 
sichtete, die er bey Torgau paffirte. Jetzt bebrohte er Leip⸗ 
zig mit einer Belagerung, und madte fi Hoffnung, in Dies 
ter wohlhabenben;, feit zehn Jahren verfchont gebliebenen 
Stadt einen reichlihen Vorrath an tebendmitiela un Karte 
Brandſchatzungen zu erheben. | 

Sogleich eilen die Kaiſerlichen unter Beannlb und 
Piccolemini Aber Dreſsden sun Entſatz berbey, und Tor» 
Renfohn, um nicht zwiſchen der Armee und bar Stadt 
eingefchloflen zu werden, rüdt ihnen beherzt und: in voller 
Schlachtordnung entgegen. Dur einen wunderbaren Kreis⸗ 
lauf der Dinge traf. man jegt wisder auf dem nähmlichen 
Boden zuſammen, den Guſtav Adolph eiff Jahre vorher 
durch einen entſcheidenden Sieg merkwürdig gemacht hatte, 
und der Vorfahren Heldentugend erhitzte ihre Nachfolger 
zu einem edlen Wettſtreit auf dieſer heiligen Erbe; Die 
fhwedifhen Generale Stalh autſch und Willenherg 
werfen‘ Ach auf den nad nicht ganz in Ordnung geßellten 
linken Slügel ber Defterrsicher mit: ſolchem Ungeſtüm, daß 
Die ganze ihn bededdende Reiterey über den Daufen. gerantzt 
und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. Aber auch dem 
kinten der- Schweden brohte fchon ein ähnliches Schickſal, als 
ihm ‚der fiegende ‚rechte zu Hülfe kam, tem Beinde in den. 
Rüden und in Die Flanken fiel, und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beyder Theile ſtand einer Mauer gleich, und 
wehrte ſich, nachdem alle& Pulver verfchoffen war, mit ums 
gelehrten Musketen; bis endlidy die Kaiſerlichen, von allen 
Seiten umringt, nadı einem breyflündigen Gefechte das 
Feid räumen mußten. Die Anführer beyder Armeen hatten 
ihe Aeußerſtes gethan, ihre fliehenden. Bölker aufzuhalten, 
und. Erzherzog Leopold: war mit feinem Regimente der 
arfte beum Angriff, und der letzte auf ber Flucht. Ueber drey 


taufend Mann und zwey ihrer deſten GSenergle, Sich lan⸗ 
gen und Lilienhoek, koſtete den Schweden Diefer blutige 
Sieg. Bon den Kaiſerlichen blieben fünf taufend auf dem 
Ylape, und beynahe eben fo viele wurden zu Sefangens 
gemacht. Ihre ganze Artillerie von ſechs und vierzig Kanonen, 
das Silbergeſchirr und die Kanzley des Erzherzogs, Die ganıı 
Bagage der Armee fiel in der Sieger Hände. Torken 
ſohn, zu fehr geſchwächt durch feinen Sieg, um den Zeind 
verfolgen. zu koͤnnen, rũuckt vor Leipzig; Die gefchlagene Ars 
me nad Böhmen, wo die flüchtigen Begimenter ſich wie, 
der fammelten. Erzherzog Leopold konnte dieſe verlorne 
Schlacht nicht verſchmerzen, und das Eavallorieregiment , dab 
durch feine frühe Ylucht Days Anlaß gegeben , erfuhs die Bir 
Pungen feines Orimmes. Zu Nadonig in Böhmen erklärte 
er es im Angeſichte der übrigen Truppen für ehrlos, beraubts 
66 aller feiner Pferde, Wahlen und Infignien, lieg few 
GStandarten zerreißen, mehrere ‚feiner Officiere und von da 
Semeinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 
Leipzig ſelbſt, weiches drey Wachen nadı dem Treffen be 
swungen wurde, war Die fchönfte Beute bes Siegers. Die 
Stadt mußte das ganze ſchwediſche Heer neu bekleiden, und 
fi mit drey Tonnen Golbes, wozu auch Die fremden Hand» 
lungshäufer, die ihre Waarenlager darin hatten; mit Taren 
befchwert wurden, von ber Plünderung los kaufen. Tor⸗ 
Kenfohn vädte nad im Winter vor Freyberg, trotzte vor 
diefer Stadt mehrere Wochen lang dem Grimme der Bits 
terung, und hoffte durch feine Beharrlichkeit den Ruth der 
Belagerten zu ermüden. Aber er opferte nur.feine Truppen 
auf, und Die Annäherung des kaiſerlichen Gemerals Bicco- 
Iomini nöthigte ihn endlich, mit feiner geſchwächten Armee 
Ad zuruck zu ziehen. Doch achtete ex es fhon für Gewim, 
daß auch ber Feind die Ruhe der Aßinterquartiere, beren e 
ſich freywillig.deraußte, zu entbehned gemöthigt, ward,. usb iu 
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diefem ungänfigen Winterfelbzuge Über drey tauſend Pferde 
einbüßte. Er made nun sine Bewegung gegen die- Ober, 
um ich durch :die Sarnifonen aus Pommern und Schleſien au 
serßärken; aber mit Bligesihnelligkeit land er wieber au der 
‚söhmifchen Grenze, durcflog‘ diefed Königreich, und — ent- 
feste Dlmüp in Mähren, dad von den Kaiſerlichen hart ges 
ängfiigt wurbe. Aus feinen Lager bey Dobitihau, zwey 
Reiten son Olmütz, beherrfchte er ganz Mähren, brüdte es 
mit ſchweren Eipreffungen, und ließ bi8 an die Brüden von 
Wien feine Scheren fireifen. Umſonſt bemühte fih der Kai⸗ 
fer, zur Bertheidigung diefer Provinz den ungarifhen Adel 
zu bewaffuen; dieſer berief fi) auf feine Privilegien, und 
wollte außerhalb feinem Baterlandenicht dienen. Ueber diefer 
fruchtloſen Unterhandlung verlor man die Zeit für einen thäti⸗ 
gen Widerftand, und ließ die ganze Provinz Mähren ben 
Schweden zum Raube werben. - “ 
Während daß Bernhard Torftenfohn durch feine 
Maͤrſche und Siege Freund und Feind in Erftaunen febte, 
hatten ſich die Armeen der Alliirten in andern Theilen dee 
Meichs nicht unthätig verhalten. Die Heſſen und Weimar'ſchen 
unter dem Grafen von Eberflein und dem Marſchall von 
Buebriant waren in das Erzkift Eölln eingefallen, um 
dort ihre Winterquartiere zu beziehen. Um ſich diefer räus 
beriſchen Bäfte zu erwehren, rief der Ehurfürft den kaiſerli⸗ 
‚hen General von Dagfeld herbey, und verſammelte feine 
eigenen Truppen unter dem General Lamboy. Dieſen grif⸗ 
fen die Alliirten Cim Jänner 1642) bey Kempen an, und 
ſchlugen ihn in einer großen Schladt, daß zwey taufend 
‚biieben, und noch ein Wahl fo viel zu Gefangenen gemacht 
wurden. Diefer wichtige Sieg öffnete ihnen das ganze Chur⸗ 
fürftentbum und die angrenzenden Lande, daß fie nicht nur 
ihre Winterquartiere darin behaupteten, fondern auch große 
Verſtaͤrkungen an Soldaten und Pferden daraus zogen. 
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Ouedriant überließ den heſſiſchen Bällern, ihre Ero- 
derungen am Niederrhein gegen don Grafen von Hatzfeld 
zu vertheidigen, und näherte fi Thüringen, um Torten 
ſo hus Unternehmungen in Sachſen zu unterlüben. Abe 
anfkatt feine Macht mit dee ſchwediſchen zu vereinigen , eilte 
er zurück: nad) dem Main und Rheinſtrome, von dem er fid 
{den weiter, als er follte, entfernt hatte. Da ibm bie Baiern 
anter Mercy und Johann von Werth in Der Mark: 
graffchafs Baden zuvorgefummen waren; fo irrte er viele 
Wochen lang, dem Grimme der Witterung Preis gegeben, 
ohne Obdach umher, und mußte gewöhnlich auf dem Schnee 
campiren, bis er in Breisgau endlih ein kümmerliches Un⸗ 
terfommen fand. Zwar zeigte er Ach im folgenden Sommer 
wieder im Felde, und befshäftigte in Schwaben das baieriſche 
Heer, daß es die Stadt Thionville in den Niederlanden, wels 
he Eonde belagerte, nicht entſetzen follte. Aber bald ward 
er von dem überlegenen Feinde in das Elſaß zurück gedrätt, 
wo er eine Verſtaͤrkung srwartete, 

Der Tod des Cardinals NRöc:elien ,„ der im Re 
vember des Jahres 1682 erfolgt war, und Der Ihron, und 
Miniſterwechſel, den das Abſterben Ludwigs XIII. im Mei 
1643 nad) fi zog, hatte die Aufmerkſamkeit Frunkreichs eine 
Zeit lang von dem deutſchen Kriege abgezogen, und Diefe Uns 
thätigfeitim Felde bewirkt. Aber Mazarin, der Erbe von 
Richelieu's Macht, Grundfägen und Entwürfen, verfolgte 
den Plan feines Vorgängers mit eraenertem Eifer, mie theuse 
aud der franzoͤſiſche Unterthan disfe politiſche Größe Frank⸗ 
seichd bezahlte. Wenn Riche lieu die Hauptfärke der Ars 
meen gegen Spanien gebrauchte, 40 kehrte fe Mazarin 
gegen den Raifer, und machte durch die Sorgfalt, die.er 
dem Kriege in Deutſchland widmete, feinen Ausſpruch wahr, 
daß die deutfche Armee der rechte Arm feines Königs und der 
Wall der franzöfifegen. Stanten ſey. Er ſchickte dem Feldma⸗ 
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ſchall non Guebriant, gleih nad der Eiunahme von 
Thionville, eine beträchtliche Verftärkung in’s Elſaß; und 
"Damit diefe Truppen fih den Muͤhſeligkeiten des deutichen 
Krieges defto williger unterziehen möchten, mußte der be» 
rühmte Sieger bey Rocroy, Herzog von Enguien, nachheri= 
ger Prinz von Eonde, fie in eigener Perfon dahin führen. 
Sept fühlte ih Guebriant flark genug, um in Deutfche 
fand wieder mit Ehren auftreten zu können. Er eilte über 
den Rhein zurück, um fih in Schwaben beffere Winterquar⸗ 
tiere zu ſuchen, und machte fi auch wirklich Meifter vom 
NRothweeil, wo ihm ein baieriſches Magazin in die Hände fiel. 
Aber diefer Platz wurde theurer bezahlt, als er werth war, und 
Schneller, als er gewonnen worden, wieder verloren. Guſe⸗ 
Hriant erhielt eine Wunde im Arm, weiche die ungefchidte Hand 
feines Wundarztes tödtlich machte, und die Größe feines Ber, 
Sufte® wurde noch felbft an dem Tage feines Todes Fund. 
Die franzöfifhe Armee, durch die Erpedition in einer 
fo rauhen Sahreszeit merklich vermindert, hatte ſich nach der 
Einnahme von Rothweil in die Segend von Tuttlingen 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung eines feindlichen Befuchs, 
in tiefer Sicherheit raftet. Unterdeſſen verſammelt der Feind 
eine große Macht, die bedenkliche Feltfeßung der Franzoſen 
jenfeits des Rheins, und in einer fo großen Nähe von Baiern, 
au hindern, und diefe Gegend von ihren Erpreffungen zu bes 
freyen. Die Kaiferlihen, von Hapfeld angeführt, vers 
binden ſich mit der baierifhen Macht, welhe Mercy befeh⸗ 


ligt, und auch der Herzog von Lothringen, den man in dies 


fem ganzen Kriege überall, nur nicht in feinem Herzogthume 
findet , Rögt mit feinen Truppen zu ihren vereinigten Fah⸗ 
nen. Der Anſchlag wird gefaßt, die Quartiere der Franzos 
fen in Tuttlingen und den angrenzenden Dörfern aufzus 
fhlagen, d. i. fie unvermuthet zu überfallen; eine in dies 
fem Kriege ſehr beliebte Art von Expeditionen, die, weil fie 


$ 

immer und nothwendig mit Berwirrung verknpft war, gewöhn- 
lich mehr Blut koſtete, als geordnete Schlachten. Hier war fie 
um fo mehr an ihrem Platze, da der franzöffhe Soldat is 
dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem Deutfche 
Winter ganz andere Begriffe hegte, und durch Die Strenge 
der Saßeszeit fich gegen jede Ueberraſchung für hintänglic 
gefihert hielt. Johann von Werth, ein Meifter in bie: 
fer Art Krieg zu führen, der feit einiger Zeit gegen Guſtav 
Horn war ausgewechſelt worden, führte die Unternehmung 
an, und brachte ie auch über alle Erwartung glücklich zu Stande. 

Mau that den Angriff von einer Seite, wo ek der vie; 
len engen Paͤſſe und Waldungen wegen am wenigften erwar⸗ 
jet werden. konnte, und ein flarter Schnee, der an eben die- 
fem Tage (dem 24. des Movembers 1643) fiel, verbarg‘die 
Annährung des Vortrabs, bi6 er im Angefihte von Tuttlin⸗ 
gen Halt machte. Die ganze außerhalb bed Orts verlaflen 
ſtehende Artißerie wird, fo wie da6 nahe liegende chief 
Homburg, ohne Widerſtand erobert, ganz Tuttlingen von ber 
nach und nad) eintreffenden Armee umzingelt, und aller Zu 
faumenbang der in den Dörferh umher zerfireuten feindli⸗ 
chen Quartiere ftil und plößli gehemmt. Die Franzofen 
waren alfo ſchon beflegt,, ehe man eine Kanone abbrannte. 
Die Neiterey dankte ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer 
Pferde und den wenigen Minuten, welche fie vor dem nad» 
feßenden Beinde voraus hatte. Das Fußvolk ward zuſam⸗ 
men gehauen, oder firedte freywilig das Gewehr. Gegen 
zwey taufend blieben, fieben taufend geben fi mit fünf und 
zwanzig Stabsofficieren und neunzig Eapitains gefangen 
Die war wohl in diefem ganzen Kriege die einzige Schlacht, 
welche auf die verlierende und die gewinnende Partey unge 
fähr den nähmlichen Eindrud machte; beyde waren Deutiche, 
und die Franzoſen hatten ſich befchimpft. Das Andenken die 
ſes unholden Tages, der hundert Jahre fpäter bey Roßbat 
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erneuert ward, wurde in der Folge zwar durch die Helden⸗ 
thaten eines Türenne und Condé wieder ausgeloͤſcht; aber 
es war den Deutſchen zu gönnen, wenn fie ih für das Elend, 
das die franzöftfche Politik über fie häufte, init einem Gaſſen⸗ 
hauer auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt machten. 

Diefe Niederlage der Franzoſen hätte indefleh den Schwes 
den fehr verderblich werden können; da nunmehr die ganze 
ungetheilte Macht des Kaiſers gegen fie losgelaſſen wurde, 
und die Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit noch um einen vers 
mehrt worden war. Torftenfiohn hatte Mähren im Sep 
tember 1643 plößlich verlaffen und fih nah Schlefien gezo⸗ 
gen. Niemand wußte die Urfache feines Aufbruchs, und die 
oft veränderte Richtung feines Marſches trug dazu bey-, die 
Ungewißheit zu vermehren. Von Gchlefien aus näherte er 
fi unter mancherley Krümmungen der Elbe, und.die Hals 
ferlichen- folgten ihm bis in die Saufis na. Ex ließ bey 
Torgau eine Brüde über die Elbe fchlagen, und fprengte aus, 
daß er durch Meißen in die obere Pfalz und in's Baiern drin 


‚gen würde. Auch bey Barby ftellte er fih an, als wollte er 


dieſen Strom paſſiren, joa ſich aber immer weiter die Elbe 
hinab, bis Davelberg, wo er feiner erftaunten Armee- bekannt 
machto daß er fie nach Holſtein gegen Die Dänen führe. 

Laugſt fchon hatte die Parteylichkeit, welche Wönig Ehris 


ſtian Weſchey dem von ihm übernommenen : Mittleramte 


deden die Schweden blicken ließ, die. Eiferſucht, womit er 
dem Fortgange ikrer Waffen entgegen :urdeitete,, die Hinder⸗ 
niffe, die er der ſchwediſchen Schiff-Zahrt: im Sund entges 
genſetzte, und die Laſten, mit denen er ihren: aufbluͤhenden 
Handel befchwerte, den Univilten” dieſer Krone gereist, und 
endlich, da der Kränfungen immer mehrere wurden, ihre 
Rache aufgefordert. Wie gewagt es auch ſchien, ſich in einen 
neuen Krieg zu verwickein, wahread daß man unter der Laſt 
des alten, mitten unker gewonnenen Siegen, beynahe zu 
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Boden fand; ſo erhob doch bie Nachbogierde umb ein derjaͤhr⸗ 
ser Nationalhaß den TRuth:der Schweden über alle. dieſe Bes 
denklichkeiten, und djeſe Berkegenbeiten ſelbſt, in welche man 
ſich durch den Krieg in Dentſchland verwickelt ſah, waren 
ein Bewaßgrund mehr, ſein Süd segen Dänemark zu vers 
ſuchen. Es mar endlich), fp weit igelommen, daß man den 
Srieg nur fortſetzle, um den Truppen ur Yrheit und Brot 
gu verſchaffen, dag men faſt bloß um ben Vortheil der Win- 
terquartiere ſritt, und, die Armee aut untergebracht zu haben, 
böher als eine gewonnene Dauptſchlgcht (häpte. Aber far 
ale Proviazen Des deutſchen Raichs waren verödet und auß> 
asiehrän es fehlte an Proviant, an Pferden, und Menſchen, 
und an allen. Diefem Hatte Holſtein Peberfluß Bewann man 
auch weiter nichts, als daß mag die Armee in dieſer Provinz 
merutirte, Pferde und Goldgten fättigte, nd ‚Die, Raiterey 
beſſer baritten machte — fo wer der Krfpig, kon den. übe 
und Öefahr das Verſuches Marty. Auch kam jopt hay Eröffs 
nung des Friedensgeihäfteh Jules Darauf am. Dem nachthei⸗ 
ligen däniſchen Cinfluß auf die (Asistensunterhantiuggen u 
benmen, den Frieden ſelbſt, her die ſchwediſchq Frage nicht 
ſebe zu besinkigen ſchien, Durch Verwirrung, der Inlereſſen 
moͤglich zu veraägenn, and, da 0 .auf Beſtimmung einen Ge⸗ 
nugthyung ankam, die Zahl: feiner Eroherungen M germeh⸗ 
den. MDR eiatige, weiche man zu behalten wünſchte, deſto 
awiſler zu exlangen. Die (dimhie. Vorfaſung des dauiſchen 
Reichs berechtiate zu madı,anikenn, ‚Hoffnungen .. wenn. man 
nur den Arrkang; fhneik and perſchwiegen aus fuͤhrte. Wirk⸗ 
lich beohachtete man sin Stochain ‚Ras, Geheimmmiß fo. gut, 
daß die daͤniſchen Migiſter nicht das Geringſte dapon args 
wohnten, ud weder Fraukzeich noch Holland warpe im das. 
Geheimgiß neigen, Der Area ſelhſt war. die Krieabertlä⸗ 
rung, und 1977 IT) Kin, Hplfei N. ehe, man, 
due BENDER ar, „Dh ktiran Rideeſtanp aufges 
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balten, ergieen ich die ſchuediſchen Truppen wie eine Ueber⸗ 
ſchwemmung durch dieſes Herzogthum, und bemädtigen ſich 
aller feſten Plätze desſellen, Rentburg und Glückſtadt aus⸗ 
genommen.: Eine audere Armer bricht in Schonen ein, weils 
ches gleich wenig Widerſtand leiſtet, ‚und nur die ſtürmiſche 
Jahres zett verhindert die Anfüchrer, den Meinem Belt zu paſ⸗ 
firen und Den⸗Krieg felbfk.nacdk Fühnen und Seeſand gu wäl⸗ 
zem Die dänifche. FSlotte verunglückt bey Femern, und: 
Chriftian ſelbſt, der ſich auf derſelben beftndet, verliert durch 
einen Splitler fein rechtes Auge.Abgefchnitten von der weit, 
entlegenen Macht des Kaiſers, feines Bundesgeneſſen, ſteht. 
dieſer Koönig auf dem Puncte, fein ganzes Reich von der ſchwe⸗ 
difſchen Macht Aberſchwemmt zu ſehen, und es ließ ſich in 
allem Ernſt zur Erfüllung der Wahrſagung an;: die man ſich 
yon dem. beruͤhmten Tyche Brahe erzählte, daß Ch nis: 
Piän 1V. im Sahre 1644 mit einem bloßen Sercen wu fein 
nemi Neiche würde wandten üſſen. . 

: Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig sub, uf. 
Dinemat Jen Schwehen gan Dpfer'wurbe, und: der. Baub; 
dieſes Königreich ihre Macht vermehrte. Wie gnoß auch die 
Echwierigkeiten waren, die ſech einom ſo weiten Marſch durch 
lauter ausgehungerte : Länder entgegen ſetzten; fo ſäumte er 
doch: nicht, den Orafen now: & alias, Den. nad: dem Aus⸗ 
tee Bicco Iomin in das Obercommando über Die Trup⸗ 
ger: anf'6 Neue wur ‚unvertrauet werde, mit.teiner Armee 
nach Holſtoin zu: ſenden. G.al laͤd erſchien auch wirklich ig 
deſem Herzogthume, erssbedte Kiel, und hoffté, nuch der Ver⸗ 
einigang: mit den Dänen, Die ſchwediſche Armee. in Jutland 
einzuſchließen Zugleich wurden die Deffen und der ſchwe⸗ 
diſche Seneral von Königs:mark durch Hatzfeld und 
durch den Erzbiſchaf vvn Bremen, den Sohn ChrifianIV., 
beſchaſtigt, unb Der: Bußteug durch einen Augrif auf eis 
hen nad Sachſen zagogen. bez To ft onſo d.n. Drang. duvch 


den unbeſetzten Paß zwiſchen Schleswig nad. Stappelholm 
ging. mit feiner neugeſtaͤrkten Armer dem Gallas entgegen, 
und drückte ihn den ganzen Elbſtrom hinauf bis Bernburg, 
wo die Kaiferlihen ein feſtes Lager besogen, Torfienfohn 
paflirte die Saale, und nahm eine foldhe Stellung, daß er 
den Feinden in den Müden kam, und fie von Sachſen nd 
Böhmen abſchnitt. Da riß der Hunger in ihrem Lager ein, 
und richtete den größten Theil der Armee zu Grunde; ber 
Rüdzug nad) Magdeburg verbefferse nichts an biefer verzwei⸗ 
feiten Lage. Die Cavallerie, welche nah Sıhlefien zu ent» 
kommen ſuchte, wird von TZorftenfohn bey Jüterbock ein⸗ 
gehohlt und zerfreut, bie übrige Armee, nach ‚winem vergeb⸗ 
lichen Verſuche, ſich wit dem Echwert in ber Haub durch⸗ 
wmihlagen,. bey Magdeburg faft ganz aufgeriehen. Von ſei⸗ 
mer großen Macht. brachte Gallas bloß einigetaufenn Maus 
und des Ruhm zurück, Daß kein größerer Meiſter zu finden 
ſey, eine Armee zuruiniren. Mach dieſem verunglüdten Ver⸗ 
furhe zu feiner. Befreyung ſuchte der König von Dänsmark 
Den Frieden, und erbielt ihn. au. eneroor im Zahre 1685 
unter harten Bebingungen. . 

Torftenafehn. verfolgte. feinen Sieg. Wahbend 20 
einer feiner-Aintergenerale ;, Are Lilienfiern, Churſach⸗ 
fen ängfligte,. und Königs mard gang. Bremen fig unter⸗ 
würfig machte, brach ex ſeittſt: an; har Spitze vom ſechzehn 
tauſeud Mann, und. wit achtzig Kanonan in Böhmen ein, und 
ſuchte num Den. Krieg aufis Neus in die Erbſtaaten Oeſter⸗ 
reichs zu verpflanzen. Ferdinaud eilte auf Dies Nach⸗ 
richt felbſt nach. Prag, um durch feine Öegenwart: den Muth 
feiner Bötter- zu ehtflammen, und, da ed fo fahr an einem 
küctigen Genckal und den vielen VBefehlshabern art. Ueber⸗ 
einſtimmung ſehlte, in der Rähetan Sriegäfcenen deſto ſchnel⸗ 
ler und. ammbeurklicer wirken gu. koͤnnen. Kuf feine Bea 
ſebl: ſamelte 2 af o Kit die ganige Aiereeichifhe und. baieti. 
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ſche Macht, und ſtellte fie — das fette Heer des Kaiſers und 
der letzte Wall ſeiner Staaten — wider ſeinen Rath und Wil⸗ 
len, dem eindringenden Feinde bev Jankau oder Janko⸗ 
wis am 24. Februar 1645 entgegen. Ferdinand verließ ſich 
auf feine Reiterey, welche drey tauſend Pferde mehr als die 
feindliche zählte, und anf die Zufage der Sungfrau Maria, 
die ihm im Traume erfhhienen, und einen gewiflen Sieg 
verfprochen hatte. 

Die Neberlegenheit der Kaiferlichen ſchreckte Tor ſt en⸗ 
ſohn nit ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zähe 
fen. Gleich beym erften Angriffe wurde der linke Flügel, 
den der figuiftifde General von Götz in eine ſehr unvor⸗ 
theilhafte Gegend zwiſchen Teihen und Wäldern verwidelt 
hatte , völlig in Unordnung gebracht, der Anführer ſelbſt mit 
dem größten Theil feiner WVölfer erfchlagen, und beynade 
Die ganze Kriegemunition der Armee erbeutet. Diefer un⸗ 
glüdlige Anfang entſchied das Schidfal des ganzen Treffens, 
Die Schweden bemädtigten fih, immer vorwärts Dringend, 
der wichtigften Anhöhen , und nad) einem achtkündigen blu⸗ 
tigen Gefechte, nach einen wüthenden Anlauf der Paiferlichen 
Meiterey, und dem tapferften. Widerftand des Fußvolks, wa⸗ 
ren fie Meiſter vom Schlachtfelde. Zwey taufend Defterreis 
her blieben auf dem Plage, und Hatzzfeld ſelbſt mußte ſich 
mit Dreytaufend gefangen geben. Ind fo war denn an 
einem Tage der beſte General und das letzte Heer des Kal⸗ 
ſers verloren. 

Dieſer entſcheidende Sieg bey Jankowitz öffnete auf ein 
Mahl dem Feind alle oͤſterreichiſchen Lande. Ferdinand 
entfloh eilig nach Wien, um für die Vertheidigung dieſer Stadt 
zu ſorgen, und ſich ſelbſt, ſeine Schätze und ſeine Familie in 
Sicherheit zu bringen. Auch währte es nicht lange, fo. bra⸗ 
chen die ſiegenden Schweden in Mähren und Oeſterreich wie 
eine Wafferfluth herein. Nachdem fie beynahe dad ganze 
Schiller's 3ojäpriger Krieg 1. 30 
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Mähren eroßert, Brünn eingefchloffen, von alien feſten 
Schloͤſſern und Städten bis an die Donau Beſfftz genoms 
men, und endlich felb die Schanze an der Wolföbrüde, uns 
fern von Wien, erftiegen, ftehen fie endlich im Geficht Dies 
fer Kaiferkadt, und die Sorgfalt, mit ber fie die eroberten 
Plaͤtze befefligen, ſcheint Feinen kurzen Beſuch anzudeuten. 
Nach einem langen verderblichen Umweg buwh alle Provin⸗ 
zen des deutſchen Reichs krummt ſich endlich der Kriegsſtrom 
rũckwaͤrts zu ſeinem Anfang, und der Knall des ſchwediſchen 
Geſchuͤtzes erinnert die Einwohner Wiens an jene Kugeln, 
weiche die böhmifchen Mebellen vor fieben uns zwanzig Jah⸗ 
ven in die Kaiſersburg warfen. Dieſelbe Kriegsbühne führt 
auch dieſelben Werkzeuge des Angriffe suräd, Wie Beth 
Len Sab or von dem rebelliiden Böhmen, fo wird jeßt fein 
Nachfolger, Ragotzy, von Torkenfohn zum Beyftand 
berbey gerufen ; ſchon iR Oberungarn von feinen Truppen übere 
ſchwemmt, und käglich fürchtet man feine Bereinigung mit 
den Schweden. Johann Georg von Sachſen, durqh 
die ſchwediſchen Einguartierungen in feinem Lande auf's Aeu⸗ 
Serfte gebracht, hüulflos gelaflen von dem SKaifer, der ſich 
nach dem: Jankauiſchen Treffen ſelbſt nicht beſchützen Tann, 
ergreift endlich das lehte und einzige Rettungsmittel, eis 
sen Gtiäftend mit den Schweden zu fchließen, der von | 
Sahr zu Jahr bis zum allgemeinen Frieden verlängert 
wird. Der Saifer verliert einen Sreund, indem an den 
Thoren feines Reichs ein neuer Feind gegen ibn aufs 
Richt, indem feine Sriegsheere fihmelzen, und feine Bun⸗ 
Bedgenofien an andern Enden Deutichlands gefchlagen wers 
den. Denn auch die franzöffche Armee hatte den Schimpf 
der Zuttlinger Niederlage durch. einen glänzenden Feldzug 
wieder qusgeldfcht, und die ganze Macht Baierns am Rhein 
und in Schwaben befchäftigt: Mit neuen Truppen aus Frank⸗ 
reich verſtaͤrkt, die der . große und jeut ſchon durch feine 
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Biege in Itätien verheerlichte Threune dem Herzog von 
Enguien zuführte, erfchienen fe am 3. Auguſt 1644 vor 
Breyburg, welches Mercy kurz vorher erobert hatte, und 
mit feiner ganzen, auf's Beſte verfhanzten Armee bedeckte. 
Das Ungeſtüm der franzöfifchen Tapferkeit fheiterte zwar 
an der Standhaftigteit der Baiern, und der Herzog von 
Enguien mußte fih zum Müdzug entfhliefen, nachdem er 
Hey. ſechs -taufend feiner ‚Leute umfonft hingefchlachtet hatte, 
Mazarin vergoß Thränen Aber diefen großen Verluſt, 
Den aber der herzloſe, für den Ruhm allein empfindliche 
Eondenicht achtete. „Eine einzige Nacht in: Parie,x hörte 
man ihn fagen, »gibt mehr Menſchen das Leben, als dieſe 
Action getödtet hat.r Indeſſen: hatte doch diefe morderiſche 
Schlacht die Baiern fo ſehr entkräftet, daß ſie, weit ent⸗ 
ſernt, das badraͤngte Oeſterreich zu entſetzen, nicht einmahl 
die Rheinufer vertheidigen kounten. Speier, Worms, Manns» 
heim ergeben ſich; das feſte Philippsobung wird durch Man⸗ 
gel bezwungen, und Mainz ſelbſt eilt, durch eins jeifige 
Unterwerfung den Sieger zu entwaffnen. 
:. Bas Defterreich und. Mähren am Anfang des Rrieges 
gegen die Böhmen gerettet halte, rettete es auch jetzt gegen, 
Torkenfohn. Ragotzzy war zwar mit feinen Völkern, 
fünf und zwanzig tauſend an der Zahl, bis an die Donau. 
in die Nähe des ſchwediſchen Lagers gedrungen; aber. biefe: 
unbisciplinirien und roben Scharen verwüfteten nur Daß; 


Land, und vermehrten den. Mangel im Lager der Schwe⸗ 


den, anftatt. daß fie die Unternehmungen: Torftenfohns: 
Durch eine zweckmäßige Wirkſamkeit hätten: beförbern ſolen. 
Dem Kaiſer Tribut, dem Unterthan Geld und Gut abzu⸗ 
ängftigen;- war der Zweck, der den Ragotzy, wie Bet h⸗ 
kon Saborn, ins Feld rief, und beyde gingen "heim, ſo⸗ 
bald ſie dieſe Abſicht erreicht hatten, Ferdinand, um ſei⸗ 


ner los zu werden, bewilligte dem Barbaren, was er nur 
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immer forderte, und befreyte durch ein geringes Opfer ſeine 
Staaten von dieſem furchtbaren Feinde. 

Unterdeſſen hatte ſich die. Hauptimacht der Schweden im 
einem langwierigen Lager vor Brünn auf’6 Aeußerſte ges 
fhwädht. Tor ſten ſohn, der felih dabey commandicke, era 
ſchoͤpfte vier Monathe lang umfont feine ganze Belagerungs⸗ 
kunſt. Der Widerffand war dem Angrig glei, und Merzmeiflung 
erhöhte den Muth des Commandanten de Souches, eines 
ſchwediſchen Meberläufers, Der feinen Pardon zu hoffen hats 
te. Die Wuth der Seuden, welche Mangel, Umreialichkeit 
und der Gesruß unreifer Fruchto in feinem: langwierigen Serpes 
ſteten Lager erjeugte, und der ſchnelle Abzug des Sieben⸗ 
bürgerd nöthigten endlich den ſchwediſchen Befehlshaber, vie 
Belagerung aufzuheben. Da.alle Päfle au der Donau bes 
ſetzt, ſeine Aemee aber durch Krankheit und Hunger ſchon 
ſehr gefchmolgen wer; fo entſagte er feiner Unternehmung 
auf Oeſtenreich und Mähren, begulgte ich, durch Zurüclaſ⸗ 
fung ſchwediſcher Beſatzungen in den eroberten Schlöfern 
einen Schlüflel su beyden Yeovinzen zu behalten, und ehem 
feinen Weg nach Böhmen, wohin ihm die Kaiſerlichen uns 
ter dom Erzherzog Leopold folgten. Welche der verlornen 
läge vom dem Letztern noch :micht: wieder erobert waren, 
"wurden nad) feinem Abzuge van dem kaiſerlichen General 
Bu cheim bezwungen, fo daß die öfterreickifhe Grenze in 
dem folgendan Jahre wieder vößig nom Feinden gereinigt 
wear, und bad. zitterude Wien mib bem bioßen Schrecken da⸗ 
son Fam. Auch in Böhmen und Schleſten behaupteten ich 
die Schweden nur.meit fehr abmechſelndem Gthd, und durch⸗ 
irrten beyde Länder, ohne fi darin behaupten. zu önnen. 
Aber wenn. auch der Erfolg der Toren ſo haſſchen Unter⸗ 
nehmung ihrem vielverſprachenden Anfang.nirht :goms. gemäß 
max, ſo Isıkts ‚fie doch für. die ſchwediſche Partey .die ents 
fcheidendſten Folgen. Dänsmanf wurde dadurch zum Gries 
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den, Sachſen zum Stiliftand genbihigt, ber Kaiſer bey bein 
Sriedenscongreife nadgiebiger, Frankreich gefälliger, und 
Schweden ſelbſt in feinem Betragen gegen die Kronen zu⸗ 
verfichtlicher und kühner gemacht. Seiner großen Pflicht fo 
glänzesd. entiedigt, trat ber Urheber diefer Bortheile, mit 
Lerbern geſchmückt, in die Stille des Privatſtandes zurück, 
um gegen die Qualen feiner Krankheit Linderung zu fuchen. 

Bon der böhmischen Seite zwar fah ih der Kaifer nach 
Torkenfohns Abzug vor einem feindlichen Einbruch ges 
Hichert; aber bald näherte fi von Schwaben und Baiern her 
sine neue Gefahr den öfterreigifhen Grenzen. Tärenne, 
der ih von Condeé getrennt, und nad Schwaben gewendet 
Hatte, war im Jahre 1645 unweit Mergentheim von Der: 
Eey auf's Haupt gefchlagen worden, “und die fliegenden Bai⸗ 
ern drangen umter ihrem tapfern Anführer in Heflen ein. 
Aber der Herzog von Engnien eilte fogleih mit einem be⸗ 
traͤchtlichen Succurs aus dem Elſaß, Königsmark aus 
Mähren, die Heilen von dem Rheinſtrom herbey, dab ges 
ſchlagene Heer zu verftärken, und die Baiern wurden bis an 
Das äußere Schwaben zurüd gedrängt, Bey dem Dorf. 
Allersheim unweit Nörblingen hielten fie endlich Stand, 
die Orenze von Baiern zu vertheidigen. Aber der ungeflüs 
me Muth des Herzogs von Enguien ließ fich durch Fein Hin⸗ 
derniß ſchrecken. Er führte feine Völker gegen die feindlichen 
Schanzen, und eine große Schlacht geſchah, die der helden⸗ 
müthige Widerftand der Baiern zu einer der bartnädigften 
und biutigften machte, und endlich der Tod des vortrefflichen 
Mercy, Türennes Befonnenheit und die felfenfefte 
Standhaftigfeit der Heflen zum Bortheil der Alliirten ent, 


ſcchied. Mber au ) diefe zweyte barbarifche Hinopferung von 


Menſchen hatte auf den Gang des Kriegs und der Friedends 
unterhandlungen wenig Einfluß. Das franzöftfche Heer, durch 
dieſen biutigen Sieg entkräftet, verminderte fich noch mehr 


durch ben Abzug der Deffen, und den Baiern führte Leo 
pold Paiferlihe Hälfsvölfer zu, daß Türenue aufs Eil- 
fertigte nach dem Rhein zurüd fliehen mußte. 

Der Rädiug der Franzoſen erlaubte dem Feind feine 
. ganze Macht fest nach Böhmen gegen die Schweden zu keh⸗ 
ren. Guſtav Branget, kein ummürbiger Nachfolger 
Banners und Torkenfohne, batte im Sahre 1666 
das Obereommando über bie ſchwediſche Macht erhalten, die, 
aufer Abnigsmarks fliegendem Corps und ben vielen 
im NReiche zerſtreuten Beſatzungen, umgefähr noch adt tat 
fend Pferde und fünfzehn taufend Mann Fußvolk zählte. 
Nachdem der Erzherzog feine nier und zwanzig tauſend Mann 
Karte Macht durch zwölf baieriſche Cavallerie⸗- und achtzehn 
Sufanterie » Regimenter verſtaͤrkt hatte, ging er auf Wran- 
gel los, und hoffte ihn, ehe. Königdömark zu ihm fie 
Se, oder die Franzofen eine Diverfion machten, weit feiner 
überlegenen Wacht zu erdrüden. Aber diefer erwartete ihn 
nicht, fondern eilte durch Oberſachſen an die Weſer, wo er 
Höster und Paderborn weguahm. Bon de wendete er ih 
nad Heften, um fih mit Türenne au vereinigen, und 308 
in feinem. Lager zu Wetzlar die fliegende Armee des Kö⸗ 
nigsmark an ih. Aber Türenne, gefellelt durch Ma⸗ 
zarims Befehle, der dem Kriegbgläd und dem immer wach 
jenden Uebermuth Schwedens gern eine Grenze gefebt fah, 
entichuldigte fich mit dem dringendern Bebärfniß, die nieder, 
laͤndiſchen Srensen des franzoͤſiſchen Reichs gu vertheidigen; 
weil die Holländer ihre verfprochene Diverſion in dieſem 
Sabre unterlefien hätten. Daaber Wrangel fortfuhr, auf 
feiner gerechten Forderung mit Nachdrud zu beftehen, da eine 
längere Widerfeplichfeit bey den Schweden Verdacht erwec⸗ 
Een, ja ſie vieleicht gar zu einem Privatfrieden mit Deſter⸗ 
reich geneigt machen konnte, fo erhielt endlih Türenne 
die erwunſchte Erlaubniß, das ſchwediſche Heer zu verftärken. 
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Die Vereinigung geſchah bey Gießen, und jetzt fühlte 
man ſich maͤchtig genug, dem Feinde die Stirne zu biethen. 
Er war den Schweden bis Heſſen nachgeeilt, wo er ihnen 
die Lebensmittel abſchneiden, und die Bereinigung mit Ts 
zenne verhindern wollte. Beydes mißlung, und die Kai⸗ 
ferlihen ſahen fih nun feloft von dem Main abgefihnitten, 
und nach dem Berluft ihrer Magazine dem größten. Mangel 
ausgeſetzt. Wrangel benuste ihre Schwäche, um eine Un⸗ 
ternehmung auszuführen, die dem Srieg eine ganz andere 
Wendung geben follte. Auch er hatte die Marims feines 
Borgängers aboptirt, den Krieg in die Öfterreihifhen Stans 
ten zu fpielen; aber von dem fihlechten Fortgange der Tors 
Kenfohn’shen Unternehmung abgefchredt, hoffte er den» 
felden Zweck auf einem andern Wege fiherer und gründlie 
cher zu erreihen. Er entichloß fi, dem Laufe der Do⸗ 
nau zu folgen, und mitten durch Baiern . gegen die öfters 
reichifhen Grenzen hineinzubrechen. @inen ähnlichen Plan 
hatte fhon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht zur 
Ausführung bringen können; weil ihn die Wallenſte in'⸗ 
fhe Macht und Sachſens Gefahr von feiner Siegesbahn zu 
frübgeitig abriefen. Sn feine Fußſtapfen war Derzog Bern: 
hard getreten, und, glüdlicher ald Guſtav Adolph, hats 
te er ſchon zwiſchen der Sfer und dem Inn feine fiegreichen 
ahnen ausgebreitet, aber auch ihn zwang die Menge und 
die Nähe der feindlichen Armeen, in feinem Heldenlaufe il 
zu ſtehen und feine Völker zurüdzuführen. Was diefen Bey 
den mißlungen war, hoffte Wrangel jett um fo mehr zu 
einem glüdtichen Ende zu führen; da die kaiſerlich⸗baieri⸗ 
fhen Bölker weit hinter ihm an der Lahne fanden, und 
erſt nach einem fehr weiten Marſch dur Franken und die 
Oberpfalz in Baiern eintreffen Eonnten, Eilfertig zog er ſich 
an die Donau, fchlug ein Corps Baiern bey Donaumwerth, 
und paflirte diefen Strom, fo wie den Led, ohne Widers 
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and. Uber dur die fruchtloſe Belagerung von Augsburg 
verſchaffte er den Kaiferlihen Zeit, . fowohl Biefe Stadt zu 
entfegen, ald ihn ſelbſt bis Lauingen zuruckzutreiben. Nach⸗ 
dem ſie ſich aber auf's Neue, um den Krieg von den baieriſchen 
Grenzen zu entfernen, gegen Schwaben gewendet Latten, 
erſah er die Gelegenheit, den unbefept gelaflenen Lech zu 
pafliren, den er nunmehr den Kaiferlichen ſelbſt veriperrte, 
Und jegt lag Baiern offen und unvertheidigt vor ibm dba; 
Srangofen und Schweden überſchwemmten es wie eine reis 
Sende Fluth, und der Soldat belohnte Ach durch die ſchreck⸗ 
lichſten Gewaltthaten, Räubereyen und Erpreffungen für die 
überandenen Gefahren. Die Ankunft der Faiferlich » baieri- 
fen Voͤlker, welche endlih bey Thierhaupten den Ueber⸗ 
gang über den Lechftrom vollbrachten, vermehrte bloß das 
Elend des Landes, welches Greund und Feind ohne Unter⸗ 
ſchied plünderten, 

Sept endlich — fegt, in diefem ganzen Kriege zum ers 
Ken Mahl, wankte der ſtandhafte Muth Marimilians 
der acht und zwanzig Jahre lang bey den härteflen Proben 
unerfhüttert geblieben. Ferdinand IL, fein Gefpiele au 
Sngolftadt und der Freund feiner Sugend, war nicht mehr; 
mit dem Tode dieſes Freundes und Wohlthäters war eines 
Der ſtärkſten Bande zerriffen, die den Churfürkten an Oeſter⸗ 
reichs Intereſſe gefeflelt hatten, An den Bater hatte ihn 
Gewohnheit, Neigung und Dankbarkeit gekettet; der Sohn 
war feinem Derzen fremd, und nur das Staatsintereffe 
Bonnte ihn in der Treue gegen diefen Sürften erhalten. 

Und eben dieled Letztere war ed, was die franzöflfche 
Argliſt jegt wirken ließ, um ihn von ber Öfterreihifen Als 
lianz abzuloden und zur Niederlegung der Waffen zu bewes 
gen. Richt ohne eine große Abſicht hatte Mazarin feiner 
Eiferſucht gegen die wachfende Macht Schwedens Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt, und -den franzoͤſiſchen Völkern geſtattet, dis 
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Schweden nach Baiern zu begleiten, Baiern ſollte alle Schreck⸗ 
nifle des Krieges erleiden; damit endlich Noth und Verzweif⸗ 
lung die Standhaftigkeit Warimilians beſiegten, und ber 
Kaiſer den Erſten und Letzten feiner Alliirten verloͤre. Bran⸗ 
denburg hatte unter feinem großen Regenten die Neutralität 
erwählt, Sachſen aus Noth ergreifen müffen; den Spas 
niern unterfagte der franzöfifche Krieg jeden Antheil an 
dem deutſchen; Dänemark hatte der Friede mit Schweden 
von der Kriegsbühne abgerufen, Bohlen ein langer Still 
fand entwaffnet. Gelang es, auch noch den Ehurfürfen von 


- Baiern von dem üÖfterreihifhen Bündniffe loszureißen; fo 


hatte der Sailer im ganzen Deutichland feinen Berfechter 
mehr, und ſchutzlos fland er da, der Willlühr der Kronen 
preiögegeben. | 
Ferdinand III. erkannte die Gefahr, worin er ſchweb⸗ 
te, und ließ kein Drittel unverfucht, fie abzumenben. Aber 
man hatte dem Ebhurfürften von Baiern die nachtheilige Mei⸗ 
nung beygebracht, daß nur die Spanier dem Frieden im 
Wege Händen, und daß bloß fpanifcher Einfluß den Kaifer 
vermöge , ſich gegen den Stillftand der Waffen zu erklären. 
Marimilian aber bafte die Spanier, und hatte es ihnen 
nie vergeben, daß fie ihm bey feiner Bewerbung um die 
yfälzifhe Chur entgegen geweien waren. Und diefer feindfelis 
gen Macht zu Gefallen follte er jegt fein .Bolk aufgeopfert, 
feine Sande verwüſtet, ſich ſelbſt zu Grunde gerichtet fehen, 
da er fich durch einen Stillſtand aus gllen Bedrängnifien reis 
Gen, feinem Volke die fo nöthige Erhohlung verfchaffen, und 
durch dieſes Mittel zugleich den allgemeinen Frieden vielleicht 
bei@leunigen Fonnte? Jede Bedenklichkeit verſchwand, und, 
son der Nothwendigkeit dieſes Schrittes überzeugt, glaubte 
er feinen Pflichten gegen den Kaiſer genug zu thun, wenn er au) 
ihn der Wohlthat des Maffenſtillſtandes theilhaftig machte. 
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Zu Ulm verfammelten fi die Deputirten der drey Kro⸗ 
nen und Baierns, um die Bedingungen des Stillſtandes im 
Michtigkeit zu bringen. Aus der Inſtruction der öſterteichi⸗ 
fchen Abdefandten ergab ſich aber bald, daß der Kaifer dem 
Congreß nicht befchidt hatte, um die Abfchließung desfelben 
zu befördern, fondern vielmehr, um fie rüdgängig zu ma⸗ 
chen. Es Fam darauf an, die Schweden, die im Bortheife 
waren, und von der Fortſetzung ded Krieges mehr zu hoffen 
als zu fürdten hatten, für den Stillſtand zu gewinnen, nicht 
ihnen denfelben durch harte Bedingungen zu erfchweren. Sie 
waren ja die Sieger ; und doc maßte der Kaifer fih an, ihnen 
Geſetze vorzufchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Gefand- 
ten nicht im erfien Zorn den Congreß verließen, und um fle 
zurüdzuhalten, mußten die Franzoſen zu Drohungen ihre 
Bufluht nehmen. 

Nachdem es dem guten Willen des Churfürften von Bais 
ern auf diefe Veiſe mißlungen war , den Kaiſer mit in den 
Stilſſtand einzufchließen; fo hielt er ih nunmehr für berech⸗ 
tigt, für fich felb zu forgen. So theuer aud der Preis war, 
um welchen man ihn den Stillſtand erfaufen ließ, fo bedachte 
er ſich doch nicht lange, denfelden einzugehen. Er überließ 
den Schweden, ihre Quartiere in Franken und Schwaben aus⸗ 
zubreiten, und war qufrieden, die Seinigen auf Baiern und 
auf die pfälzifhen Lande einzufhränfen. Was er in Schwa⸗ 
‘ben erobert hatte, mußte den Alltirten geräumt werden, Die 
ihm ihrer Seite, mas fie von Baiern inne hatten, wieder 
auslieferten. Inden Stilkand war auch Coͤlln und Heſſen⸗ 
Caffel eingefchloffen. Nach Abſchließung dieſes Tractats, am 
14. März 1647, verließen die Franzofen und Schweden Bais 
ern, und wählten fi, um fich ſelbſt nicht im\ Wege zu ſte⸗ 
ben, verfihiedens Quartiere, jene im Herzogthume Würtem⸗ 
berg, dieſe in Oberfchwaben, in der Nähe des Bodeneed 
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An dem-Außerkten nördlichen Ende diefes Sees, und Schwa⸗ 


bend füdlichter Spitze, troßte die Öfterreihifhe Stadt Bre⸗ 
genz dur ihren engen und fteifen Paß jedem feindlichen 
Anfalle, und aus der ganzen umliegenden Gegend hatte mar 
feine Güter und Perfonen in diefe natuürliche Feſtung geflüch⸗ 
tet. Die reihe Beute, die der aufgehäufte Borrath darin 
erwarten ließ, und der Bortheil,, einen Paß gegen Tyrol, 
die Schweiz und Stalien zu beſitzen, reißte den ſchwediſchen 
General, einen Angriff auf diefe für unüberwindlich gehals 
tene Klauſe und die Stadt ſelbſt zu verfuchen. Beydes ges 
lang ihm, ded Widerfkandes ‘der Randleute ungeachtet, die, 
ſechs tauſend an der Zahl, den Paß zu vertheidigen ſtrebten. 
Unterdeſſen hatte ſich Türenne, der getroffenen. Ueberein⸗ 
kunft gemäß, nad dem Würtembergifchen gewendet, von wo 
aus er den Zandgrafen von Darmfadt und den -Ehurfürften 
son Mainz durch Die Gewalt feiner Waffen zwang, nad) dem 
Beyſpiele Baierns die Neutralität zu ergreifen. i 

Und jept endlich fehlen das große Ziel der franzöftfchen 
Staatktunft erreicht zu feyn, den Kaifer, alles Beyſtandes 
der Ligue und feiner proteftantifchen Aliirten: beraubt, den 
sereinigten Waffen der beyben Kronen ohne Bertheidigung 
blos zu ftellen, und ihm mit dem Schwerte in der Hand ben 


Frieden zu dictiren. G@ine Armee von höchſtens zwölftau⸗ 


fend Mann war Alles, was. ihm von feiner Furchtbarkeit 


übrig war, und über diefe mußte er, weil der Krieg alle 


feine fähigen Generale dahin gerafft hatte, einen Ealviniften, 
nen beflifchen Weberläuferr Melander, zum Befehlöhaber 
feßen. Aber wie diefer Krieg mehrmahls die überrafchendften 
Gluͤckswechſel aufſtellte, und oft durch einen plößlichen Zwi⸗ 
ſchenfall alle Berechnungen der Staatskunſt zu Schanden 
machte; fo.Rrafte auch hier der Erfolg die Erwartung Lüs 
gen, und die tief gejunfene Macht Oeſterreichs arbeitete fich 


r 
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nach einer kurzen Triſe auf's Neue zu einer drohenden licher» 
legenheit empor. Frankreichs Eiferfucht gegen die Schweden 
erlaubte dieſer Krone nicht, den Kaiſer zu Grunde zu rich» 
ten, und die ſchwediſche Macht in Deutſchland dadurch zu 
einem Grade zu erheben, der für Frankreich ſelbſt zuletzt vers 
derblich werben konnte. Oeſterreichs hülfiofe Lage wurde das 
ber von dem franzöffchen Miniſter nicht benutzt, Die Armee 
. deb Türenne von Wrangel getrennt, und am die mie 
berländifgen Öxenzen gesogen. Zwar verſuchte Wrangel, 
nachdem er fh von Schwaben nach Franken gewendet, 
ESqchweinfurt erobert, und die dortige kaiſerliche Beſatzung 
unter feine Armee geſteckt hatte, für fi ſelbſt in Böhmen ein. 
zudringen , und belagerie Eger, den Schlüſſel zu diefem Koͤ⸗ 
nigroich. Um Diele Feſtung zu entiehen, ließ der Kaifer feine 
letzte Armee marfchiren, und fand ſich in eigener Perfon bey 
Derfelben ein. Uber ein weiter Umweg, ben fie nehmen mußte, 
um die Güter des Kriegsrathöpräfidenten von Schlick nidt 
zu betreten, verzögerte ihren Marſch, und che fie amlangte, 
war Eger fchom verloren. Beyde Armeen näherten fi jest 
einander, und man ermartete mehr ald ein Mahl sine ent- 
fheidende Schlacht, da beyde der Manget drüdte, die Kai⸗ 
ſerlichen die größere Zahl für fi hatten, und beyde Lager 
und Schlachterbnungen oft nur durch die aufgemorfenen Werke 
von einander geichieden waren. Aber die Kaiferlichen begnügs 
ten ih, dem Feinde zur Geite zu bieiben, und ibn Durch 
Heine Angriffe, Hunger und ſchlimme Maͤrſche zu ermüden, 
bis die mit Baiern eröffueten Unterhandlungen das gemwünfchte 
Biel erreicht haben würden, 

Baierns Meutralität war eine Wunde, bie ber Paiferlis 
che Hof nicht verichmerzen Fonnte, und nachdem mar umfonf 
Serfucht hatte, fie zu hindern, ward befchloffen, den einzig 
möglichen Vortheil Davon zu sieben. Mehrere Officiere der 
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daleriſchen Armee waren über dieſen Schritt ihres Herrn ent» 


ruſtet, der ſſe auf ein Mahl in Unterthänigteit verfebte, und 
ihrem Dange zur Ungebundenheit eine läſtige Feſſel anlegte. 
Selbſt der tapfere Zohbann von Werth ſtand an ber Spige 


der Mißvergnügten, umd, aufgemuntert von dem Kaifer ent» 


warf er das Eomplott, Die game Armee son dem Churfürs 
fen abtruͤnnig jur machen, and dem Kaiſer zuzuführen. Sera 
dinand erröthete nicht, dDiefe Verrätherey gegen den treuss 
Ken Alirten feines Baterd heimlich in Schatz zu nehmen, 
Er ließ an die churfürſtlichen Volker förmliche Abrufungs⸗ 
briefe ergeben, worin er flo erinnerte, daß ſte Reichſtruppen 
ſeyen, die der Churfürſt dioß in kaiſerlichem Nahmen befeh⸗ 
ligt habe. Zum Glücke entdeckte Marimilidn das am 
geſponnene Somplott noch zeitig genug, um durch ſchnelbe 
und zweckmaͤßige Anfalten der Ausführung beöfelben zuvor 
zu kommen. 

Der ımwärbige Britt rn Rakfert batte ihn zu Repref⸗ 
falien berechtigt; aber Marimilian war ein zu grauer 
Gtaatöimann, um, ws bie Klugheit allein. ſprechen Durfte, 
Die Leidenfchaft zu hören. Er hatte son dan Maffenſtillſtand 
die Vorteile nicht geerntet, die er ſtch davon verſprochen 
hatte. Mit: entfernt, zu der: Befdleunigung des allgemei⸗ 
nen Friedens. beyzutragen, hatte diefer einftitige Stillſtand 
sielmehr den Negotiationen zu Runſter und Odnabrüd eine 
ſchaͤdliche Wendung gegeben, und Allürten in ihren Bosbes 
rungen dreifter gemacht. Die. Franzoſen und. Schweden was 


: ven aus. Baiern entfernt worden; aber durch: den Veriuſt der 


Quartiere im: ſchwaͤbiſchen Kreiſe fah er ſich nun. ſelbſt dahin 
gebracht, mit feinen Trupyen fein eigenes Sand auszuſau⸗ 
gen, wenn er ſich nicht entfäfließen-wollte, fie. ganz und gar 
abzudanfen, ‚und in dieſer Zeit des Fauſtrechts unbeſonnen 
Schwert und Sid wegiufegen, Ehe er eines dieſer Heyden 
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Yerifien Hebel ermähite, eutſchloß er Ach lieber zu einem 
dritten, dab sum wenigſten noch ungewiß war, den Stillſtand 
aufzukumigen, und auf Neue zu den Waffen zu greifen. 

Sein Entfchluß und Die ſchnelle Hülfe, die er dem 
Raifer wach Böhmen ſchickte, drobte den Schweben höcht 
verberblich au werden, und Brangel mußte ih aufs Eil⸗ 
fertigfts. aus Böhmen’ zurückziehen. Er ging durch Thüringen 
nah Weſtphalen und Lüneburg, um die franzöfliche Armes 
anter Türenne an fick zu ziehen, und unter Melgnder 
und Grousfeld folgte ihm Die Kaiferlichs baierifche Armee 
bis an den Weſerſtrom. Sein: lintergang war unvermeidlich, 
wenn ber Feind ihn erteihte,, che. Türenune-zu ihm ſtieß; 
aber was den Kaifer zuvor gerettet hatte, erhielt jegt 
auch die Schweden. Mitten unter der Wuth ded Kampfes 
Teitste kalte Klugheit den Lauf des Krieges, und die Wach⸗ 
ſamkeit der Höfe vermehrte ſich, je näher der Friede berbey 
rüdte. Der Churfurſt von Balern durfte es nicht geſchehen 
Taffen, daßictch das Uebergewicht der ‘acht fo entſcheidend 
auf die Seite des Kaifers neigte, imd durch dieſen plößlie 
Gen Umſchwung der Dinge der Friede verzögert würde So 
nahe an Abſchließung der Tractaten mer jede einfeitige. Slucs⸗ 
seränderung aͤußerſt wichtig, und hie Aufhebung bed Sleich⸗ 
gewichts unter ben trastirenden Kronen konnte auf ein Mahl 
das Werk: sieler, Jahre, die theure Frucht der fchwierigken 
Unterhanblungen zerſtoͤren und die. KRuhe des ganzen Europa 
verzögern. Wenn frankreich feine Allürte, die Krone Schwe⸗ 
den ,„ in heilſarnen Feſfeln hielt, und ihr, na Maßgabe ih» 
zer Bortheile und Verluſta, feine Hülfe zuzaͤhlte; fo über 
nahm der Ghurfärft von: Baiern ſtillſchweigend dieſes Ges 
ſchaͤft bey feinem Alliirten, dem Kaiſer, und ſuchte durch 
eine. weiſe Abwägung ſeines Bepſtandes Meiſter von Oeſter⸗ 
reichs Oröße’;u bleiben, Jetzt dreht Die Macht bes Kaiſeri 
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auf ein Mahl zu einer gefährlichen Höhe zu ſteigen, und 
Marimilian hält plößlich inne, Die ſchwediſche Armee zu 
verfolgen. Auch fürchtete er die Reprefialien Frankreichs, 
welches fhon gedroht hatte, die ganze Macht Tärenne's 
gehen ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlauben wurde, 


Uber die Weſer zu ſetzen. 


Melander, durch die Baiern gehindert‘; Branget 
weiter zu verfofgen,, wendete fidh über Sena und Erfurt ges 
gen Heflen, und ericheint: jetzt als win furchtbarer Feind im 
Demfelben Lande, das ax. ehemahls vertheidigt hatte. . Wen 
ed wirklich Nachbegierde gegen feine ehemalige Gebietheriun 
wär, was ihn amtrieb, Deflen zum: Schauplage feiner Ber» 
wäfung zu erwählen, fo befriebigte er dieſe Lu auf das 
Schrecklichſte. Heſſen blukete unter feiner‘ Geißel, und das 
Elend dieſes fo Bart mitgenommenen Landes wurde durch ihn 
uuf’6 Aeußerſte getrieben. Aber bald hatte er Urſache zu des 
reuen, daß ihn bey der Wahl der Quartiere. die Rachgier 
Ratt der Klugheit geleitet hatte- In dem verarmten Deffen 
drüdte der aͤußerſte Mangel die Armee, während daß Wran⸗ 
gel in Lüneburg frifhe Kräfte fammelte, und feine Regi⸗ 
enter beritten machte Viel zu ſchwach, feine. ſchlechten 


Quartiere gu behaupten, als der ſchwediſche General im Wine 


ter des 1648ſten Jahres den Geldzug eroͤffnete und gegen 
Heſſen anrinkte, mußte er mit Schande entweichen, und. au 
den Ufern der Donau feine Nettung ſuchen. 
Frankreich hatte die. Erwartungen der Schweden aufs 
Neue getäufcht, und die Armee des Tüurenne, aller Aufs 
forderungen Wrangels ungeachtet, am Rheinſtrome zurück⸗ 
gehalten. . Der ſchwediſche Heerführer hatte ſich dadurch ges 
raͤcht, daß er die weimarifche Reiterey an fi zog, die dem 
franzöfffhen Dienſt entſagte, durch eben diefen Schritt aber 
der Eiferfucht Frankreichs neue Nahrung gegeben. Endlich 
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erhielt Threnne bie Erlaubniß, zu den Schweden ın ſto⸗ 
fen, und nun wurde von beyben vefeinigten Armeen der letzte 
Feldzug in dieſem Kriege eröffnet. Gie trieben Welandern 
Hs an.die Donau vor ſich ber, warfen Lebensmittel in Eger, 


das von. den Kaiſerlichen belagert war, und fchlugen jenfeits - 


der Donau das Faiferlich » baierifche Deer, dab bey Susmarbs 
haufen ſich ihnen entgegen ſtellte. Melander erhielt in 
diefer. Action eine tödtiiche Wunde, und ber baterifche Ger 
neral von Gronsfeld poſtirte ſich mit der übrigen Armes 
jenfeits des Leckhroms, um Baiern vor einem feindlichen 
Eiubruche zu Tchligen. . 

Aber Sronsfeld wer nit glücklicher als Tilly, der 
an eben dieſem Poſten für Baierns Mettung fein ‚Leben hin 
geopfert hatte. Wrangel und Türenne wählten biefelbe 
Chefs zum Uebergang , weidhe durch den Sieg Suſtav 
Adeiphs Hezeichnet war; und vollendeten "ihn mit Hülfe 
besfeiben Vortheils, weicher jenen begünftigt hatte. Sept 
wurde Batern aufs Neue uͤberſchwemmt, und der Bruch deb 
Stilitandes durch die graufemfle Behandinug des baieris 
ſchen Unterthans geahndet. Maximilian verkroch ſich in 
Sahzburg, indem die Schweden über die Iſer fetzten, und 
bis an dei Ian’ vordrangen. Cin anhaultender fharfer Regen, 
der dieſen nicht ſehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen 
I einem, reſßenden Strom verwandelte, rettete Oeſterreich 
noch ein Mahl aus der drohenden Gefahr. Zehn Rah ver⸗ 
ſuchte Der Yeind wine Schiſſorücke über den Inn zw ſchlagen, 
und zehn Mahl vernichtete fe der Stro, Nie im ganzen 
Kriege war vas Gchreden dir Katholiſchen fo groß geweſen, 
als jegt; da. die Feinde witten in Baiern landen, und Fein 
General mehr vorhanden war, den. mar einem Türenne,. 
Braugslum Abnigsmark gegenüber ſtellen durfte. Ends 
lich erſchien der tapfere Held Piecolomini aus den Nie⸗ 
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berfanden, den ſchwachen Reſt der Faiferlihen Heere anzu⸗ 
führen. Die Alliirten hatten durch ihre Verwüſtungen in 
Baiern ſich feld den Tängern Aufenthalt in diefem Lande 
erfchwert, und der Mangel nöthigte fie, ihren Nüdzug nad 
der Oberpfalz zu nehmen, wo die Sriebenepoß ihre Thätig« 
keit endigt. 

Mit feinem fliegenden Corps hatte fih Kö nigsmark 
nach Böhmen gewendet, wo Ernſt Od ow alsky, ein ab⸗ 
gedankter Rittmeiſter, der im kaiſerlichen Dienſt zum Krüp⸗ 
pel geſchoſſen, und dann ohne Genugthuung verabſchiedet 
ward, ihm einen Plan angab, die kleine Seite von Prag zu 
überrumpeln. Königsmark vollführte ihn glücklich, und 
erwarb ſich dadurch den Ruhm, den drepßigjährigen Krieg 
durch die letzte glänzende Action beſchloſſen zu haben. Nicht 
mehr als Einen Todten koſtete den Schweden dieſer entſchei⸗ 
dende Streich, der endlich die Unentſchloſſenheit des Kaiſers 
beſiegte. Die Altſtadt aber, Prags größere Hälfte, die durch 
die Moldau davon getrennt war, ermüdete durch ihren leb⸗ 
haften Widerftand auch den Pfalzgrafen, Carl Guſtav, 
den Thronfolger der Chriftina, der mit frifhen Völkern . 
and Schweden angelangt war, und die ganze fchmwebdilche 
Macht aus Böhmen und Schleflen vor ihren Mauern vers. 
fammelte. Der eintretende Winter nöthigte endlich die Bes 
lagerer in die Winterguartiere,, und in diefen erreichte fle die 
Bothſchaft des zu Osnabrück und Münſter am vier und zwan⸗ 
zigften October unterzeichneten Friedens. 

Was für ein Riefenwerk es war, diefen unter dem Nah» 
men des weftphälifchen berühmten, unverleglichen und heilis 
gen Frieden zu fchließen, welche unendlich fcheinende Hinder⸗ 
niffe zu befämpfen, welche flreitende Intereſſen zu vereinigen 
waren, melde Reihe von Zufällen zufammen wirkten mußte, 
dieſes mühſame, theure und dauernde Werk der Staatskunft 
zu Stande zu bringen, was es Foftete, die Unterhandfungen 
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auch nur zu eröffnen, was eb Poftete, die ſchon eröffneten 
unter den wechſelnden Spielen des immer fortgefegten Krie⸗ 
ges im Gange zu erhalten, was es koſtete, dem wirklich vol» 
Iendeten das Siegel aufzudrüden, und den feyerlih ange 
Fündigten zur wirklihen Bollziehung zu bringen — was end» 
fich der Inhalt diefes Zriedend war, was dur drepgigjäh- 
rige Anftrengungen und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer 
gewonnen oder verloren worden ift, und welchen Vortheil 

oder Nachtheil dis europäifche Gefellfhaft im Großen und im 
GSanzen dabey mag geerntet haben — muß einer andern Fe⸗ 
der vorbehalten bleiben. So ein großes Ganze die Kriegsge⸗ 
fhichte war, fo ein großes und eigenes Ganze ift auch die Ge⸗ 
ſchichte des wertphälifhen Friedens. Gin Abriß davon würde 
das intereffantefte und charaktervolleſte Werk der menihlichen 
Weisheit und Leidenfchaft zum Skelette entſtellen, und ihr 
gerade dasjenige rauben, wodurd fie die Aufmerffamkeit ded- 
jenigen Publicums fofleln Fönnte, für das ich ſchrieb, und 
von dem ich bier Abſchied nehme, 
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